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I. 


Indem wir einen Grossen in seine langverjährten historischen 
Rechte einsetzen wollen, drangen sich uns gleich anfangs zwei 
Fragen auf, die auf das Schwanken und die unzuverlässige Un- 
sicherheit historischer Urteile ein grelles Licht werfen. Wie 
war es möglich, dass unter den napoleonischen Marschallen der 
Eine, der sich riesenhaft über sie erhob, nur immer in Reih und 
Glied mit den Andern genannt wird, dass ein Massena noch dem 
gutunterrichteten Graf York („Napoleon als Feldherr“) als der 
Begabteste gilt? Zweitens aber, was uns wichtiger dünkt, als 
diese blos historische Wertung, wie durfte man, auf Grund einiger 
Überstiegenheiten und übertriebenen Ausschweifungen des napo- 
leonischen Strategengenies, das neupreussische System in be- 
schämenden Gegensatz zum napoleonischen stellen, weil letzteres 
keine Schule gemacht und ausserdem der reifen Ruhe und Dienst- 
genauigkeit des Moltkeschen Heerwesens entbehrt habe? Denn 
Napoleon hat allerdings Schule genug gemacht, wenn er einen 
so grossen Jünger wie Soult hervorbrachte, und gerade diejenigen 
Mängel, die man Napoleon andichtet oder als welche man die 
natürliche logische Erfolgüberspannung des Genie-Bogens aus- 
legt, fehlten der Soultschen Heerführung durchaus. Das napo- 
leonische System stand keineswegs auf zwei Augen, sondern 
man muss zur Ergänzung Napoleon's seinen Schüler und Ge- 
nossen Soult heranziehen. 

Die Militärtheorie hat sich eben einseitig nur mit des Kaisers 
eigenen Feldzügen befasst, ohne die Operationen in Spanien 
gebührend daneben zu würdigen. Und doch wäre dies in doppelter 
Hinsicht geboten, gerade zur Abschätzung Moltkes. Während 
nämlich die Augustoperationen 1670 ihrem Wesen nach sich an 
die grossen napoleonischen anlehnen, würden die späteren fünf 
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Feldzugsmonate wenig Vergleichspunkte bieten, eigentlich gar 
keinen. Denn selbst die russische Kampagne zog sich nur durch 
besondere Umstände etwas länger hin, nach normalen Verhält- 
nissen hätte sie nur 2 1 /-» Monate bis zur Einnahme von Moskau 
gedauert, und von wirklichem Volkskrieg konnte dabei keine 
Rede sein. Alle andern Feldzüge Napoleon’s wurden binnen 
wenigen Monaten (1805 im Grunde nur zwei, 1800 ein, 1807 
Doppelfeldzug ä zwei und ein Monat, 1808 in Spanien zwei, 
1809 Doppelfeldzug ä vier und sechs Wochen, 1813 Doppel- 
feldzug bis zum Waffenstillstand ä ein, bis zur Schlacht von 
Leipzig ä zweieinhalb Monat, 1814 drei Monat, 1815 eine 
Woche) zu Ende geführt. Hingegen steht ein fünfmonat- 
licher Kampf eines siegreichen übermächtigen Berufsheeres 
gegen eine Volkserhebung durchaus einzig da und kann hierzu 
schlechterdings nur der spanische Halbinselkrieg einen Mass- 
stab bieten. Freilich einen viel grösseren, denn das Ringen 
bis zur Niederwerfung Soult’s dauerte vom November 1808 bis 
j April 1814. Dies ist also der längste Kriegszustand, von dem 
die Geschichte meldet, mit Ausnahme des dreissigjährigen und 
* siebenjährigen Krieges. Allein, relativ muss man den spanischen 
Kampf viel bedeutender werten. Nicht nur in Hinsicht der 
kämpfenden Massen, sondern auch der Energie der Krieg- 
führung. Jene älteren Kriege brannten in sich selber aus, die 
Vernichtungskraft im siebenjährigen beschränkt sich auf die vier 
ersten Jahre, während in Spanien ununterbrochen bis zum 
Schluss die Heftigkeit des Ringens fortwährte, ja sich sogar 
in gewissem Sinne steigerte. Und dieser Riesenkampf dreht 
sich, zwar nicht ausschliesslich in seinen Mitteln, wohl aber in 
seinem Zweck, um eine blosse Volkserhebung, mit welcher alle 
Macht und Tüchtigkeit eines ruhmgekrönten Veteranenheeres 
nicht fertig wurde. Das rein äusserliche Verdienst bemessend, 
würde also gewiss die Leistung des deutschen Heeres bei end- 
giltiger völliger Niederwerfung des republikanischen Frankreich 
ihm eine historische Überlegenheit über jenes altnapoleonische 
sichern. Zumal wenn man in Anschlag bringt, dass hier die 
durchgängige französische Tapferkeit, dort eine oft ungesunde 
spanische Feigheit, hier das Organisationsgenie Gambetta’s, dort 
die wirre geistes- und charakterschwache Wirtschaft des Zentral- 
junta zu besiegen waren. Doch die Verhältnisse lagen eben 
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ganz anders, in Wahrheit unendlich günstiger für die Spanier, 
als 1870 für die Franzosen, teils aus lokalen Gründen, teils durch 
fremde Beihilfe. 

Denn wohl wurde das spanische reguläre Heer schon iin 
Herbst 1808 geradeso vernichtet, wie das französische im August 
1870, doch schon damals entrann das englische Hilfskorps. 
Ein neues erschien 180!» auf dem Plan, Portugal trat in Aktion. 
Wenn das schon sehr beträchtliche angloportugiesische Heer 
Wellingtons in den Linien von Porres Vedras geradeso hätte 
kapitulieren müssen, wie Buzaine im Oktober, als schon seit 
sechs Wochen die Milizmassen flüssig wurden, so würde Spanien 
geradeso erlegen sein, wie Frankreich. Statt dessen hielt sich 
aber Wellington, ward andauernd verstärkt, nicht unbeträcht- 
liche englische Korps unterstützen ausserdem in Cadix und 
Alicante, vor allem beherrschte die britische Flotte unangefochten 
die Küsten und hielt so stete Zufuhr an Proviant und Munition 
aufrecht, belästigte den Gegner durch Landungen in Catalonien 
und sogar im Norden. Die Lage der französischen Heere in 
Spanien war also unverhältnismässig schwieriger als die der 
Deutschen in Frankreich. Auch dürfen wir vielleicht weniger 
Gewicht auf diese Stützen des spanischen Volkskrieges durch 
ein ausgezeichnetes Berufsheer, was im Herbst 1870 den Franzosen 
schon fällig fehlte, als vielmehr auf den Faktor legen, dass 
die gesamten Bewegungen in Spanien gegen die Franzosen von 
einem Feldherrn hohen Ranges geleitet wurden. Diesen Llnt- 
stand müssen wir schon deshalb berühren, weil Soult’s Ver- 
dienst erst durch Vergleich mit seinem endlichen Besieger ins 
rechte Licht gerückt wird. 

Gewiss hat Wellington das Glück gehabt, in seinen Briten 
eine Heereskraft von seltener Beschaffenheit zu besitzen. Will 
man gerecht sein, wird man sagen müssen, dass sogar ihre 
deutschen Schützen (Riflemen) denen der Braunschweiger und 
der leichten Legion (vergl. das Buch von Beamisch) nichts nach- 
gaben an Gelenkigkeit im aufgelösten Gefecht und dass sonst 
in Linienformation die eiserne Haltung dieser Truppen nicht 
übertroffen werden kann, was rücksichtslose unbezwingliche 
Energie und physische Stärke betrifft. Selbst die Marsch- 
leistungen erreichten einen sehr hohen Grad. So hat die leichte 
Division Crawfurd vor Talavera etwa 13 deutsche Meilen in 
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26 Stunden zurückgelegt und dabei nur 17 Nachzügler zurück- 
gelassen, der Mann mit fünfzig Pfund Gewicht belastet, in 
tropischer Hitze. Im Frühjahr 1811 etwa 4 — 6 Meilen pro Tag 
längs der portugiesischen Grenze, im Oktober 1812 beim Rückzug 
von Soult einmal 9 Meilen an einem Tage, was freilich auch 
von Marmonts Truppen im Juli 1812 am Douro (17 Meilen in 
48 Stunden!) geleistet wurde. Die körperliche Beschaffenheit 
der britischen Söldner war so günstig, dass 1812 von 20.000 
Kranken an der Coa sich sofort 3000 als gesundet zur Kom- 
pagnie meldeten, sobald nur die Regenzeit aufhörte. Der mora- 
lische Faktor lässt sich danach bemessen, dass sehr oft Offiziere 
und Soldaten Schlachten mitmachten, obschon sie kurz vorher 
schwer verwundet waren und ihre Wunden noch offen standen. 
Die Erstürmung des Mont Rave bei Toulouse giebt als Bravour- 
stück den berühmtesten Heldentaten nichts nach, die Festungs- 
stürme sind ohne Beispiel. Kurzum, die britische Infanterie 
war unüberwindlich, in Angriff wie Verteidigung. 

Das 48. Regiment bei Talavera, das 42. bei Toulouse, das 
52. bei Orthez leisteten Unglaubliches, ebenso das 43. an der 
Nivelle, das 92. bei Maya und St. Pierre, das 9. bei Croix des 
Bouquets, Barouillet. Ihre hervorragende Treffsicherheit beim 
Schiessen haben noch Marbots Memoiren hervorgehoben und 
viele Tatsachen (Busacco, Sabugal, Barosa, Albuera) belegen 
das. Nur ein einzigesmal ist ein englisches Viereck gesprengt 
worden, bei Fuentes Onor von Ornano; bei Elbodon wiesen 
zwei schwache Bataillons 30 Dragonerschwadronen Montbruns 
ab, während bei Salamanka die englisch-deutsche Reiterei trotz 
grossen Verlustes die Division Thomieres in Stücke ritt. Hierbei 
mag die deutsche Legionsreiterei ja gebührend gewürdigt werden, 
deren Husaren auch bei Verfolgung nach obiger Schlacht ein 
französisches Viereck des 69. de ligne am Almarstrom sprengten, 
trotzdem sie binnen wenigen Minuten 117 Mann, wovon 50 tot, 
verloren. Auch bei Rückzugsdeckung im Herbst 1812 be- 
nahmen sich die deutschen Dragoner sehr brav. Gleichwohl 
zeigten manche Reitergefechte in Estremadura, ja schon beim 
Rückzug Moores 1808 das Gefecht an der Esla, wo die Garde- 
chasseurs ä cheval ihren Chefgeneral und ein paar Dutzend 
Gefangene verloren , die Wucht englischer Dragoner. Ihre Hiebe 
im Gegensatz zum französischen Stich verrichteten Wunder. 
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So ward z. B. bei Genappe dem Lancierobersten Lesourd der 
rechte Arm glatt abgehauen. Immerhin gab Wellington selber 
zu, dass in dieser Waffe die Franzosen überlegen seien, und 
nannte als Beispiel besonders den Reiterdivisionär Soult’s 
Franceschi, beim Rückzug aus Portugal. Jedenfalls fochten 
aber die anglodeutschen Reiter in der Schlacht selbst erfolg- 
reich genug; so 180 deutsche Husaren bei Barosa, 400 englische 
Dragoner bei Talavera. Die Artillerie betätigte vor San 
Sebastian grosse Zielkraft, indem sie laut Grahams eigener 
Relation auf dessen Befehl dicht über die an der Bresche 
Kämpfenden weg ins Innere schoss, und wenigstens bei Vittoria 
lebhafte Beweglichkeit, dürfte aber der französischen doch nicht 
gewachsen sein, die gerade bei Talavera, Albuera, Salainanka 
ausserordentlich wirkte. Trotz dieses französischen Über- 
gewichtes in den Hilfswaffen bei relativer Ebenbürtigkeit der 
beiderseitigen Infanterie, — denn englische Prahlereien, wie 
die in Walter Scott’s „Life of Bonaparte“ und Southey's Ge- 
schichte dürfen nicht ernst genommen werden, — befand sich 
die englische Seite doch in entschiedenstem Vorteil durch die 
Einheit und Geisteskraft des Oberbefehls. Jedem feindlichen 
Heerführer ausser Soult fühlte Wellington sich überlegen, und 
dies gab den Ausschlag. Nach Abberufung Soult’s erst aus 
Andalusien, dann aus Spanien überhaupt, konnte der Ausgang 
nicht mehr zweifelhaft sein. Denn um den festen Eisenkern 
der angloportugiesischen Macht ballten sich zahllose lockere 
Milizmassen und allenthalben züngelten die Flammen des 
Guerillakriegs, womit sich das bischen Franctireurtum 1870 
gar nicht vergleichen lässt. Und so schlecht die Spanier sich 
schlugen, an Ausharrungsfähigkeit und immer neuer Kampf- 
bereitschaft standen sie den Heeren Gambetta’s nicht nach. 
Da also die Volkserhebung der Halbinsel in Wellington gleichsam 
einen Gambetta und Moltke, einen Organisator (wobei Beresford 
etwa die Rolle Freycinets spielte) und einen kühlbedächtigen 
Strategen besass, da ferner gleichsam Bazaines Rheinarmee ihr 
noch zur Verfügung stand in Wellingtons Heer von Torres 
Vedras, da im übrigen auch hier an Festungen wie Badajoz, 
C. Rodrigo, Gerona, Cadix, Tariffa, San Sebastian, Pampeluna, 
Bayonne sich Feldoperationen knüpften, wie an Paris, Metz, 
Stiassburg, Beifort, so dürfte eine Betrachtung des spanischen 
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Krieges zu den lehrreichsten Vergleichen lind Schlüssen führen. 
Denn höchst wahrscheinlich wird nur der spanische Krieg ein 
Vorbild für die Zukunft liefern. 

Das blosse Überrennen der Staaten, sobald ihre Feldarmee 
geschlagen, wie Napoleon es kannte, wie cs auch in den andern 
seitherigen europäischen Kriegen zur Erscheinung kam, erwies 
sich 1870 als altmodische Überlieferung. Die Völker sind heute 
infolge des technischen und ökonomischen Aufschwungs stark 
genug, sich auf eigene Faust auch dann noch zu wehren, wenn 
ihr äusseres Staatsgefüge zerbrochen. Hiermit hat heute jede 
Invasion zu rechnen, auch gilt das gleiche Gesetz im Falle von 
Bürger- und Revolutionskriegen, wo ein blosses Volksaufgebot 
sich gegen Reguläre behaupten will, wie bei der ungarischen 
Insurrektion 1840 . Deshalb werden die Verhältnisse des spa- 
nischen Krieges noch mehr Beziehung zu etwaigen zukünftigen 
Gestaltungen haben als die des deutsch-französischen. Denn 
dass bereits die ganze reguläre Armee eines Staates vernichtet 
ist, ehe die Defense nationale einsetzt, wird sich schwerlich je 
wiederholen, wohl aber der damalige Zustand, dass ein über- 
mächtiger Gegner ein Reich Stück für Stück zu zerbrechen 
strebt, dem ausser dem improvisierten Volksaufstand noch ein 
an Zahl kleineres, aber noch genügend gediegenes Berufs- 
heer sich widersetzt. Man könnte zwar einwerfen, dass derlei 
Volkskriege nur in einem an Naturhindernissen reichen Lande, 
wie Spanien, das etwa ein Tirol oder eine Schweiz vergrösserten 
Massstabes darstellt, möglich seien. Das wäre aber ein grosser 
Irrtum. Erstlich hat man in Ungarn, einem blossen Tiefland, 
ähnliche Erfahrungen gemacht, zweitens überschätzt man den 
wirklichen Einfluss von Gebirgsstellungen ungemein, was schon 
Clausewitz treffend formulierte, drittens haben die spanischen 
Bergpässe lediglich das Guerillasystem begünstigt und auch 
dies nur teilweise. Die entscheidenden Milizschlachten fanden 
alle im Tiefland statt, wo auch die Festungen lagen; Kastilien, 
La Mancha, Estremadura, Murcia, Valencia, Aragonien, Leon 
sind durchaus Ebenen, auch der weitaus grösste Teil von 
Andalusien und die endscheidenden Flusstäler in Portugal.*) 

*) Die Sierra Nevada, Sierra Morena, Sierra de Guadarama haben 
in den Operationen nur einen verschwindend kleinen Wert besessen. 
Catalonien ist minder ein Gebirgs- als Hügelland und nur die Kampflust 
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Saragosso war eine offene Stadt, wie jede beliebige andere in 
Europa, und wurde zwar durch massive Bauart begünstigt; 
allein, das trifft bei vielen Städten zu und die Energie seiner 
Bewohner könnte sich recht wohl überall wiederholen, man 
denke nur an die Kommunards in Paris. Man kann es daher 
nicht anders sagen: Der Halbinselkrieg bot ein allgemeines 
Muster für jeden zähe ausdauernden Widerstand eines Volkes, 
das sich einem Joch nicht unterwerfen will, trotzdem die 
Hauptstadt und der grösste Teil des Landes von Anfang an 
in Feindeshand. Das wäre schon lehrreich genug. Man darf 
aber auch nicht verkennen, dass dies Gewebe von Operationen, 
verwickelter und vielseitiger als im Winter 1870, eine Fülle 
künstlerischer und wissenschaftlicher Methodik enthielt, wie 
vielleicht keine andere Serie von unzusammenhängenden einzelnen 
Feldzügen. Da finden sich kombinierte Bewegungen und sinn- 
reiche Manöver, die beiden Parteien zu grösserer Ehre gereichen, 
als irgend eine nicht von Napoleon selber herrührende Waffen- 
tat der bekannteren zentraleuropäischen Kriege. In der Tat 
wäre es lächerlich — und doch geschieht es allgemein — die 
Fähigkeiten der Marschälle beurteilen zu wollen, wenn man 
nicht diese Epoche vor Augen hat, wo allein sie sich selbst- 
ständig entwickeln durften. 

In Napoleon’s Nähe versagte seltsamerweise jede Neben- 
operation. Von Ney, Macdonald, Victor und Oudinot ganz zu 
schweigen (erstere haben auch in Spanien keine Spur höheren 
Talents verraten) blamierte sich Davout im Juli 1812 und Herbst 
1813. Selbst St. Cyr’s „Sieg“ bei Polotzk erhob sich nicht 
über eine technische Evolution.*) Marmont hat 1814 sich viel 
zu Schulden kommen lassen. Will man ihm also gerecht 
werden, wenn man nicht seine Douro-Operationen Juli 1812 

der Bevölkerung machte hier die lokale Stärke aus. Asturien und Galicien 
aber, wirkliche Gebirgsprovinzen, leisteten am wenigsten. In Navarra hielt 
nur Nina's Talent den Guerillakrieg aufrecht 

*) Seine strategische Leistung war geradezu verwerflich und verzehrte 
sein Heer in stumpfem tatlosem Dahinsiechen. Weit Besseres vermochte 
mit dem andern Flügelheer Fürst Schwarzenberg, den man doch nicht zu 
den napoleonischen Führern rechnen darf, gut sekundiert von Reynier. 
Letzterer aber hat in Spanien als Korpsgeneral auch nichts geleistet, im 
Gegenteil bei Sabugal und Fuentes teils unzeitige Aktivität, teils traurige 
Untätigkeit gezeigt. 
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kennt! Wer sich für Massena’s Feldherrlichkeit hei Zürich wie 
bei Caldiero wenig erwärmen kann, der wird gerade aus dessen 
unglücklichem Portugalzug eine höhere Meinung gewinnen. Selbst 
Lannes bewies in der Ebro -Campagne (Schlacht von Tudela, 
Belagerung von Saragossa) mehr wirkliche Begabung als in seinen 
berühmtesten Taten als Korpsgeneral. Vollends Soult's Bedeutung, 
wie auch Suchet überhaupt erst in Spanien „entdeckt“ wurde, 
gab sich erst hier kund, mochte er als blosser Unterführer 1799 — 1807 
noch so Überragendes geleistet haben. 

Und gegen welchen Gegner! Bekanntlich hat Napoleon über 
Wellington gespottet, das Glück habe mehr für ihn getan, als er 
für das Glück. Diese Ungerechtigkeit entsprang wohl dem Ärger 
wider isulare Überhebung und Überschätzung. Freilich konnte 
ihn das einzigemal, wo er mit dem Briten handgemein wurde, 
keines Besseren belehren. Umsonst versuchen englische Militär- 
schriftsteller Wellington's Schnitzer vom 14. bis 19. Juni 1815 
zu „retten“, sie sind abscheulich. Das er im Schlachtgewühl dort 
wieder seine stählerne Charakterstärke, seltene Kaltblütigkeit, 
unbeugsame Todesverachtung bewährte, ehrt die Person, nicht 
den Geist. Aber wo wir ihm in Spanien begegnen, wie anders 
wirkt dies Zeichen auf uns ein, wie erfüllt er uns mit tiefem 
Respekt! Und zwar nicht, wie man irrig wähnt, blos als Heeres- 
venvalter und Taktiker. Im Gegenteil hat er als Schlachtleiter 
nur bei Salamanca und vielleicht bei Orthez sich hervorgetan. 
Bei Talavera und Sauroren schwang er sich nur mässig übers 
Gewöhnliche auf, bei Vittoria, an der Nivelle, bei Toulouse blieb 
er beinahe darunter. Denn seine dortigen Koups verrieten eher, 
dass er sein einstiges Husarentum und sein Dienen in Indien 
nicht vergass. Nein, es ist gerade der Stratege, der unsere Auf- 
merksamkeit heischt. Ein Arbeiter und militärischer Industrieller 
ersten Ranges, wollte er auch so genommen sein, selbst im 
Äusseren: 1815 trug er Zivilkleidung, einen Galanteriedegcn an 
der Seite. Nicht ein Stratege grössten Stils, an Napoleon und 
Friedrich gemessen. Da spricht nicht überschäumendes Genie, 
sondern nur das nüchterne grosse Talent Moltke’scher Verstandes- 
klarheit. In hochmütigem Vertrauen auf den Wert seines Heer- 
materials, verblüfft er oft durch Verletzung aller Regeln. Manch- 
mal sinkt er in Ermattungsstrategie zurück, exerziert überbedächtig, 
dann wieder paart sich damit eine plötzliche Waghalsigkeit 
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unbekümmerter sorgloser Zuversicht, wie bei Moltke 1866 und 
in den Metzmanövern. Als lauernder Unbeweglichkeit schnellt 
er in jähes Zusjntzen wilder dreister Vernichtungstendenz um. 
Aber das Ganze ist doch aus einem Guss, diese scharfsinnige 
Berechnung umfasst mit grossem Blick alle Mittel zum Zweck 
und treibt mit zäher Folgerichtigkeit und unbeirrter, von keinem 
Rückschlag gebeugter Ausdauer dem vorbestimmten Ziele entgegen. 
Irländer (geb. 1769, wie Soult und angeblich Napoleon*), ver- 
mählte er in sich Irisches Feuer**) mit eisiger Stahlhärte englischen 
Patriziers. 

Moltke freilich hat nicht die Ungunst erfahren, einen Soult 
gegen sich zu spüren; wie hoch aber wird man diesen Soult 
stellen müssen, wenn man die blosse Thatsache vor Augen hält, 
dass er zweimal diesem Wellington alle Früchte seiner Siege 
entriss, der nur knapp dem Verderben entrann, dass er einem 
so gewaltigen Gegner unter ungünstigsten Umständen neun Monate 
lang, von den Pyrenäen bis zur Garonne, jeden Schrittbreit Bodens 
streitig machte, ja ihn zuguterletzt bei Toulouse noch strategisch 
matsetzte ! 

Einen Gegner wie Wellington in Spanien hat Napoleon selber 
nie vorgefunden. Denn Erzherzog Karl, der reingeistig hoch- 
stehendste Feldherr der Koalition, hat sich ebenso wie Wellington 
1815 vom niederdrückenden Bann der Anwesenheit Napoleon’s 
1809 gelähmt gefühlt und trotz seiner ruhmvollen taktischen 
Energie bei Aspern und Wagram stretegisch nicht entfernt seine 
alte Einsicht von 1796 entfaltet. Blücher-Gneisenau's kraftvoller 
Vorwärtsdrang dürfte aber künstlerisch schwerlich einen Vergleich 
mit Wellingtons nie ermattender Geistesarbeit zulassen. Es klingt 
daher für den Kenner verfehlt, wenn eine kleine Studie des ver- 
storbenen Kriegslehrers Major v. Rössler über die Linien von 
Torres Vedras den Gedanken vertritt, England’s Wehrkraft müsse 
sich auf solches Einrichten von Strandfestungen auf dem Kontinent 
in Verbindung mit der Flotte beschränken. O nein, sie reichte 
damals sehr viel weiter, wie auch schon zu Marlborough’s Zeit, 
allerdings stets in Anlehnung an Bundesgenossen, deren sie eben 

*) Bekanntlich in Wahrheit aber am 10. Jänner 1708. 

**) Als er 1813 Portugal wie ein strategisches Trittbrett von sich 
schnellte, hob er sich an der Grenze in den Steigbügeln und rief mit 
winkender Hand: „Fahr wohl, Portugal 1“ 
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"bedarf. Und da ist denn auch die Bedeutung des spanischen 
Volkskrieges von Fachleuten ebenso unterschätzt worden, wie sie 
umgekehrt von der liberalen Legende überschätzt wurde. In der 
gleichen Studie (Militärwochenblatt 1888) hat Rössler die spanischen 
Milizen am Tajo mit den französischen an der Loire verglichen, 
um dem so beliebten Dogma von der völligen Unzulänglichkeit 
eines Volksaufgebots Nahrung zu geben. Nicht nur hinkt dieser 
Vergleich überhaupt, insoferne die geniale Zurüstung Gambetta's 
nicht mit dem liederlichen Wirrwar der Zentraljunta, die glänzende 
Tapferkeit der Mobilgarden nicht mit der oft unnatürlichen Feigheit 
der schlechtbewaffneten spanischen Bauernhaufen verglichen werden 
darf. Sondern Rössler liess auch .nusseracht, dass diese erbärm- 
liche Schwäche der spanischen Milizen sich eben nur aufs erste 
Jahr 1809 bezieht, dass die gleichen Elemente im Laufe des 
Krieges immer mehr erstarkten, was ja auch im amerikanischen 
Sezessionskrieg beobachtet werden konnte. Doch haben in 
letzterem, trotz der häufigen Paniken im ersten Kriegsjahr, von 
Anfang an viele Regimenter (z. R. die von Wiskonsin und Texas) 
wilde Bravour gezeigt. Denn selbstverständlich richtet sich der 
Wert eines Volksaufgebots nach der natürlichen Beschaffenheit 
seiner Bestandteile, die preussische und österreichische Landwehr 
der Befreiungskriege schlug sich eben ganz anders als die spanische. 

Diese Nation der Cortez, Alba, Gonsalvo besass aus der kurzen 
Epoche ihrer Weltmacht eine glorreiche militärische Vergangenheit. 
Allein, schon bei Rocroi und später in den spanischen Erbfolge- 
kriegen spielte ihr Heer eine klägliche Rolle. Auch sind die 
spanischen Regulären im letzten Pyrenäenkrieg 1828 viel rascher 
zerstoben, als selbst die Milizen von 1809, und dass die aus 
Linientruppen zusammengesetzten Heere vom Herbst 1808 sich 
viel schlechter hielten, als die späteren Milizen, sollte doch gleich 
stutzig machen. Wer freilich den allgemeinen Patriotismus 
dieser Befreiungskämpfe hoch anschlägt und meint, wie noch 
jüngst gelegentlich von militärischer Seite geschah, Napoleon sei 
eben mit dem Volke nicht fertig geworden, der übertreibt. Josefs 
Milde und Soult's gerechte Ordnung hatten bald eine so starke 
Franzosenpartei (Afrancesados) gebildet, dass nachher 40.000 
Spanier in den Reihen der Unterdrücker dienten ; in vielen Klein- 
städten bemerkte man unpatriotische Selbstsucht, die mit allen 
Mitteln die Gnade des Siegers erkaufte, und wo dieser sich an- 
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ständig benahm, lohnte ihm demütige Erkenntlichkeit Die Partidas 
setzten sich doch meist aus Leuten zusammen, die nichts zu ver- 
lieren hatten; in einem halbbarbarischen Bauernvolke, gereizt 
von fanatisch bornierter Geistlichkeit, Hel es leicht, die Dörfer zu 
verlassen und vom Plündern friedlicher Einwohner zu leben. 
Dazu kamen noch häufige Gewalttaten der napoleonisehen Solda- 
teska, je länger der Widerstand währte und die Erbitterung 
wuchs, obschon dies in den ständig okkupierten Landesteilen 
nicht zutrifft. Die Engländer staunten in Leon, Altkastilien, den 
Pisuergatälern, sogar in La Mancha, wie wenig die Berichte von 
Verwüstungen der Franzosen sich bewahrheiteten, wie Wein und 
Korn hier wie im tiefsten Frieden blühte. Ausserdem muss man 
noch den geheimen (zum Teil nicht unverdienten Hass) der 
Spanier und Portugiesen gegen ihre englischen Befreier, die hoch- 
mütigen „Ketzer“ in Berechnung ziehen. Dass man vom ersten 
bis zum letzten Augenblick allen englischen Interessen und mili- 
tärischen Forderungen Wellington’s zuwiderhandelte, steht histo- 
risch fest. 

Rocca („Meinoires sur la guerre en Espague" 1814) sagt 
mit Recht: „Die Spanier hatten weder praktische Kenntnis von 
Kriegszucht noch von Kriegsgesetzen. Nach Unfällen verliessen 
sic ohne Bedenken ihre Fahnen; sic hielten sich nicht für ver- 
pflichtet, ihr dem Feinde gegebenes Wort zu halten; sie hatten 
bloss ein Interesse, sich durch alle möglichen Mittel am Landes- 
feind zu rächen.“ „Die Gefangenen, die glaubten, sie sollten 
erschossen werden, leisteten Josef sogleich den Unterwerfungseid, 
liefen aber bald fort und kehrten wieder zu ihren Armeen zurück, 
sobald man sie mit Waffen versehen hatte.“ Übrigens tat Napo- 
leon das Möglichste, um jede Erpressung von Seiten der Offiziere 
zu ersticken. In einer genauen (21. Jänner 1811) Kabinctsordre 
wurde jede Remuneration festgesetzt, die man vom General- 
gouverneur bis zum Leutnant jährlich als Zubusse erhalten dürfe; 
jeder, der mehr annehmc, solle sofort vors Kriegsgericht kommen. 
Originell ist übrigens auch die Art, wie die Fremdtruppen als 
französisch -spanisches Eigentum betrachtet wurden. So erklärt 
Josef in einem Tagesbefehl, er werde den Rest der Westphalen 
unter seine Gaule aufnehmen, da der König der Westphalen 
seine arg geschmolzenen Hilfstruppen nun nicht mehr rekrutieren 
könne ! 
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Das alles sind also Umstände, die eigentlich günstiger für 
das französische Invasionsheer lagen, als man sie in ähnlichen 
Fällen erwarten darf. Von einmütigem grossartigen Widerstand, 
wie Frankreich ihn oft bewies, kann hier keine Rede sein. Ferner 
liegt auf der Hand, dass bei einem Volksaufgebot weit mehr, als 
bei einem gedrillten Berufsheer die Ungleichmässigkeit des 
Menschenmaterials je nach Provinzen mitspricht. Das Heer des 
Südwestens (Estremadura) benahm sich dreimal in offener Feld- 
schlacht (Medellin, Talavera, Gebora) unter aller Würde; das des 
Nordwestens (Asturien) schwach; das der Mitte (Castilien) ganz 
schlecht, nachdem es anfangs bei Rio Secco tüchtig genug stritt; 
das des Südostens (Valencia, Murcia, Alicante) verschiedenartig: 
Das kurze Strohfeuer bei der ersten Verteidigung der Stadt 
Valencia gegen Moncey hielt nicht lange vor. Dagegen bewies 
das von Andalusien und La Mancha bei Baylen, Ocanna und 
Almonacid anfangs bedeutende Kourage. Die Catalonier (Nord- 
osten) waren zwar keine Helden, wie St. Cyr in seinen Memoiren 
sie schildert, um sich zu entschuldigen, denn Suchet war nachher 
rasch genug mit ihnen fertig; doch sind Zähigkeit und guter 
Wille ihnen jedenfalls nicht abzusprechen. Unter den Guerillas 
taugten am meisten die von Navarra (Norden), wie es den alten 
Basken in wildem Bergland angemessen. Übrigens leisteten auch 
die Nationalgarden und Gebirgsjäger des französisch - spanischen 
Pyrenäen - Departements nachher Soult kräftige Dienste. Das 
Ergebnis wäre also, das die spanische Defense nationale weder 
einmütig noch ordentlich organisiert, noch gleichmässig im Wider- 
stande war. Erst als sie sich Wellington’s Heer angeschlosscn, 
fingen die im langen Kriege übriggebliebenen und gehärteten 
spanischen Bruchteile an, sich anständig zu schlagen : bei Vittoria, 
an der Bidassona und auch vor Toulouse, wo sie allerdings mit 
schwerer Niederlage und entschuldbarer Panik endeten. Dagegen 
fochten die schwachen Estremadura -Milizen bei Albuera zwar 
sehr unglücklich, aber nicht ohne Mut, und die bei Braga und 
Oporto nach kurzlebiger Bravour zersprengten Portugiesen suchten 
später, von englischen Offizieren gedrillt, mit den Engländern zu 
wetteifern. Auch lässt sich nicht verkennen, dass die portu- 
giesischen Insurgenten im Frühjahr 1809 Soult viel zu schaffen 
machten und gegen minder tüchtige Führer und Truppen wohl 
mehr Erfolg erzielt hätten. Endlich sei noch betont, dass die 
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Verteidigung einzelner Festungen durch die Spanier (Tarragona, 
Mcquinenza, Ciudad Rodrigo 1810 durch Herrasti, vor allem 
Gerona durch Alvarez, anfangs auch Badajoz 1811) nichts zu 
wünschen übrig liess. Auch Cadix und Tariffa würde man zwar 
ohne englische Hilfe nicht behauptet haben, aber letztere hätten 
wiederum ohne spanische Milizbeteiligung nicht ausgereicht. 
Anfangs 1808, als man das Übergewicht der Franzosen noch 
nicht kannte, schlug sogar das weichliche Valencia trotzig 
Besseres zurück, desgleichen Barcelona und Saragossa. Letztere 
Stadt hat sich dann vollends unsterblich gemacht, indem sie bei 
der zweiten Belagerung fast das Beispiel des alten Numantia 
wiederholte. Freilich entwickelte sich auch hierbei mehr Dulder- 
mut als persönliche Tapferkeit: sonst wäre unmöglich gewesen, 
dass 50.000 Bewaffnete nirgends den schwachen Zernierungsring 
(20.000) durchstiessen, sondern umgekehrt «alle Stürme auf die 
Breschen gelangen. Bekanntlich hat nicht der dafür historisch 
gepriesene Kommandant Marquis v. Palafox, sondern die demo- 
kratische Junta der Bevölkerung diesen Fanatismus terroristisch 
geschürt und aufrechterhalten. Sie hat damit sowohl der Sache 
Spanien’s als der öffentlichen Meinung in Europa unendlich genützt 
und zum Ausharren gegen das napoleonische Joch begeistert. 
Wir legen hierauf um so mehr entscheidendes Gewicht, als auch 
die verlotterte Dilettanten- und Intriguantenwirtschaft der Central- 
junta in Cadix relativ noch erstaunliche Früchte trug. Die 

unaufhörlich zersprengten Milizmassen schlossen sich unauf- 
hörlich neu zusammen, ohne Unterlass ballten sich aus Flüchtigen 
und gewaltsam Konskribierten frische Korps. Diese, im Verein 
mit dem Guerillasystem, tauchten stets zur gelegenen Stunde 
auf, wenn Wellington in Bedrängnis kam. Sie zwangen Soult, 
jede konzentrierte Offensive in Estremadura, kaum begonnen, 
einzustellen; sie fesselten die Reserve (Armee du Centre) an 
Madrid ; sie lockerten sofort die einmal stattgefundene Ver- 
einigung der zwei Hauptarmeen „Du Midi“ und „Du Portugal“ 
im Juni 1811. Sie zogen endlose Detachements, Posten, mobile 
Razzia-Kolonnen, Expeditionskorps auf sich ab und vereitelten 
gänzlich, dass Wellington mit erdrückenden Massen angegriffen 
wurde. Deshalb mag man zwar die Legende demokratischer 
Schwärmer von der Unbesieglichkeit einer Volkserhebung, die 
sich gerade an diesem falschgelesenen Vorgang aufrichtet, auf 
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ihr rechtes Mass zurückführen, soll aber anderseits die partei- 
liche Darstellung Napier's ablehnen, dass n u r das englische 
Berufsheer die Vertreibung der Franzosen bewirkt habe. 
Keineswegs. Vielmehr hinderten nur Massena’s und Marmont’s 
Fehler daran, dass Wellington nicht doch noch zur Ein- 
schiffung gezwungen wurde, wozu dann noch der Abgang so 
starker Kräfte zum russischen Feldzug kam. Dennoch endete 
das Jahr 1812 durch Soult's Initiative höchst unglücklich für 
Wellington und hätte dieser überhaupt nicht aushalten können, 
wenn Soult einheitlich den Oberbefehl in Spanien geführt 
hätte. Erst als der grässliche Dilettant Josef 1813 das Heft 
in Händen hatte, entschied sich die Niederlage. Jedenfalls 
aber sei festgehalten, dass Wellington nie ohne Beihilfe der 
spanischen Volkserhebung Herr geworden wäre, wie letztere 
nicht ohne ihn. Wahr bleibt nur, dass die spanische Orga- 
nisationsarbeit trotz stossweiser Fieberanfälle terroristischer 
Energie von Faulheit, Torheit und Nachlässigkeit strotzte, 
dass die lächerliche Aufgeblasenheit der spanischen Befreiungs- 
kriegslegende, die natürlich Wasser auf revolutionäre Mühlen 
treibt, mit den Tatsachen in bösem Zwiespalt steht, dass 
endlich die „Feldherren“, welche diese levee en masse aus 
dem Boden stampften, sowohl hocharistokratischen Eseln als 
albernen Demagogen die erwünschte Gelegenheit zum Blamieren 
boten. Rechnet man nun ab, dass man von Spaniern nichts 
Französisches erwarten darf, dass die Carnot und Gambetta 
ebenso fehlten, wie die Hoche und Chanzy, dass man nicht 
einmal auf einmütiger Nationalbewegung fusste, so dürfte das 
Gesamtergebnis dieses Volkskrieges eigentlich für die Theorie 
ein recht günstiges sein. Gerade weil dies Milizsystem nach 
natürlicher Beschaffenheit und örtlichen Umständen, nach 
Truppen, Führung und Ausrüstung, das miserabelste gewesen 
ist, das man je sah, ohne angeborene Kraft und ohne Talent, 
gerade deshalb veranlasst es zu optimistischen Betrachtungen 
über die natürliche Bedeutung jedes Volkskrieges. Dass 
Spanien sich keinen Augenblick ohne die Engländer hätte 
halten können, ist eine handgreifliche Übertreibung. Jänner 
1809 war Moore am Nordwestzipfel aufs Meer gejagt. Der 
Nordwesten war aber damit so wenig unterworfen, dass Soult 
ihn im Sommer ganz räumen liess. Vom August 1809 bis 
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April 1811 kümmerte sich Wellington überhaupt nur um 
Portugal, die Zentraljunta setzte aber in diesen mehr als 20 
Monaten den Kampf selbständig fort, obschon nur ein Viertel 
der französischen Gesamtmacht durch Wellington abgezogen 
wurde. Am Krieg an der Ostküste November 1808 bis 
November 1812 nahmen die Engländer zu Lande gar keinen 
Anteil, ihre Flotte sah müssig zu, wie Tortosa und Taragona 
erstürmt wurden. 

Die Deutschen hatten 1870 nichts mit den Küsten zu 
schaffen, sie hielten nur ein Drittel von Frankreich besetzt. 
Ihre einheitliche gute Führung, ihr grosser Ersatznachschub 
(fast 200.000 bloss für die Linientruppen, ohne die Landwehr 
zu rechnen), die völlige Isolierung Frankreichs ohne jede 
fremde Einmischung, und last not least das Bewusstsein der 
eigenen Sache hielten sie aufrecht, ermöglichten das Nieder- 
werfen der Defense nationale. Den Franzosen in Spanien 
fehlten alle diese Faktoren des Erfolgs, auch mussten sie die 
ganze Halbinsel besetzen, weil es sich um wirkliche Unter- 
werfung, nicht bloss Niederwerfung, eines Landes von 
18 Millionen Einwohnern handelte. So erklärt sich, dass 
ein so unendlich schlechteres Milizsystem sich erfolgreicher 
und viermal länger hielt, als das Gambetta’sche. Gerade 
hierdurch, durch seine gänzliche Mangelhaftigkeit in diesem 
konkreten Falle, wird aber die natürliche Stärke des 
Volkskrieges offenbar. Denn wenn man ermisst, dass die 
Halbinsel nur etwas mehr als ein Drittel der französischen 
Bevölkerung von 1870 zählte, so sind die von Napoleon gegen 
sie aufgebotenen Massen eines Veteranenheeres im Verhältnis 
zu den Deutschen 1870 eher grösser als kleiner gewesen. 
Dies ergiebt folgende Tabelle der napoleonischen Heere in 
Spanien : 

15. Oktober 1808: 320.000, wovon 52.000 Nichtfranzosen. Im 

Hospital lagen 84.000. 

15. November 1808: 335.000. Im Hospital 45.000. Dabei 

400 Geschütze. 

15. Jänner 1809: 325.000. Im Hospital lagen 58.000. Über 

40.000 gehen nach Österreich ab. 

15. Februar 1809: 288.000. Im Hospital lagen 56.400. 
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15. Juli 1809: 281.600. Im Hospital lagen 58.000. Dazu 5000 
Garden Josefs extra. 

Davon I. Korps Victor vom 1. Juni bis 1. August von 
43.800 auf 32.925 gesunken. Davon 5000 Reiter, 48 Ge- 
schütze. Unter Waffen 29.500 — 22.400. 

Davon II. Korps Soult 41.350. Davon 2900 Reiter, 40 Ge- 
schütze. Unter Waffen 20.600. 

Davon IV. Korps Sebastiani vom 10. Juli bis 15. August 
von 32.500 auf 32.000 gesunken. Davon ? Reiter, 
30 Geschütze. Unter Waffen 21.500 — 18.300. 

In den Hospitälern sind natürlich ausser den Kranken 

auch alle Verwundete mitgerechnet. 

15. Oktober 1809: 227.000. Davon im Hospital 46.000. Ge- 
fangen 4000. 

15. Juli 1810: 357.000. Davon im Hospital 48.000. Gefangen 5000. 

15. August 1810: 370.000. Davon im Hospital 47.000. Ge- 
fangen 6000. 

Davon Armee von Portugal: 86.000. Davon im Hospital 
14.000. Gefangen 300. 

15. Jänner 1811: 362.000. Davon im Hospital 49.000. 

Davon Armee von Portugal ausser Korps Drouet: 74.500 
Hospital 18.500. 

Davon Armee von Portugal ausser Verstärkung im Mai 

Korps Drouet: 67.200 dazu: 14.000. 

I. Korps: 23.400. 6000. 

IV. Korps: 19.200. 6800. 

V. Korps: 22.000. 1200. 

15. April 1811: 332.000. Davon im Hospital 40.000. 

Davon Armee von Portugal 55.000 unter Waffen, du Midi 
im Mai 66.000 unter Waffen. Dazu über 12.000 der 
ersteren, 11.000 der letzteren im Hospital. 

15. August 1811: 373.000. Davon im Hospital 42.500. 

Davon 17.000 Garde in Vitoria 
Davon Armee von Portugal : 56.800 Inklusive 

am 1. Juni nur 49.000 Detachierte, Hospitäler, 
Davon Armee von Midi: 95.500 Garnisonen. 

Inklusive 13.300 Drouet 
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15. Jänner 1812: 325.000. Davon im Hospitale 42.000. 

15. April 1812: 291.600. Davon im Hospitale 34.000. 

Dazu spanische Truppen: 40.700. 

Davon Armee von Portugal : 69.000) Inklusive Detachierte, 
Davon Armee von Midi: 64.000 J Hospitäler, Garnisonen. 
15. März 1813: 231.500. Davon im Hospital 30.000. 

Davon Armee von Portugal: 43.000. 

Davon Armee von Midi : 46.000. 

15. Juli 1813: 180.800. Davon im Hospital 18.600. 

Davon Soult : 114.200. Davon im Hospital 14.000. 

In Wahrheit 97.000 unter Waffen mit 86 Geschützen. Davon 
20.000 als Garnisonen und Fremdbataillone, die als Stamm 
neuer Aushebung in die Heimat abgehen sollten. 
Nominelle Sollstärke: 

Korps Reille: 21.300. Divisionen Foy, Maucune, Lamartiniere. 
Korps Erlon : 24.000. Divisionen Darmagnac, Abbe, Darieau. 
Korps Clauzel: 20.300. Divisionen Couroux, Vandermaesen, 
Taupin. 

Korps Vilatte: 18.000. II. Reservebrigade 5600. Kavallerie- 
reserve Treillard und Soult 7600. 

In Wahrheit musterte jedoch Vilatte nur 15.000, und die 
erstgenannten drei Korps nur 55.300 mit 66 Geschützen. 
15. September 1813: 173.000. Davon im Hospital 28.200. 

Davon Soult 108.000. Davon im Hospital 22.500. 

Unter Wafi'en inklusive Garnison von San Sebastian: 81.000. 
Davon Reille: 15.000. Erlon 15.000. Clauzel 15.700. 

Vilatte 8200. Kavallerie 7500. 

Garnisonen: 17.300 Operationsarmee inklusive Genie: 63.000. 
15. November Soult: 100.212. Hospital 18.230. Unter Waffen 
ohne Detachierte 74.152 

Doch muss berücksichtigt werden, dass Offiziere, Artillerie, Train, 
Nichtkombattanten immer inbegriffen, so dass die Gefechtsstärke der 
Gewehre und Säbel mindestens um 15% niedriger anzusetzen ist. 

Wir ersehen aus obiger Übersicht folgendes. Nach dem 
Frieden mit Österreich stiessen bis August 1810 etwa 150.000 
frische Truppen zu den spanischen Heeren. Die Verluste bis 
Jänner 1811 belaufen sich durchschnittlich auf 47.000 in Hospi- 
tälern, 5000 gefangen, und zwar beträgt der höchste Zuwachs zur 
Summe der ersteren binnen obigen 15 Monaten nur 3000, der 
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letzteren 1000. Der tatsächliche Verlust seit dem höchsten Stande 
im August 1810 beträgt 8000 in den Listen gelöscht, also tot 
oder gefangen. Dagegen sinkt die Ziffer von da bis Mitte April 
wieder um 30.000, worin aber die blutigen Schlachten bei Husacco, 
Fuentes, Barosa, die Rückzugsgefechte Massena’s und die Kämpfe 
Soult’s bei Badajos inbegriffen. Diese ergeben allein eine Verlust- 
ziffer von 15.000 Mann. Da nun sicher noch sehr viele Tote 
als Hospitalkranke hinzugerechnet werden müssen, so bleibt für 
ernstliche Verluste durch das Guerillasystem, das damals seine grösste 
Tätigkeit entwickelte, nicht viel übrig. 

Mit dem Sinken der allgemeinen Effektivstärke sinken auch 
die Krankenziffern auf einen Durchschnitt von 35.000 (30 — 42.000) 
Mann, später 1813 sogar auf 25.000 (18 — 30.000). Die Gefangenen 
werden seit August 1810 nicht mehr extra gerechnet, sondern in 
den Rollen gelöscht. Im August 1811 erreicht die Armee ihren 
höchsten Stand von 373.000 Mann, ungerechnet die Spanier in 
französischen Diensten. Da Napoleon etwa 60.000 Mann anfang 
1812 von Spanien wegzog, so beträgt der wirkliche Verlust bis 
Mitte April 1812 noch nicht 22.000 Mann. Hierbei sind Albuera, 
die Festungserstürmungen, die heftigen F'eldzüge Suchet’s inbe- 
griffen. Von da bis Februar 1814 hat Napoleon noch fernere 
60.000 Mann weggenommen, der Verlust bis Juli 1813 dürfte 
jedoch nur wenig davon berührt gewesen sein und ist in diesem 
Zeitraum von 15 Monaten die französische Streitmacht in Spanien 
jedenfalls um 100.000 Köpfe gesunken. Die Niederlagen von 
Salamanka und Vittoria erklären dies nicht genügend. Hingegen 
fällt das verhältnismässig geringe Sinken der Soult’schen Stärke- 
ziffern auf, der trotz der blutigen Pyrenäenschlachten nur um 
rund 6000 Köpfe schwächer wurde und doch sicher nur mässige 
Rekrutenmengen seitdem neu einreihte. Obige Tabelle nach 
den kaiserlichen Musterrollen herzustellen, machte grosse Schwierig- 
keiten, doch dürfte uns Genauigkeit und Übersichtlichkeit zu ver- 
binden gelungen sein. 

Der hohe Stand der Armee du Midi im August 1811 und 
ihr späteres Sinken im April 1812 um 30.000 Mann ist sehr 
einfach zu erklären. Im September 1811 sollte nämlich von den 
nördlichen Gouvernements eine Reserve für Soult gebildet werden, 
in der beiläufigen Stärke von 20.287 Mann unter Waffen (zwei 
Divisionen Infanterie, eine Kavallerie, nebst Artillerie). Diese 
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Truppen sind beim Augustetat schon der Armee du Midi zu- 
gerechnet, haben dieselbe jedoch laut Soult’s Briefen an Berthier 
nie erreicht. Im Oktober 1811 war selbst diese nominelle und 
imaginäre Sollstärke auf 88.000 gesunken, was binnen 1 1 / 2 Monaten 
6000 Mann Verlust ergeben würde, und davon werden 13.400 
als im Hospital befindlich angegeben, wahrscheinlich der grösste 
Teil der überhaupt zu Soult in Marsch gesetzten Verstärkungen. 
Ausserdem aber musste Soult im April 15.000 Mann zum Kaiser 
zurücksenden (5 Regimenter Infanterie, 2 Kavallerie, sämtliche 
Polen, sowie Kadres für den russischen Feldzug) und er behauptet 
in Brief vom 14. an Berthier, dass er in den letzten beiden Jahren 
— also seit er in Andalusien hauste — schon „mehr als 15.000“ 
ähnlich heimgesandt und ausserdem noch 4000 Dienstunfähige 
habe, die er aus Mangel an Frischen als Postenbesatzung ver- 
wende. Er meldet hier ausdrücklich, dass er keinen Mann Ver- 
stärkung erhielt, trotzdem die ihm bestimmten Reserven im Etat 
immer mitgezählt würden. Unter diesen Umständen erklärt sich 
sehr leicht , dass er nur 48.000 Mann unter Waffen behielt 
inklusive der Detachierten, wovon aber nur 35.000 für Feld- 
operationen verwendbar. Die Zahl der Kranken betrug nur 
6000, stieg aber auf 9000, als er seinen Abmarsch auf Madrid 
antrat, doch scheinen hierbei Offiziere, Train, Nichtkombattanten 
nicht inbegriffen und Gewehre und Säbel auf 40.000 zu schäzen, 
wobei er noch 45.000 unter Waffen behielt. Bemerkenswert 
erscheint noch der wohlgesparte Zustand der Hilfswaffen, da am 
1. Mai 1812 auf 63.470 Mann Effektivstärke noch 7311 Reiter, 
4340 Artilleristen kamen, während die Armee von Portugal bei 
einem um 7000 Mann grösseren Gesamtbestand nur 4500 Reiter, 
3400 Artilleristen zählte. 

Die im Juli 1809 unter Soult’s Oberbefehl stehenden Korps 
(II, V, VI, acht Divisionen Infanterie, vier Kavallerie) betrugen 
84.155 Mann, •wovon 53.529 unter Waffen vereint. Hierzu noch 
Reiterei Kellermann’s, sowie Verstärkung von Konskribierten : 
Total 60 . 000 . Die später seit August unter seinem Kommando 
stehenden Korps (dazu I, II, IV, V und die Reservedivision 
Dessolle’s: 10.250 Mann, wovon 7700 unter Waffen, nebst den 
königlichen Garden) sind (mit Abrechnung der Division Bonnet 
des II. Korps in Asturien und des nur noch nominell ihm unter- 
stehenden VI. Korps Ney) auf 80—85.000 unter Waffen (Effektiv- 

2 * 
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stärke 143.000) zu schätzen. (Nämlich 57.000 unter Waffen des 
I., II., VI. Korps, 16.600 des V., dazu Desolles und spanische 
Garde. Beim IV. Korps geben die Musterrollen zwar die Zahl 
der Artilleristen nicht mit an, wir haben sie aber in unserer 
Tabelle auf 6 — 700 Mann berechnet, gemäss dem Ausweis des 
V. Korps für eine gleiche Zahl von Geschützen, 30). Die Ar- 
tillerie betrug — siehe Tabelle — 148 Geschütze, wozu noch 
etwa 8 Geschütze Desolles. Da II. Korps, Desolles und Garde 
entschwanden jedoch sehr bald dem Befehlskreis Soult’s, so dass 
seine eigentliche Andalusische Armee auf ursprünglich nur 
57.300 unter Waffen (86.700 Effektiv) zu schätzen, was fast 
genau dem Stand unter Waffen 15 Monate später (Jänner 1811) 
entspricht. Rechnen wir die 14.000 Mann Verstärkungen, die 
Soult wirklich erhalten hat (Mai 1811), sowie 13.300 Drouet 
hinzu, so hat Soult im Ganzen 114.000 Effektivstärke und etwa 

82.000 unter Waffen von August 1809 bis August 1812 in Händen 
gehabt und davon während dieser ganzen Zeit nur 50 — 60.000 
verloren, inklusive Besatzung von Badajos. Auf wirkliche Kampf- 
verluste in grösseren Aktionen sind hiervon inklusive Badajos 

20.000 zu rechnen, dagegen hat er in gleicher Weise inklusive 
Ocanna mindestens 50.000 Gegner ausser Gefecht gesetzt und 
entwaffnet. 

Die gegen ihn nacheinander wirkenden Kräfte sind auf 

60.000 angloportugiesische Gewehre und Säbel in Estremadura 
und mindestens 150.000 Spanier in Heeresformation zu berechnen, 
während die Zahl der so viel Postendetachements verschlingenden 
Guerillas nicht annähernd zu bestimmen ist. 


II. 

Nach solchen Voruntersuchungen wenden wir uns den histo- 
rischen Ereignissen der Soult’schen Laufbahn zu* Sie zerfällt 
für uns in zwei Teile, deren erstere längere Hälfte mit dem 
Dezember 1808, beziehentlich Mai 1809 schliesst. Nur äusserlich, 
nicht innerlich unterscheiden sich darin die Taten. Sohn eines 
armen Dorfnotars (geb. 29. März 1769 im Departement Tarn) 
als Gemeiner ins 23. Infanterie-Regiment eingetreten, von der 
Revolution als Generalstäbler verwertet, leitete Soult 1794 — 99 
als Stabschef die Division Lefebvre. Diese zählte 15.000 Infan- 
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teristen, also beinahe so viel wie ein schwaches napoleonisches 
Korps; es besteht also zwischen der „Division“ (lies Korps) 
Lefebvre und dem Marschallkorps Soult seit 1850 nur eine 
Differenz der Zahl, weil letzteres immer das stärkste der Armee 
war. Im Übrigen blieb es ein offenes Geheimnis, dass nicht der 
ungebildete unfähige Prahler Lefebvre, sondern sein Stabschef 
kommandierte, und als letzterer nach Lefebvres Verwundung bei 
Stockach das Divisionskommando offiziell übernahm, war es nur 
eine äussere Form. Schon bei Fleurus dem hitzigen Marceau, 
dem er sich widersetzte, durch Festigkeit imponierend, führte er 
bei Stockach den Hauptkampf. Sichern Takt und feinen Geist 
erkannte man bald an einem Manne, der kräftige Unternehmungen 
liebte und sie beharrlich durchführte. Ebenso dürfte der welt- 
berühmte Massena in der Schweiz und in Genua wesentlich vom 
Eintluss seines Divisionsgenerals Soult abgehangen haben, der 
übrigens hierbei immer 15 — 30.000 Mann unter sich hatte und 
sich merklich an Rangstellung über alle anderen Divisionäre 
erhob. Im Grunde war er als „Befehlshaber des rechten Flügels“ 
Korpsführer, hatte z. B. in der Schweiz ausser seiner eigenen 
sehr starken noch die Divisionen Lecourbe und Gazan unter 
sich. Er allein rettete in der „ersten“ Schlacht von Zürich 
Massena vor gründlicher Niederlage, dessen Sieg in der „zweiten“ 
nur durch Soult’s glänzende Vernichtung des Korps Hotze an 
der Linth ermöglicht wurde : Hotze hätte sonst stets in Massena's 

Flanke manövrieren können. Während Massena bei Schwyz 
und Muotta von Suworow kläglich zurückgeworfen wurde, sperrte 
Soult mit der Helvetischen Halbbrigade und einer Brigade Gazans, 
die er zur Unterstützung Molitor’s blitzschnell heranführte, den 
Russen von Glarus ab und verstrickte ihn so in die Bündner 
Alpenwildnis. Vor Genua suchte er lange die österreichische 
Übermacht am Zernieren zu hindern und leitete prachtvolle Aus- 
fälle. Bei Savona trug er der 97 . Halbbrigade persönlich die 
Fahne voran, führte die 93 . in die Zitadelle. Mit der 73 ., 106 . 
nahm er die wichtige Höhe „Due Fratelli“ und wurde endlich 
auf Monte Creto verwundet gefangen, da er an der Spitze seiner 
Leute focht. 

Er bewies hier, dass cs wahrlich kein Mangel an hoher 
Bravour gewesen ist, weshalb er später als Marschall sich wenig 
mehr aussetzte, „qu’il ne payät trop de sa personne“, wie sein 
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Adjutant St. Chamans schreibt. Das soll und darf der Feld- 
herr nicht. Doch hat er an der Gebora, bei Albuera, an Hidassoa, 
Nivelle und noch zuletzt bei Toulouse in Krisen persönlich die 
Soldaten angefeuert. Hei Heilsberg wurde ihm das Pferd unterm 
Leib erschossen, Sergeant Galopin vom 105. musste ihn vor 
Kosaken retten.*) 

Obschon Soult bisher nie unter Napoleon gedient hatte, über- 
schüttete ihn dieser mit Zeichen der Hochschätzung. 1804 Mar- 
schall, Grosskreuz, Kommandant des Lagers von Roulogne — 
also mit dem obersten verantwortungsvollsten Amte betraut, dem 
er sich als Instruktor und Administrator mit bewunderswerter 
Sorgfalt unterzog — empfing er 1805 und 1806 die stärksten 
Armeekorps. Wie der bescheidene Stabschef schon nach Fleurus 
vom grossherzigen Marceau als Hauptakleur gepriesen wurde 
und er dort Jourdan wie später Napoleon bei Eylau zu Stehen- 
bleiben ermahnt hatte, weil er beim Gegner Rückzugsbewegungen 
bemerke, so entschied jetzt der Marschall die Schlacht von Auster- 
litz,**) in gewissem Sinne auch die von Jena***) und spielte bei 
Eylau zwar nicht die entscheidende Rolle, ermöglichte aber nur 
durch seine Geschicklichkeit den Gang der Schlacht.****) Die 

*) Historiques de l'Armee, publiziert vom Kriegsministerium 1901. 

**) Siehe darüber das Historique des 36. de ligne, ferner Bleibtreu 
„Marschalle, Generale, Soldaten Napoleon's“. Vcrgl. auch Vigier „Davout“ 
(Paris 1898) und Memoiren von Thiebault. 

***) Sein Erscheinen mit St. Ililairc und Reiterbrigadc Margaron deckte 
erst die Rechte des wankenden Lannes und sein Vorgehen nach Besiegung 
der Abteilung Holtzendorf gab erst der Offensive nach Kapellenberg 
Nachdruck. 

**♦*) Erstürmte am 7. Februar Eylau nach furchtbarem Kampfe, hielt 
am 8. mit schwachen Kräften, versagt, den Feind hin. Sein 28. verlor 
483 Mann, sein 18. (Oberst Pelleport, Memoiren) 44 Offiziere. 

Wir sehen überhaupt hier überall den Korpsführer Soult Eigen- 
schaften entfalten, die den Feldherrn zieren. 1805 erreichte er von 
Boulogne Speier, ohne einen einzigen Kranken und Deserteur, und kaum 
bewerkstelligte er sofort den Rheinübergang, als er auch schon bis Bruchsal 
weiterrückte. Kaum langte er bei Wien an, als er die Hauptstadt ohne 
Aufenthalt passierte, um nach Schöngrabern vorauszueilen, wo er Murat 
von verfrühtem Kampfe abmahnt und sein ihm nach durchmarschierendes 
Korps zur Entlastung heranbringt. Den Ausbruch des Krieges mit Prcussen 
sah seine Divinationsgabe voraus. Mit bewundernswürdiger Schnelle 
entwarf er die genauesten sorgfältigsten Marschdirektiven bis ins kleinste 
Dienstdetail, und zwar in der nächsten Dorfschänkc, wo der kaiserliche 
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mörderische Schlacht bei Heilsbcrg lieferte er wesentlich allein 
und scheiterte trotz der doppelten russischen Übermacht nur zu- 
letzt an deren Schanzen. Zum „Herzog von Dalmatien“ er- 
hoben, 1808 nach Spanien berufen, stürzte er, soeben auf Post- 
pferd angelangt, mit nur zwei Infanterie-Divisionen Mouton und 
Bonnet und der Reiterei Franceschi und Lasallc bei Garaonal 
(Burgos) auf das Flügelheer Belvederes, „das beste in Spanien“, 
das allein an regulären Linientruppen 13.000 Mann zählte, sprengte 
es im Augenblick auseinander (2500 Spanier blieben tot auf dem 
Platze), verfolgte unermüdlich bis Reynosa und rieb die Trümmer 
der dorthin abgedrängten Armee Blakes auf. 50 Geschütze, 
viele tausend Gefangene fielen in Soult’s Hände. Märchenhafter 
Erfolg, da nur das 15. und 4. Leichte sowie zwei Chasseur- 
regimenter ernstlich fochten und nur 12 Offiziere einbüssten, 
während gleichzeitig Victor bei Espinosa 29 verlor bei unendlich 
geringerer Leistung! 

Nur ein Rest unter La Romana rettete sich nach Asturien. 
Am 17. November erreichte Soult den Küstenort Santander, wo 
spanische Flüchtlinge sich einschiffien, und stand am 25. bei 
Saldanha, ging dann bis Sehagun westlich des Carrionflusses vor. 


Kourier am 27. September ihn traf. Hinnen drei Tagen vereinte er sämt- 
liche bei Braunau, Landshut, Passau lagernden Truppen um Regensburg, 
schon am 2. Oktober gings nach Amberg, am 7. rückte er in Bayreuth 
ein. Seine Verfolgung vom 15. Oktober ab hinter Blücher her ist die 
gewaltigste Marschleistung, von der die moderne Kriegs- 
geschichte meldet. (Und doch war die französische Armee an 
Schnelligkeit gewöhnt; vergl. z. B. den Inn -Übergang Montrichard’s int 
Dezember 1800). Am 21. und später in Lübeck hielt er Truppenexcessc 
kräftig in Zaum. Mit gleicher Entschlossenheit blieb er Anfang Februar 
den Russen an der Klinge. Sein 8, Dragoner-Regiment (Oberst Girardin, 
das sich später bei Heilsberg hervortat) stiess bei einer Auskundigung auf 
überlegene Kräfte ; ohne zu zögern, marschierte er geradenwegs auf diesen 
Punkt los. Das 24. leichte als Vorhut geriet bei Nacht in Panik, doch 
hemmte dies sein Nachdrängen keinen Augenblick. Am 6. abends nach 
heftigem Kampfe bei Hoff schob er bereitwillig seine Infanterie vor, um 
die totmüde Reiterei Murat’s zu decken. Am 9. früh 5 Uhr nach der 
grässlichen Schlächterei und bei solchem Wetter beritt er schon die Vor- 
posten, sandte dem Kaiser die Kunde vom Abzug der Russen, der dann 
herbeieilend das Korps Soult (traurige Reste!) schon in Schlachtenordnung 
fand, setzte aber dann mit gleicher Festigkeit im Kriegsrat seine Ansicht 
durch, hinter die Passarge zurückzugehen. 
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Hinter ihm und seitwärts stand das Korps Junot, vorerst ohne 
den Korpschef. Als daher die englische kleine Armee Sir John 
Moores, nachdem übrigens im ganzen Jahre 48.341 Briten ge- 
landet und im Oktober noch 33.229 anwesend waren, am 20. 
bei Benavente vereint, mit 24 -27.000 Mann Soult, den Ent- 
sendungen bis auf 12.000 geschwächt hatten, einen Hieb ver- 
setzen wollte, verfügte der Marschall auf eigene Verantwortung 
über dies Nebenkorps. Als am 21. Dezember seine Reiter- 
vorhut, Brigade Debelle von den Engländern überrumpelt und 
das 1. provisorische Chasseurregiment fast aufgeriehen wurde, 
bog Soult rasch über den Carrionfluss aus, liess aber bei 
Palencia seine Linke durch Infanterie-Division Delaborde und 
Dragoner-Division Lorge vom Korps Junot decken. So hatte 
er schon bei Eylau dem Korps Augereau einfach dessen 
Kavallerie weggenommen zu eigener Verwendung und bei 
Austerlitz den Angriffstermin nach eigenem Gutdünken bestimmt. 
Auch war ihm dort die Hälfte Bernadotte’s und im Oktober 
1806 Ney unterstellt gewesen. 

Zu spät setzte sich Moore in Bewegung, um Soult bei 
Saldanha anzufallen, und brachte schon am 26. den Eslafluss 
zwischen sich und den über Benavente mit Garde und Ney 
nachrückenden Kaiser, der ihm nicht mehr den Rückzug ab- 
zuschneiden vermochte. Eine Depesche Napoleon' s vom 
12. Dezember war in Moore's Besitz geraten, worin Soult an- 
heimgestellt wurde, wieder die Offensive zu ergreifen ; Soult aber 
verschaffte sich schon selber Klarheit und blieb sofort in Fühlung 
mit Moore, ihm auf der Ferse. Statt direkt auf Benavente, 
bog er auf Mansilla ab, um Moore zu überholen. Sein Reiter- 
Divisionär Franceschi zersprengte dort die Reste Romana’s 
und brachte sie dem Kaiser als Neujahrsgeschenk, der von 
Astorga mit der Garde heimkehrte. Ney sollte Soult unter- 
stützen, letzterer aber hatte nur Divisionen Merle und Mermet, 
2800Reiter Franceschi und La Houssaye, sowie 1400 Dragoner 
Lorge und Infanterie Laborde bei sich. Das waren 25.000 
mit 54 Geschützen. Division Bonnet war entsendet und von 
Ney langte nur die schwache Reiterbrigade Colbert an. Da 
Moore am 20. Dezember noch 23.600 Mann mit 60 Geschützen 
(ohne Offiziere und Sergeanten zu rechnen, die durchschnittlich 
bei den Engländern 1 : 6 Gemeinen betrugen) bei sich und 
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3300 Detachierte hatte, dann anfangs Jänner noch 22.000 und 
am fl. Jänner hei Lugo 18.000 nebst 3000 Detachierten, so 
fällt jeder Tadel dahin, dass Soult nicht noch heftiger drängte. 
Denn auch er verlor durch beschwerliche Bergmärschc sukkes- 
sive so viele Nachzügler, dass er mit nur 18 — -20.000 vor 
Corunna anlangte, wo am 16. noch 16.000 Briten grimmen 
Widerstand leisteten. Ihre Stellung war ziemlich stark, ihre 
Gewehre und Munition frisch, da man in Corunna ein eng- 
lisches Waffendcpöt gefunden hatte, während die französischen 
Gewehre abgenutzt und von stetem Regen angegriffen waren 
und mit so wenig Munition versehen, die man nicht nach- 
schaffen konnte, dass sie sich bald erschöpfte. Die 5000 Reiter 
Soult’s und seine Geschütze waren auf diesem Gelände gar 
nicht zu brauchen*) und Bajonettangriffe scheiterten am eng- 
lischen Feuer. Moore selber fiel, doch behauptete er seine 
Stellung. Auch die Einschiffung am 17. konnte Soult nicht 
hindern. Hätte Ney den Wunsch Soult's befolgt, eine Division 
rasch nach Orense vorzutreiben, wäre Moore vielleicht teil- 
weise von Corunna abgeschnitten worden ; so hat Soult wenig- 
stens erreicht, was möglich war, und der Verlust Moore’s nach 
eigenem Eingeständnis offizieller englischer Angaben betrug 
allein seit I.ugo 2636 Mann (vorher viel weniger, im Ganzen 
4033, dazu unzählige Kranke, da er schon bei Benavente 4000 
davon hatte, die von obiger dortiger Stärkeziffer ausgeschlossen). 
Da sein Korps unter Waffen seit dem 20. Dezember jedoch 
tatsächlich um 11.000 Streiter sich verminderte, so müssten 
noch 7000 neue Kranke in vier Wochen dazu gekommen sein, 
was unwahrscheinlich: Der Gesamtverlust Moore's spricht also 
durchaus für Soult’s Operation. 

Kaum hatten sich Corunna und Ferrol ergeben, als der 
Marschall schon die neue briefliche Ordre erhielt, in Portugal 
einzufallen. „Der Kaiser hat unbegrenztes Vertrauen in 

*) Nur die 17. Dragoner verloren 1 Offizier, sechs Infanterieregimcnler 
38. Nach Foy betrug der Oesamtverlust 1000 Mann, der englische laut 
Hope angeblich 800. Alles, was Napier hier über die grössere Wirkung 
jedes englischen Infanteriefeuers fabelt, ist übliche britische Aufschneiderei, 
da der französische Offizicrvcrlust schon Foy’s Angabe als recht hoch 
erscheinen lässt, der britische Verlust aber nie offiziell angegeben wurde: 
verdächtig genug! 
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Ihre Fähigkeiten", schrieb ihm der neidische Berthier, der sich 
Soult gegenüber stets überflüssig vorkam. Fine bedeutungs- 
volle Notiz Napoleon’s soll dabei sogar die Tagesetappen vor- 
gezeichnet haben, wonach man, ohne Widerstand zu finden, 
am 24. Februar in Lissabon einziehen sollte! Es kam anders, 
der Widerstand häufte sich förmlich von Linie zu Linie, vom 
Minho zum Douro, ehe der unermüdliche Soult in Oporto 
residieren durfte. Seinem Korps war das weiland Junotsche 
einverleibt worden und hatte er so wieder das weitaus stärkste 
Armeekorps, 47.000, aber nur auf dem Papier. Als Soult im 
März 1809 sich anschickte, Portugal zu erobern, stand ihm 
kaum die Hälfte Streiter zur Verfügung, während die Division 
Lapisse bei Zamora seine Flanke und Korps Ney (20.000) in 
Galicien seinen Rücken deckten. 

Division Bonnet (8000) blieb nach wie vor in Ostasturien, 
8000 Mann mussten die Etappen bewachen, Loison wurde 
ohne Division in Soult’s Stab versetzt, zwei Reiterregimenter an 
Ney abgegeben, so dass die Divisionen Merle, Mermet, Laborde, 
Heudelet, die Dragoner Lorge und Lahoussaye und die leichte 
Reiterei Franceschi nur 23.000 Kombattanten ergaben, da viele 
Nachzügler und 12.000 Kranke die Frontstärke schwächten.*) 
Dazu 58 Geschütze. Mittlerweile fouragierte und requirierte 
Ney's Division Marchand in Galicien rücksichtslos, wie die 
Notwendigkeit gebot, infolge dessen dort bald in Soult’s 
Rücken allgemeine Revolte losbrach. Und Ney sah sich dort 
völlig paralysiert, konnte kaum St. Jago di Compostella er- 
obern und behaupten. Es war also nicht daran zu denken, 
dass er Soult irgendwelchen Rückhalt gewährte, falls dessen 
Einmarsch in Portugal missglückte. Dagegen folgte Brigade- 
general Soult, ein jüngerer Bruder des Marschalls, später mit 
3000 Nachzüglern und Rekonvalescenten, die er als militärischen 
Körper zusammengestellt hatte. Die Avantgarde unter dem 
kühnen Franceschi, einem früheren Bildhauer, setzte sich am 
1. Februar in Bewegung. Vigo, Quardia und Salvatierra am 
Minho wurden genommen, doch diesen mächtig angeschwollenen 
Strom mit portugiesischen Milizen am jenseitigen Ufer gelang 
es am 15. nicht zu passieren, trotz mühseliger Sorgfalt. Die 

* Die anderweitige Angabe; 24.000 Gewehre und 3000 Säbel ist falsch. 
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halbbewaffncten portugiesischen Bauern erschlugen alles, was 
landen wollte. 5000 Portugiesen Silveira’s in Trasosmontes 
standen in Verbindung mit 7000 Spaniern Romana’s in 
Monterey ; durch letztere musste man sich jetzt einen Weg 
> hauen, um sich aus so misslicher Lage zu befreien und eine 
andere Strasse nach Portugal zu finden. Gesagt, getan. 
Kaum war die Überschreitung des Minho bei Salvatierre miss- 
lungen, als Soult auch schon mit bewundernswürdiger Schnellig- 
keit auf Orense marschierte. Am 17. wurden 10.000 Galicier 
bei Ribidavia von Heudelet und Franceschi zersprengt. 20 
Priester dabei unter den Leichen gefunden. Da aber Artillerie 
nicht folgen konnte, warf Soult 36 Geschütze, Munitionsparks 
und Hospitale (900 Kranke) ins Städtchen Tuy. Drei Tage 
brauchte man allein, um die Protzwagen der noch übrigen 16 
leichten Kanonen zum Weitermarsch herzustellen, so schlimm 
hatte ihnen das Gebirge mitgespielt. Am 20. in Orense, setzte 
man sich zwei Wochen in neue Bereitschaft. Die dortige 
Minhobrücke war gut. 

Um diese Zeit hatten jedoch die Widerstandsmittel in 
Portugal sich bedeutend gebessert. Ursprünglich hatte Sir 
John Cradock in Lissabon nur 8000 Mann und missvergnügte 
Bevölkerung umher. Es gelang jedoch dem Generalmajor 
Beresford, als „Marschall“ der portugiesischen Armee, durch 
englische Offiziere etwas Ordnung in das Chaos zu bringen, 
so dass Wellington später mit seinem grossartigen Organisations- 
talent die portugiesischen Divisionen feldfähig machen konnte. 
So standen jetzt schon 10.000 Mann (davon nur 10.000 Regu- 
läre, der Rest „Ordenanzas", d. h. Milizen) zur Verteidigung 
des Landes bereit. Später landeten die englischen Divisionen 
Sherbrooke und Makenzie. Ausserdem wachte noch Sir 
Robert Wilson mit 3000 Bewaffneten, der sogenannten portu- 
giesischen Legion zwischen Almeida und Agueda. Vor sich 
hatte er die Division Lapissc nebst Maupetit’s Kavallerie, 10.000 
Mann, die ein Bindeglied zwischen Soult und Victor bilden 
sollten. Aber dieser junge General, einst Chef der „unver- 
gleichlichen“ 57. Halbbrigade, unter Victor 1796 und bei 
Napoleon sehr beliebt, legte hier gleichfalls Probe davon ab, 
wie sehr unsere ungünstige Meinung über den Mangel an 
Selbsttätigkeit bei der überwiegenden Mehrzahl solcher Divi- 
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sionäre zutrifft. Er benahm sich unendlich schlaff und kraftlos, 
trotz heftiger Remonstrationen König Josefs, unterstützte Soult 
in keiner Weise, sondern verliess sogar seinen Posten und 
marschierte südlich über Alcantara zu Victor ab, wodurch 
Soult von jeder Verbindung mit letzterem Marschall abge- 
schnitten wurde. Noch abfülliger muss man über Victor urteilen, 
der jetzt 80.000 Mann vorzüglicher Truppen besass, aber nicht 
daran dachte, über Merida auf Abrantes zu marschieren. Er 
faulenzte erbärmlich, tat schlechterdings gar nichts. Und 
sobald der soeben ncuernannte englische Chef Wellington, 
dem bald 26.000 Briten und Deutsche (deutsche Legion, später 
auch 3000 Braunschweiger) zu Gebote standen, dies merkte, 
bekam er freie Hand, sich allein gegen Soult zu wenden. So 
wurde eine Aufgabe, die 50.000 Franzosen zubestimmt war, 
nur von 20.000 Soult’s allein übernommen. Da liess Misserfolg 
gegen solche Übermacht sich voraussehen, und staunenswert 
bleibt es nur, dass wenigstens anfangs ein halber Erfolg erzielt 
wurde. Auf diesem unwegsamen Gelände leistete sogar Soult’s 
Reiterei das Unmögliche bei Vormarsch und Rückzug. 

Die leichte Reiterei Franceschi, darunter ein hannoversches 
Chasseurregiment, zählte beim Rückzug nur noch 600 Pferde, 
die verfolgende englische 1500. Wellington selbst aber gab 
Franceschi, dem früheren Bildhauer, das Zeugnis, dass er sich 
der britischen Reiterei überlegen zeigte.*) 

Indem nun Soult seinen zweiten Einfall am 4. März begann, 
musste er drei feindliche Linien durchbrechen. Milveira und 
Romana mit 16.000 Regulären und Milizen, dazu noch eine 
unbestimmbare Menge „ Ordenanzas * (Milizen ohne Ordnung, 
Landsturm) hielten das Tal des Tamegaflusses bis Chaves 
besetzt. Die standen nach der Art unwissender Generale, auf 
drei bis vier Meilen verstreut, um nur ja jeden Pass zu decken. 
Infolge dessen durchbrach sie Soult. Am 6. vertilgte Fran- 
ceschi mit seinen vier Regimentern 3700 Spanier bei Denabria 
mit Schwert und Rosseshuf. Romana floh .alsbald bis Braganza, 
der ganze insurgierte Distrikt ergab sich und lieferte seine 

*) Er starb im Juli 1800, zwischen Zarnora und Madrid als Sendbote 
Soult's an Josef von Guerillas gefangen, nach achtzehn monatlich er physischer 
und moralischer Tortur. General Thoumas in seinem schönen Werk 
„I.es cavaliers du Premier Empire“ widmet ihm eine Studie. 
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Waffen aus. Am 12. fiel Chaves mit 3500 Mann und 50 
Wallgeschützen vor Soult's Zernierung. Er liess dort neue 
1200 Kranke und ging mit 21.000 Kombattanten weiter bis 
Braga vor, wo die zweite Verteidigungs.inie unter Freire und 
dem preussischen Baron Eben 25.000 Mann mit 14 Geschützen 
bildeten. Diese elende meuterische Masse, von der nur ein 
Viertel Gewehre trug, war wohl fähig, ihren Führer Freire 
zu ermorden, nicht aber sich ernstlich zu schlagen. Allerdings 
focht der Landsturm von Trasosmontes mehrfach hartnäckig 
an den Pässen, doch erschien Soult, nachdem Franceschi 
überall die besten Positionen genommen, am 18. vor Braga. 
Um Blutvergiessen zu sparen, sandte er einen Parlamentär 
mit 20 freigelassenen Gefangenen hinein; der Parlamentär 
ward gefangen gesetzt, die Gefangenen vom Pöbel umgebracht. 
Am 20. griff Soult an, die Division durchbrach das Zentrum, 
alles floh, Franceschi verfolgte entlang dem felsigen Monte 
Vallenga auf der Strasse nach Guimarens, wo ihm 3000 Portu- 
giesen den Weg vom Felsen aus sperrten. Franceschi wartete 
jedoch die ihm unterstellte Fussdivision Mermet ab und ver- 
jagte den Feind, der hier tapfer focht.*) Nur 400 Gefangene 
wurden heute gemacht, dagegen 3700 erschlagen, da die 
Franzosen kein Quartier gaben, als sie einen gefangenen 
Voltigeur noch lebend grässlich verstümmelt fanden. Es be- 
währte sich auf dieser Halbinsel wieder, dass die Feigsten 
immer die Grausamsten sind. Soult war jedoch wiederum 
seit dem 15. um 800 Kranke und Verwundete vermindert und 
Silveira hatte sich in seinem Rücken wieder gesammelt, gerade 
am 20. Claves überrumpelt, wo nur 100 Kombattanten, die 
1200 Kranken bewachten, und es am 28. genommen. Auch 
General Lamartiniere, der in Tuy (siehe oben) mit 500 Waffen- 
fähigen und vielen Artillerie- und Ingenieuroffizieren das 
Hospital und den Park bewachte, sah sich bald von Insur- 
genten eingeschlossen. Ersteres wusste Soult noch nicht, 
letzteres erfuhr er mit dem tröstlichen Zusatz, dass Tuy 


*) Das 26. Regiment und die Hannoversche Kusslegion lochten allein, 
falls man Martinien’s Offiziertableau Glauben schenkt. Ferner 1. Husaren, 
13. Dragoner, Hannoversche Chasseurs. 14 Offiziere im Ganzen tot und 
verwundet, also höchstens 200 Mann Veilust. 
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durchaus sich halten können. Er liess also Heudelet’s Division 
in Braga und rückte gegen die dritte portugiesische Linie von 
40.000 Mann vor, die im verschanzten Oporto der dortige 
Bischof gebildet hatte, vom Dourofluss bis zur Küste. Der 
Übergang über den Avafluss in drei Kolonnen wurde von 
den Überbleibseln der Braga-Armee heftig umstritten und nur 
durch eine Umgehung Franceschi’s erzwungen. 

Am 27. stand Soult vor Oporto’s Verschanzungen, die 
zwar mit 200 Kanonen armiert, aber schlecht angelegt waren. 
Er schob sofort Merle’s Division zur Linken vor, um die 
Aufmerksamkeit abzulenken, worauf am ganzen 28. die zuver- 
sichtlichen Portugiesen ein tumultuarisches Fernfeuer eröffneten. 
General Foy als Parlamentär wurde sofort angegriffen, miss- 
handelt und splitternackt ins Gefängnis geworfen. Die ganze 
Nacht durch läuteten die Sturmglocken, ein Gewitter brach 
los, dessen Donner und Wind man für französischen Angriff 
hielt und blind darauflos die Munition verschwendete. Am 
29. erfolgte die Schlacht. Soult verfuhr hierbei echt napo- 
leonisch. Er liess Merle (ward verwundet) auf die schwächere 
Linke der Verschanzungen Vorgehen, infolge dessen der Feind 
seine Hauptmassen dorthin warf, und griff auch die Rechte 
mit Franceschi und Laborde heftig an, so dass auch hierin 
alle Reserven vorgezogen und das Zentrum geschwächt wurde. 
Dies war der stärkste Punkt der Stellung und schien deshalb 
genügend geschützt, aber gerade hier suchte Soult die Ent- 
scheidung, weil er von hier aus direkt in die Stadt dringen 
und sich der Dourobrücke bemächtigen wollte. Während 
also das Gefecht auf den Flügeln währte, fuhr er plötzlich 
mit Mermet los, erstürmte in vollem Lauf der Verschanzungen 
mit dem 4. Leichten und 15. Regiment und durchbrach das 
Zentrum. Zwei Bataillone stürzten in die Stadt und nahmen 
die Brücke, zwei andere fielen dem Merle bekämpfenden Feind 
in den Rücken. Sofort trat allgemeiner Wirrwar ein, Fran- 
ceschi und Laborde schnitten den rechten Flügel ab, Merle 
trieb den linken ins Meer an der Douromündung. Viele Boote 
mit Flüchtigen aus der Stadt gingen unter und anfangs be- 
nahmen sich die Sieger sehr nobel, indem sie mitten in der 
Schlacht viele Unglückliche retteten. Als man aber dann 
wieder grausam gefolterte Voltigeurs mit ausgerissenen Augen 
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und Zungen fand, Foy nackt im Gefängnis, kannte die Wut 
der Rächer keine Grenzen. Umsonst mühten sich SouJt und 
seine Offiziere mit Lebensgefahr, ihre Soldaten zu bändigen ; 
10.000 Portugiesen wurden niedergemetzelt.*) Sobald aber 
die Furie nachliess, unterdrückte der Marschall mit eiserner 
Hand jede Unordnung, stellte einen Teil der geplünderten 
Güter den Einwohnern zurück, half sogar den Armen der 

Stadt, vermied jede Kontribution und unterhielt sein Heer nur 
von dem reichhaltigen erbeuteten Proviant, worunter 30 eng- 
lische Kauffahrteischiffe mit Wein. 197 Kanonen, ungeheuere 
Munitionsvorräte gaben ihm in Oporto neue Kraft, und seine 
geniale Ziviladministration brachte das unerhörte Ergebnis, 
dass die ganze Provinz Entre Minho e Douro ihm Adressen 
sandte, er möge sie annektieren und regieren anstatt des 
Könighauses Braganza, das nach Brasilien floh. Unverzüglich 
benützte Soult diese günstige Stimmung, um fünf portugiesische 
Bataillone auszuheben. Völlige Ruhe trat ein, jedoch erst 

allmäiich. Auch ein Beispiel gesunder Strenge, durch Nieder- 
brennung des Dorfes Arrifana, wo ein Eskadronschef (nicht 
Colonel, wie Napier schreibt) Lambeth ermordet worden war, 
fruchtete.**) 

Soult setzte sofort seine Operationen fort. Nach dem 

Minho hatte er ja nun auch die Dourolinie gewonnen, Fran- 
ceschi patrouillierte alsbald gegen Coimbre und bis an den 
Vougafluss. Er wurde jedoch von zahlreichen Freiwilligen und 
Ordenanzas unter Oberst Trant aufgehalten. Die Reiterbrigade 
Caulaincourt, welche das Tamegatal gegen Silveira aufklären 
sollte, ward dort selber bedrängt. Doch hatte Soult schon die 
Division Heudelet, der die Armeehospitale nun von Braga 

nach Oporto vorschieben musste, zum Entsatz von Tuy ab- 
gesandt und am 9. April marschierte Loison mit einer Brigade 
Infanterie Caulaincourt zu Hilfe. Doch auch ihm war Silveira 
zu stark. Dagegen nahm Heudelet, begleitet von Lorge’s 

*) Zehn Infanterie -Regimenter fochten nur, verloren 54 Offiziere 
Von der Kavallerie nur 13. Dragoner, Verlust ein Offizier. Gesamtverlust 
daher etwa 1000. 

**) Selbst hierbei aber hatte Soult mildere Instruktionen gegeben, die 
Brigadegeneral Thomieres weit überschritt. Höchst ungerecht hat man 
dem Marschall die (relative) Schuld beigemessen. 
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Dragonern, die kleine Veste Valenca am Minho gegenüber 
Tuy. General Lamartiniere hatte sich dort durch Nachzügler 
und Detachements auf 2200 Waffenfähige verstärkt, 300 neue 
Kranke lagen im Hospital zu den früheren 900, zwei Drittel 
der Artilleriepferde hatte man verspeisen müssen. Seit dem 
15. März zernierten spanische und portugiesische Massen den 
Platz und zugleich war die von Soult früher genommene 
Festung Vigo am Meer mit 1300 Mann am 27. März zur 
Kapitulation gezwungen worden. Aber Tuy war nun entsetzt 
und alle Depots wurden nach Oporto verpflanzt, Soult blieb 
nur noch eins zu thun: Silveira zu erdrücken, der in blinder 
Prahlerei auf Loison eindrang. Kr schickte ihm Laborde und 
die Dragoner von Lahoussaye bei Amarante und Guimarens 
in die Flanke. Die Tamega ward nach heftigem Widerstand 
des irländischen Obersten Patrick, der fiel, am 27. April durch 
ein geschicktes Ingenieurmanöver forciert und Silveira von 
Loison bis über den Douro getrieben. Allein, all diese Be- 
wegungen der Untergenerale, während Soult in Oporto sich 
ganz den politischen Zivilsachen widmete, wurden matt und 
ohne Kifer ausgeführt. Das gab Wellington Zeit, seine Kraft 
zur Offensive zu sammeln. Er schob in. 000 Portugiesen und 
fünf britische Bataillone nebst acht dito Schwadronen nach 
Abrantes und Santarem vor, 2000 besetzten die Brücke von 
Alcantara. Diese mindestens 17.000 Mann unter Mackenzie 
genügten, um Victor abzuwehren, dem zugleich 36.000 Spanier 
Cuestas’s, die dieser wieder gesammelt hatte, bei Monasterio 
gegenüberstanden. Um diese Zeit war Victor noch 18 Märsche 
von Lissabon entfernt, während Wellington mit 25.000 (nach 
Napier I 473 nur 24.227) Gewehren und Säbeln (13.000 Briten, 
3000 Deutschen, 9000 Portugiesen) nur vier Märsche von 
Oporto sich vorbewegte. Hierbei fand er noch einen furcht- 
baren Bundesgenossen in einer seltsamen Verschwörung, die 
in Soult’s Lager viele höhere Offiziere verband, berechnet auf 
die Unzufriedenheit der Truppen mit dem spanischen Krieg. 
Tatsache ist, dass viele Meldungen über Wellington’s Anmarsch 
verräterisch unterschlagen worden sind. Wellington vereinte 
sich, ohne dass Soult es erfuhr, am 4. Mai bei Coimbra. So- 
bald Soult am 9. durch Arretierung eines Hauptverschwörers 
von den allgemeinen Zuständen Kunde erhielt, handelte er 
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kühn und entschlossen wie immer. Loison sollte mit 
6000 Mann aufs äusserste Amarante festhalten. Magazine 
und Artillerie wurden nach Chaves zurückdirigiert, aber 
schon begann Wellington’s blitzschnelle Offensive. 

Er hatte erfahren, dass den See von Ovar, der sich 
vier bis fünf Meilen bis hinter ihre Vorposten erstreckte, 
die Franzosen unbewacht Hessen. General Hill schiffte 
sich auf sämtlichen Fischerbooten bei Nacht ein und stand 
bei Sonnenaufgang am 10. in der rechten Flanke France- 
schi’s und Mermet’s, die zugleich am Vougafluss von 
Sheerbrooke und Paget angegriffen wurden. Franceschi 
zog sich jedoch ohne erhebliche Einbusse kräftig aus der 
Schlinge und alles wäre gut gegangen, da drei Brigaden 
zwischen Amarante und Oporto die Rückzugslinie Soult’s 
deckten und Verbindung mit Loison aufrechthielten, so 
dass ein Rückzug hinter die Tamega leicht genug schien, 
wenn nicht die Verschwörer in Soult’s Lager jede Ordre 
vernachlässigt und falsche Rapporte gebracht hätten. 
Andererseits wagte Wellington am 12. angesichts 10,000 
Veteranen Soult’s oberhalb Oporto einen überraschenden 
Übergang in Booten, indem sein Adlerblick sich eine 
merkwürdig geeignete Stelle wählte, die von französischen 
Patrouillen nicht beaufsichtigt wurde. Während dessen 
sollte eine Brigade (Murray) weiter rechts übergehen, wo 
man Boote gefunden hatte. Mit nur drei Bataillonen, die 
in kleinen Trupps nacheinander unbemerkt an jener Stelle 
gegenüber der Bergkette Sarna übersetzten, hielt sich 
Hill, nachdem Paget schwerverwundet, am nördlichen 
Ufer in dem unvollendeten Rohbau eines Seminars, wäh- 
rend 20 Geschütze Welhngton’s vom Bergkloster Sama 
(am Südufer) die heranstürzenden Franzosen mit Granaten 
überschütteten. General Foy mit dem 31. Leichten*) 
wankte bereits, als das 70. auf persönliche Ordre Soult’s 
im Laufschritt anlangte und das Gefecht herstellte. Da 


*■) So muss es heissen, statt sonstiger Angabe „17. Leichte“. Letzteres 
focht bei Amarante gegen Silveira. 
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nun Soult von Oporto abmarschierte, drang links Sher- 
brooke mit Hilfe der Einwohner dort ein, und die deutsche 
Brigade unter Murray gelangte, schon die Abziehenden 
flankierend, rechts über den Douro. Doch blieb letzterer 
ehrerbietig stehen und so verlor Soult im ganzen nur 
500 Todte und Verwundete und 5 Feldgeschütze. *) 

Mittlerweile war gegen Loison, den schon Silveira 
drückte oder vielmehr der sich schwächlich von Silveira 
drücken liess, bei Amarante auch Beresford mit 7000 Mann 
vorgegangen; aber diesen vereinten 15,000 Portugiesen 
hätten 6000 französische Veteranen wahrlich siegreich in 
fester Stellung widerstehen können. Soult hatte Loison 
dringend eingeschärft, das Heil der Armee hänge von 
ihm ab, und ihm noch am 12. morgens den Oberst Tho- 
los6, seinen Adjutanten, mit Ordre gesendet. Aber um- 
sonst beschwor Tholose, umsonst traf nachher die Kunde 
ein, Oporto sei geräumt und Soult mit zwei Drittel der 
Armee in vollem Rückzug hierher: Loison liess am 13. 
feige Amarante im Stich, ohne einen Schuss abzufeuern, 
überliess die Brücke dem Feind und seinen Chef unver- 
meidlicher Vernichtung. Eine Erklärung solches uner- 
hörten Betragens wäre ja leicht durch persönliche Feig- 
heit, aber Loison hatte 1 799 am Gotthard und Luciensteig 
seine Proben abgelegt. Er war ein harter, grausamer 
Mann und den Portugiesen vor allen verhasst. Sie nann- 
ten ihn „Maneta“, den Einarm, da ihm ein Arm amputiert 
worden war. Möglich, dass er fürchtete, bei einer Kapi- 
tulation einen martervollen Tod zu erleiden, doch hätte 
er lieber sich selbst erschiessen oder den Tod im Kampfe 
suchen sollen, ehe er so schmachvoll seinen Posten ver- 
liess. Nochmals sehen wir hier, dass Grausame durch ein 
tiefes psychologisches Gesetz zu Schwäche und Feigheit 
neigen.**) Das Wunderbarste bleibt aber, dass Loison 

*) General Delaborde blessiert. Es fochten nur fünf Regimenter und 
verloren 23 Offiziere, davon das 70. allein zwölf. 

**) Oder war Loisin ein Verräter, ein Mitverschworener? Es Hesse 
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nicht vor ein Kriegsgericht gestellt wurde. Die alten 
Körner hätten einen solchen General ohne Gnade und 
Erbarmen hingerichtet, und sie hätten Recht gethan. Der 
Elende verdiente, dass Soult mit eigener Hand ihn nieder- 
streckte. Freilich, das bewirkte Loison wenigstens, das 
historische Verdienst erwarb er sich, dass der grosse 
Charakter dieses Feldherrn durch seine Erbärmlichkeit erst 
recht sich offenbarte. 

Auf der Strasse Oporto — Amerante hatte Soult den 
Douro rechts und links die steile Sierra de Catalina, hinter 
welcher Braga liegt. Um dorthin über Guimarens zu ge- 
langen, muss man Amarante passieren. Der Weg war 
also abgeschnitten. Soult hatte gerade das felsige Bett 
des Souzabaches überschritten, als er das Unglaubliche 
erfuhr. Dazu regnete und stürmte es. Alles schrie 
schreckensvoll nach Kapitulation. Der Marschall aber trat 
fest dem Murren entgegen, befahl einem aufgegriffenen 
Gebirgshausierer den Weg zu leiten und überkletterte aut 
einem Saumpfad die Sierra, nachdem er Artillerie und 
Bagage vernichtet. In der Verzweiflung leisteten die 
Truppen das Gleiche, wie Suworow’s Russen am Kinzig- 
kulm, und gelangten richtig nach Guimarens, wo man 
den biedern Loison traf uud später auch die Dragoner 
von Lorge, die von Braga entgegenkamen. So war also 
am 14. die Armee vereint und jeder General wäre eilig 
nach Braga marschiert. Allein Soult besass jene Intuition, 
die nur dem Genialen eigen: er sah des Gegners Mass- 
nahmen mit seines Geistes Augen. Wellington nämlich 
war am 13. bei Oporto halten geblieben, um erst Artillerie 
und Train über den Strom zu schaffen. Er ist deswegen 
mit Unrecht getadelt worden; denn, da er Loison noch 
bei Amarante wähnte, musste er erst entscheiden, nach 
welcher Richtung er Soult verfolgen solle. Beresford 
sollte auf Chaves Vorgehen. Am 14. ging er in gerader 

darauf schliessen, dass er nachher eine Kapitulations-Konvention wie die von 
Cintra empfahl: aber seine Motive dazu sind schlechterdings unerfindlich. 

3 * 
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Richtung hinter Soult, merkte aber bald, dass dieser über 
Braga abbiege, gelangte daher am 15. eben dorthin, 
Murray nach Guimarens, Beresford nach Chaves. Nun 
hatte aber Soult bemerkt, dass die direkte Verfolgung- 
hinter ihm nachliess und dass Wellington vor ihm bei 
Braga sein werde. Statt dessen fasste er also den neuen 
grossen Entschluss, auch die Kanonen und Bagage von 
Loison und Lorge zu opfern, und marschierte wiederum 
über die Berge rechts, so dass er am 15. früh genau aut 
dem Platze stand, wo er vor zwei Monaten zur Schlacht 
bei Braga vorgerückt war : diese handgreiflich vor Augen 
geführte Erinnerung hob gewaltig den Mut seiner früher 
so stolzen Truppen. Dann nahm er die Arri6regarde 
gegen Wellington, Loison die Avantgarde gegen die 
Portugiesen, der also sich Bahn brechen oder in die 
Hände seiner Todfeinde fallen musste. 

Indem Soult nach Salamonde gelangte, vernahm er, 
dass der Weg nach Chaves blockiert sei; Silveira stand 
mit 1200 Mann an der Brücke von Ruivaens. Dagegen 
sei man noch erst im Begriff", die neue Brücke zu zer- 
stören, die über den Cavadofluss und ein kurzes schwie- 
riges Gelände nach Montalegre führte. Gelang es diese 
Brücke herzustellen, so war man gerettet; wenn nicht, 
war alles aus. Soult Hess einen besonders waghalsigen 
Offizier, Major Dulong, insgeheim zu sich entbieten: er 
solle bei Nacht mit 100 Grenadieren und 25 Reitern die 
Brückenwächter überfallen und den Übergang sichern. 
Es gelang, indes ein furchtbarer Sturm jedes Geräusch 
der Annäherung übertönte. Am 16. früh war die Brücke 
hergestellt, die Avantgarde ging vor, traf aber bald eine 
neue Brücke ohne Geländer über einen Abgrund, wo ein 
paar hundert Bergschützen an den Felswänden kletterten. 
Auch hier gelang es dreimaligem Sturm Dulongs, die 
Brücke zu erobern, wobei der Held selber schwerver- 
wundet auf die Brücke sank. Mittlerweile trieb Welling- 
ton über Ruivaens die Arri^regarde von Salamonde nach 
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Ponte Nuova, wo ein schreckliches Gedränge, ä la Bere- 
sina im kleinen, entstand. Doch was halfs! Schon am 

17. war Soult in Montalegre, ehe der Verfolger (Engländer 
über Ruivaens und Silveira über Chaves) ihn ereilten, am 

18. überschritt er die Grenze und betrat am 19. gerettet 
Orense. Der kühne Franceschi hatte noch zuletzt Talbots 
Dragoner zurückgeworfen. 

Victor und Lapisse hatten über Braganza dem Mar- 
schall die Hand reichen sollen. Nichts von alledem ge- 
schah. Wir sahen, dass Wellington im Mai gegen Soult 
frei wurde, der völlig isoliert in der Luft stand. Wie ihm 
Ney den Rücken deckte, belegt Soult’s Heimkehr nach 
Asturien, wo er unterwegs Neys Reitergeneral Fournier 
in Lugo eingeschlossen fand und also selber Ney aus der 
Klemme ziehen musste. Mit 19,500 Mann ohne Geschütze 
kehrte er zurück. 

Im Verlust bildeten 3000 Hospitalkranke den Haupt- 
teil und er selbst hatte mindestens 250 Geschütze erobert, 
sicher 30,000 Portugiesen entwaffnet oder ausser Gefecht 
gesetzt, unzählige Gefangene gemacht, mindestens 60,000 
zerstreut und verjagt. Da wir jedoch nur den Feldherrn 
grossen Stils in Soult veranschaulichen wollen, so erach- 
ten wir auch diesen selbständigen , aber mit kleinen 
Mitteln und unter irregulären Umständen ausgeführten 
Gebirgskrieg als Nebenaktion. Es genüge, dass kein 
napoleonischer Korpsführer je Ähnliches vollbrachte, dass 
alle Unerschütterlichkeit Neys als Nachhutführer in Russ- 
land verblasst vor der mannhaften Heldenruhe Soults, der 
sein abgeschnittenes schreckenbleiches Heer , wo alles 
nach Kapitulation schrie, über die Berge und abgebroche- 
nen Brücken weg rettete, nur Artillerie und Bagage 
opfernd. Beim Vormarsch leistete seine Reiterei France- 
schi das Unmögliche auf solchem Gelände und ver- 
schleierte den Rückzug. Seine Infanterie überwältigte bei 
Chaves, Brago, Oporto hintereinander drei bedeutend 
überlegene Milizmassen bis zur absoluten Vernichtung. 
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Dreimal musste man unterwegs Halt machen, um aus dem 
Pulver des Feindes, das man ihm abnahm, Patronen zu 
fabrizieren ! Das spricht Bände ! Die Unterführer hielten 
sich ziemlich schlecht, so dass die ganze Last der Ver- 
antwortung auf Soults Schultern ruhte. Um so auffälliger, 
alsDelaborde noch jüngst in Portugal unter Junot (Treffen 
von Rorica) Talent und Energie zeigte. Dass der über- 
raschende Übergang Wellingtons über den Douro am 
12. Mai gelang, dafür sollte man nicht dem Marschall die 
Schuld aufbürden, der doch nicht an alles denken konnte, 
sondern der Nachlässigkeit seiner Unterführer, sowie jener 
eigentümlichen hochverräterischen Verschwörung im 
Offizierskorps, wodurch alle Ordres hintertrieben und 
falsche Rapporte gemacht wurden. Dass Soult sich in 
Oporto allzusehr in die Pazifizierung des Landes vertiefte 
und die militärischen Angelegenheiten aus den Augen 
verlor, mag sein. Sein angeborener Herrschertakt richtete 
sich überall ein, wie ein erbangesessener Regent. Die 
Annahme, er habe sich zum Vicekönig von Portugal aus- 
rufen lassen wollen und daraufhin Armee und Landes- 
bevölkerung bearbeitet, hat sich aber nie beweisen lassen. 
Jedenfalls bestand diese Absicht nur in ganz loyalem 
Sinne, durchaus in Napoleons Interesse, und vielleicht 
auch nur als Maske, um eine unhaltbare militärische Lage 
politisch zu decken, da sein isoliertes Korps weder von 
Ney noch von Victor irgendwie entlastet wurde. (Vergl. 
die widersprechenden Angaben und Meinungen von Le 
Noble und St. Chamans.) Glorreich war jedenfalls die 
Festigkeit, mit der sich Soult sofort wiederfand, als durch 
den Überfall von Oporto seine politischen Phantasieen zer- 
rannen und er nur für seine Braven seine unerschöpfliche 
Geisteskraft anstrengte. Mit dem Pferde gestürzt, fieber- 
krank, erhob er sich. „Er durcheilte die Kolonne unab- 
lässig, ermunterte alle, half bei allen, fand Mittel, wo 
keiner sie sah.“ Ein anderer General wäre nach so 
furchtbarem Feldzug einfach fertig gewesen, Soults ab- 
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gehetzte Truppen aber bewahrten ihre stolze Haltung im 
Hochgefühl ihrer Siege unter solchem Führer und halfen 
sofort wieder Ney aus, bei dem alles drunter und drüber 
ging. Als man endlich in Erholungsquartiere nach 
Zamora ging, mehr der Not gehorchend, als dem eigenen 
Trieb bei unverminderter Rührigkeit, blitzte am 30. Juni 
die kaiserliche Ordre herein, dass Soult nunmehr auch 
das Kommando über Ney und über Mortier, der von 
Saragossa, durch dessen Fall freigeworden, westwärts 
heranrückte, zu übernehmen habe. Während Wellington 
wähnte, des verkrüppelten Korps Soult ledig zu sein, das 
lange nicht mehr das Feld halten könne, schickte der 
grosse Marschall sich bereits an, ihn über diesen ver- 
hängnisvollen Irrtum aufzuklären. Hier beginnt Soults 
Strategenlaufbahn. 


in. 

Operation am Tajo 1809. 

Soult kam gerade recht, um Fournier bei Lugo zu 
befreien. Auch Division Maucune war mit 600 Mann 
Verlust auf Corunna zurückgeworfen, St. Andero an der 
Küste von Ballesteros (15,000) im Verein mit zwei eng- 
lischen Fregatten weggenommen worden. Erst im Juni 
schlug ihn Bonnet derart, dass er .sich an Bord englischer 
Schiffe flüchten musste. Das war der einzige Lichtblick 
im Nordwesten. Soult aber, kaum dass er von Napoleons 
Siegen an der Donau Kunde erhielt, fühlte sich zu neuer 
Anstrengung angefeuert und rüstete sein leidendes Korps 
wieder in Corunnas und Ferrols Arsenalen aus. 

Am 7. Juni sammelte Wellington sein Heer bei 
Abrantes, litt aber an grosser Mortalität (4000 im Lazaret, 
1500 bedurfte man für Depotzwecke). Doch Hess sich 
Victor, der sich nicht rührte, ebenso bei Truxillo vom be- 
rüchtigten Flussfieber der Guadiana aufzehren; er war 
18 Tagemärsche von Lissabon entfernt gewesen, während 
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Soult auf seiner fast doppelt so weiten Marschroute schon 
seine Reiter bis Coimbra streifen liess, also damals auf 
nur 8 direkte Tagemärsche bis Lissabon vorgedrungen 
war. Am 19. wich Victor bis Plasencia zurück, und 



Karte I: Operationen im Juli, August, November 1809, Frühjahr 1810. Ferner 
Juni x8ii und Frühjahr 181a. 


Wellington mit 21,000 Engländern (ohne Offiziere, Ser- 
geanten, Trommler zu rechnen, die etwa 1:6 betrugen), 
38,000 Spaniern unter Cuesta, drang Mitte Juli ins Tajo- 
thal vor, stand am 8. bei Plasencia, am 22. bei Talavera. 
Zugleich gingen 25,000 Spanier unter Venegas in der 
Richtung auf Almonacid vor. An der portugiesischen 
Nordgrenze standen 15,000 Portugiesen unter Beresford, 
8000 Spanier, 4000 portugiesische und spanische Irregu- 
läre unter Wilson deckten den Col de Banos, 5500 Eng- 
länder unter Crawfurd (von 8000 bei Lissabon gelandeten) 
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erreichten schon Abrantes, 17,000 Spanier beherrschten 
Galicien und Asturien. Gegen diese 134,000 Verbündete 
waren rund 115,000 Franzosen unter Waffen verfügbar. 
König Josef und sein Stabschef Jourdan sammelten im 
Tajothal die Korps Victor, Sebastiani und Reserve. Da- 
von blieben 3000 in Madrid, 3000 Polen Sebastianis be- 
setzten Toledo, 50,000 sammelten sich an der Alberche 
gegen Wellington. Die Gesamtmacht Soults, inklu- 
sive 2300 Reiter Kellermann in Valladolid, betrug 
60,000 Mann. 

Wollte man also nach allen Seiten Front machen und 
sich zersplittern, so wäre man bald ausmanövriert worden, 
und die qualitative Überlegenheit der französischen 
Truppen blieb ohne Belang, wie wir denn ununter- 
brochen im Halbinselkrieg bewahrheitet finden, dass nur, 
einzig nur die Strategie entscheidet und taktische Diffe- 
renzen des T ruppenwertes nur durch entsprechende Ober- 
leitung zur Geltung kommen. Denn wir müssen fest- 
h alten, dass nur die national englischen und deutschen 
Soldaten Wellingtons den Franzosen gewachsen waren, 
erstere aber an Zahl nie den Franzosen gleichkamen. 
Dennoch hat dies zahlenmässige Übergewicht der Fran- 
zosen an taktisch ebenbürtigen Truppen nirgends Wir- 
kung geübt, ausser bei Soult. Hätte also dieser jetzt 
zugelassen, dass infolge der elenden Stümperei Victors 
und Josefs 85,000 Verbündete (mit Venegas) gegen Madrid 
sich wenden konnten, so würden die im Dreieck Tala- 
vera — Almonacid — Madrid stehenden 54,000 Franzosen, 
von denen die Madrider Garnison obendrein abzurechnen, 
unaufhaltsam über Madrid zurückgedrängt worden sein, 
während Soult sich von Astorga bis Ciudad Rodrigo ab- 
gemüht hätte, 40,000 minderwertige Gegner zu beschäf- 
tigen. Nicht so dieser. In genial rechtzeitiger Erkennt- 
nis der Lage, schrieb er Josef sofort, man müsse sich in 
Massen konzentrieren; alle geringeren Objekte preisgeben. 
Zwar hatte auch er ursprünglich nur Belagerung von 
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Ciudad Rodrigo ins Auge gefasst, um Wellington abzu- 
lenken, doch begriff er sofort den von Napoleon selbst 
ihm empfohlenen Flankenmarsch zum Tajo. Indem er 
Mortier Befehl sandte, sofort nach Ciudad Rodrigo zu 
marschieren, befahl er zugleich Ney nach Zamora. Diesem 
war bisher die Insurgentenmacht Romanas in Galicien 
überall ausgewichen, und als Soult jetzt im Verein mit 
ihm die Guerillas auszurotten suchte, behinderte ihn Ney 
nur durch sein L'belwollen. Sehr beleidigt, dass er wieder 
wie Mitte Oktober 1806 unter Soult dienen solle, 
weigerte er sich unter Ausflüchten. Den Mortier hielt 
Josef auf dem Marsche an, um ihn eventuell nach Madrid 
heranzuziehen. So schmeckte Soult gleich anfangs, welche 
inneren Reibungen sein Strategentum überwinden müsse. 
Sofort schob er an Stelle Neys seine leichte Reiterei 
(jetzt unter seinem Bruder Pierre Soult) und Infanterie- 
Division Heudelet nach Salamanca, wo sie ein ge- 
mischtes Detachement von 8700 Mann Kellermanns ab- 
lösten. Ney aber sah sich durch Soults völligen Ab- 
marsch aus den Nordwestprovinzen, wo er nur 4000 Bon- 
net bei St. Andero stehen Hess, genötigt, eiligst das 
immer noch besetzte Corunna zu räumen und sich mur- 
rend hinter dem Korps Soult in Marsch in setzen. In 
seiner Borniertheit hielt er dies für leichtsinniges Preis- 
geben der „Eroberungen“, während die Räumung des 
ganzen Nordwestens sofort erhebliche Früchte trug. Denn 
Soults drohender Vormarsch an die Agueda, indem er 
sich von Zamora südlich verlegte und sein Vorrücken 
an der portugiesischen Grenze entlang führte, fesselte so- 
fort Beresford an Ciudad Rodrigo, so dass er von vorn- 
herein für Wellingtons Operation ausfiel, mit dem er 
sich sonst hätte über Coria vereinen können. 

Es fragte sich nun einfach : Würde die Hauptopera- 
ration, deren Schlüssel am Tajo lag, Wellington früher 
gelingen, ehe Soult eingriff? Es ergab dies eine der 
interessantesten Kriegslagen. Beide Parteien bewegten 
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sich nämlich auf doppelten äusseren Linien, die zu- 
gleich innere werden konnten. Wellington stand vorerst 
zwischen Josef und Soult, Josef aber zwischen Welling- 
ton und Venegas. Des Venegas äussere Linie war aber 
näher als die Soults. Bei gleicher Befähigung hätte also 
Wellington eher den Rücken Josefs durch Venegas be- 
drohen und sich mit diesem vereinen können, als Soult 
mit Josef, sei es, dass er frontal zu letzterem hinmar- 
schierte, sei es, dass er selber gegen Wellingtons Rücken 
wirkte. Wenn also das Gegenteil eintrat, so ward gleich 
hier offenbar, wer das grösste strategische Talent dieser 
Feldzüge gewesen ist. Denn die völlige Unklarheit über 
die gegnerische Lage bei beiden Parteien, die aus den 
eigentümlichen Verhältnissen des insurgierten gebirgigen 
Landes entstand, wirkte doch durch die Guerillas am 
nachteiligsten für Soult; wichtige Depeschen wurden 
vom Feinde abgefangen. Dennoch hat Soult viel früher 
die Lage durchschaut als Wellington und die Sicherheit 
strategischer Denkkraft bewiesen, die des Telegraphen 
und Telephon recht wohl entraten kann ; denn was hilft 
alle Aufklärung oft nur verwirrender Meldungen, wenn 
nicht der eigene innere Überblick strategischen An- 
schauens sie zu lesen versteht? Und dann bedarf es 
fremder Nachrichten kaum, der strategische Denker geht 
auch im Dunkel seinen klaren Gang. 

Soult konnte erst am 16. Juli Mortiers 16000 Mann 
bis Valladolid heranziehen, während Wellington schon 
am 8. Plasencia erreichte. Mittlerweile schob Soult auch 
Divisionen Merle, Delaborde und Mermet hinter Heudelet 
nach, Ney nach Zamora, Mortier querdurch nach Sala- 
manca. Hievon ahnte Wellington nichts, der mittler- 
weile am 27. und 28. Juli die blutige Schlacht von Tala- 
vera lieferte. Da Cuesta am 26. bei St. Ollalla durch 
den rasch sich wendenden Victor 4000 Flüchtige verlor, 
und Krankheit den Briten viele Mannschaft raubte, zählten 
die Verbündeten nur 54,000 Streiter. Ihnen gegenüber 
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lagen etwa 48000 Mann (incl. Artillerie und Offiziere.) 
Trotz ebenbürtiger Tapferkeit der Franzosen, Engländer 
und auf beiden Seiten fechtenden Deutschen (Divison 
Allemande und German Legion) nebst der unnatürlichen 
Feigheit des grössten Teils der Spanier, die beim ersten 
Schuss davonflohen, endete die Defensivschlacht zu 
Gunsten Wellingtons, da die schlechtgeleiteten Angriffe 
Josefs nicht ineinandergriflfen. Die gallischen Veteranen 
schmeckten hier zum erstenmal die stiernackige Hart- 
näckigkeit englischer Infanterie, die übrigens grössten- 
teils aus Rekruten bestand. Der Verlust war enorm. 
Denn Wellington, der mit 20,797 Mann (etwa 3300 Offi- 
ziere und Sergeanten hinzuzurechnen), wovon 19,700 Ge- 
wehre und Säbel, angerückt war, hatte in der Schlacht 
nur 19,846 Mann, inklusive Artillerie und Train, wovon 
schwerlich mehr als 16,000 Gewehre, und verlor davon 
6268 Mann = 36 % der Infanterie, wenn wir den Rest für 
Kavallerie und Artillerie*) abziehen, nebst 234 Offizieren. 
Bei den Franzosen fochten etwa 30,000 Gewehre, da die 
Reserve intakt blieb, und ihr Verlust betrug 7389 Mann, 
also fast 25%.**) Die Spanier büssten angeblich 1500 Tote 
und Verwundete ein, viele Tausende waren zersprengt 
und so zählten die Verbündeten nur noch 30,000 Spanier, 
17,000 Engländer, da 3000 Mann Crawfurd am 29. als 
Verstärkung anlangten und wohl auch 1600 Abkom- 
mandierte teilweise eintrafen. Doch flohen auch manche 
Versprengte und Nachzügler nordwestwärts zu Beresford. 

Nun war aber das Partisankorps Wilson, statt den 
Banospass zu bewachen, ostwärts am Tietarfluss vor- 

*) Da wir die zufällige andere Notiz fanden, dass nur 80 Artillerie- 
pferde fielen, kann deren Verlust nur gering gewesen sein. 

**) Das 28. de ligne verlor z. B. 532 Mann laut seinem Historique. 
Offiziersverlust übrigens nur rund 280, was mehr als 25 Mann pro Offizier 
ergeben würde. 

Bemdt „Die Zahl im Kriege“ bietet andere Verlustziffern (6860 und 
8770), taxirt Josef auf 56,000 Mann! Wie unzuverlässig seine meisten An- 
gaben, analysierten wir in der „Schweizer Monatsschrift für Offiziere“ aus- 
führlich. 
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gegangen, den Arenaspass, der nach Avila führt, be- 
setzend. Diese Bewegung, welche Wellington sogar 
noch mit 10,000 Spaniern Cuestas unterstützen wollte, 
verriet offenbar Wellingtons Anfängerschaft. Denn eine 
ernste Bedrohung Madrids durch so schlechte Truppen 
ging nicht an, im Gegenteil wären sie von Mortiers An- 
rücken umfasst worden; aber die Abschneidung seiner Ver- 
pflegungslinie zu Madrid zwang nun Victor, sich auf 
Toledo zu basieren und hinter der Alberche standzu- 
halten, wodurch unfehlbar auch Sebastiani und Josef zu 
seiner Entlastung angezogen wurden, so dass eine Schlacht 
unvermeidlich wurde. Diese hätte Wellington aber ge- 
rade vermeiden müssen, ehe nicht Venegas über Almo- 
nacid anlangte und nicht einige Sicherung gegen etwaige 
Unternehmungen Soults vorlag. Hingegen verdammt 
man, dass die Schlacht seitens der Franzosen geliefert 
ward, doch recht obenhin. Denn die unentschlossenen 
Widersprüche in Josefs Kriegsrath hatten triftige Gründe. 
Victor freilich befürwortete den Angriff nur als blosser 
Batailleur, Jourdan verwahrte sich davor bloss als Kom- 
binator halber Erfolge der alten Schule, deren kleinen 
Styl er beibehielt. Er wünschte, nach rechts zu deplo- 
giren, um Wellington zur Änderung seiner Front zu 
nötigen: dies hätte im Fall des Gelingens den Feind 

aber nur südöstlich zu Venegas hingestossen und dann 
wäre Soults Herabstossen nach Südwesten in die Luft 
verpufft. Als nun dies Manöver nicht mehr ausführbar 
schien, wollte Jourdan einfach hinter der Alberche stehen- 
bleiben und Soults Kommen abwarten. Das scheint plau- 
sibel, aber nicht einwandsfrei. Denn Venegas, dessen 
Vortrab bereits Toledo und Aranhuez berührte, hätte sich 
dann zu schleuniger Offensive im Verein mit Wellington 
ermannt und man musste dann auf Madrid retirieren, um 
nicht zwischen zwei Feuer zu geraten. Dass der König 
zwingende politische und ökonomische Gründe hatte, 
seine „Hauptstadt“ zu decken, wird man zugestehen und 
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nicht ohne weiteres von ihm erwarten, dass er rein 
militärischer Auffassung der Dinge sich unterwarf, d. h. 
den Gegner sich nachlockte, auf die Gefahr hin, Madrid 
zu verlieren, damit nur Soult seinen Flankenstoss desto 
ausgiebiger führen könne. In so prekärer politischer 
Lage wie in Spanien begleiteten jeden Rückzug, ja schon 
jede blosse Defensive des Eroberers unabsehbare Folgen, 
da solches überall den mühsam ausgetretenen Brand der 
Insurrektion neu aufflammen liess. Zudem schrieb Soult 
selber, dass er schwerlich vor dem 5. August Plaencia 
erreichen werde; auf ihn zu warten blieb also keine Zeit, 
da bis dahin Venegas längst im Rücken angreifen konnte, 
wenn er sich beeilte. Wozu hätte sich denn Korps Se- 
bastian! dem Venegas schlau entzogen und wäre in Ge- 
waltmarsch nach Talavera geeilt, den Rücken preis- 
gebend, als um hier den Frontfeind zu schlagen? Das 
hiess wahrlich innere Linie ausnutzen. Und lockte nicht 
selbst Aussicht auf Soults Flankenstoss, Wellington durch 
Schlacht festzuhalten, ehe sich sein Rückzug der Falle 
entzog? Thatsächlich hat der betäubende Schlag, den 
beide Gegner sich versetzten, Wellington so erschüttert, 
dass er einige Tage nachher unthätig blieb, und hier- 
durch Soults rechtzeitiges Eingreifen erleichtert. 

Den Banospass hielten nur vier schwache spanische 
Bataillone, die am 30. im Nu zersprengt wurden, als 
Soult mit dem V. Korps Mortier und seinen eigenen 
Dragonerdivisionen vorbrach, denen das II. Corps am 

I. August über den Pass folgte, indess das VI. Korps Ney 
am 31. nach Salamanca kam, nachdem dort am 29. noch 
ein lang erwarteter Artillerie- und Munitionspark für das 

II. Korps angelangt. Am 31. erreichte Mortier schon 
Plasencia, wo er 400 englische Kranke gefangen nahm, 
und wurde dort am 2. August durchs II. Korps ersetzt, 
das dort auf die Ankunft des VI. wartete, dessen Vorhut 
am 3. den Pass erreichte. Gegen Coria wurde aufgeklärt, 
ob etwa Beresford von C. Rodrigo her die Grenze ent- 
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Dragonern schon nahe bei Navalmoral. An diesem Tage 
setzte sich Wellington mit 23,000 Mann bei Oropesa in 
Bereitschaft, da er Soult, dessen Zahl er unterschätzte, 
angreifen wollte. Als er von dessen Nahen hörte, glaubte 
er anfangs, auf den schlechten Ausgang der Schlacht 
hin werde Soult sich anders besinnen: dieser rückte aber 
nun erst recht vor! Victor hingegen, der hinter der Ai- 
berche hätte stehen bleiben sollen, wich endlos zurück, 
aus Angst vor dem Freischärler Wilson, Josef setzte sich 
gegen Venegas in Bewegung. Die Gefahr war gleich- 
wohl dringend für Wellington. Unnützerweise hatte er 
sich geteilt und Cuesta mit 24,000 Spaniern bei Talavera 
zurückgelassen, um die Hospitäler zu decken und Victor 
zu beschäftigen. Dieser jämmerliche Greis brachte sich 
statt dessen am 4. eiligst nach Oropesa in Sicherheit und 
wollte dort schlagen ! Soult richtete das V. Korps auf 
Almaraz, diese Rückzugsbrücke des Gegners sperrend, 
und zugleich auf Arzobispo, wohin das II. folgte, und 
die Tete des VI. erreichte Plasencia. Es standen so 
37,000 Mann*) bereit, um dem Feind den Rückzug zu 
verlegen, indess Victor mit 22,000 Mann am 6. über Ta- 
lavera wieder vorrückte und 16,000 Ney als Reserve 
folgten. 

*) Diese Ziffern entsprechen der gesamten Effektivstärke der drei 
Soultschen Korps unter Waffen: 53,523 Mann. Hiervon sind jedoch 2850 Ar- 
tilleristen und 10% Offiziere und Nichtkombattanten abzuziehen, so dass 
etwa 45,000 Gewehre und Säbel übrig bleiben. Da jedoch Soult 18 Kaval- 
lerieregimenter, rund 6000 Reiter, bei sich gehabt haben soll, so hat er 
offenbar noch eine Brigade Kellermanns dazu erhalten. Wenn also eine 
anderweitige französische Angabe „56,000“ viel zu hoch, so scheint dagegen 
St. Chamans Angabe „40,000 Soldaten“ zu niedrig, selbst wenn er nur Ge- 
wehre und Säbel rechnet, und Sarrazin giebt Soult gar nur 30,000, indem er 
annimmt, es seien bedeutende Detachements zurückgeblieben. Das scheint 
jedoch ein Irrtum, da bereits die Detachierten in den Musterrollen von der 
Iststärke des Korps abgerechnet. Wären ansehnliche Posten zurück- 
geblieben, so würde Salamanca nicht gleich wieder von del Parque besetzt 
worden sein; nicht mal am Banospass liess Ney eine Wache nachher zurück. 
Dagegen mögen wohl einige Aufklärungsabteilungen Beresford beobachtet 
haben und es macht jedenfalls stutzig, dass das VI. Korps im September 
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Zögerte Wellington nur einen Augenblick, so fand 
er hier seinen Untergang. Die Pontonbrücke bei Alma- 
ra z hatte der vom Banospass fliehende spanische Posten 
halb zerstört, nur die Brücke bei Arzobispo blieb und 
die müden, verhungerten Engländer eilten am 4. mittags 
rechtzeitig hinüber, Brigade Crawfurd und 6 Geschütze 
gingen im Gewaltmarsch nach der Felsposition Mirabete 
(Mezza d’Ibor) zur Verteidigung des Südufers von Al- 
maraz. Denn dort befand sich eine Furt, und wenn 

der Feind sie entdeckte, konnte er auch dort den Rück- 
zug nach Portugal abschneiden. Crawfurd besetzte 
schon am 5. abends die Position. Cuesta begann aber 
erst am 5. den Uebergang, am 6. ward seine Nachhut 
von Mortier hinübergejagt, während Ney schon mit einer 
Division bei Naval Moral anlangte. Am 7. bezog die 
spanische Nachhut unter Albuquerque eine Verteidi- 
gungsstellung jenseits, die zu zuerst unangreifbar schien ; 
in der Nacht entdeckte man aber eine Furt, infolge 
Soults durchdringender Beobachtung : Er bemerkte näm- 
lich, dass die spanischen Pferde beim Tränken tief in den 
Strom hineingingen an einer gewisser Stelle. Er sandte 
daher auch sein II. Korps und Neys Division hierher, um 
den Uebergang zu forzieren, zugleich aber seine leichte 
Kavallerie nach Talavera, um die Verbindung mit Victor 
aufzusuchen. Die englischen Schwerverwundeten fielen 
auch dort in Soults Hände. Da aber Victor am 7. schon 

nur 11,000 Mann zählte: woher diese Differenz von 5000 weniger seit 
15. Juli ohne Gefechte? Nichtsdestoweniger werden wir gutthun, Soult bei 
Plasencia auf nahezu 50,000 Mann zu rechnen, wobei aber stets zu bedenken, 
dass rund 15% Artillerie, Officiere, Train, Nichtkombattanten von den fran- 
zösischen Stärken abzuziehen sind, während die englischen Head Quarter 
States selten Artillerie und Train, erst 1813 die Officiere und Sergeanten 
angaben, meist nur Säbel und Bajonette. Die Spanier dürften zwar stets 
alles in allem gerechnet haben, sicher ist dies jedoch nicht. Demnach 
sind die Verbündeten im ganzen immer stärker, die Franzosen als Kom- 
battanten immer schwächer anzunehmen, so z. B. bei Talavera sicher 
57,000 Köpfe Verbündeter und nur 42,000 französische Gewehre und Säbel. 
Ob aber Soult bei seiner Operation schwächer war, als Wellington selbst 
nach dem Talaveraverlust, würde sein Verdienst nur steigern. 
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aufs Südufer ging, also den auf Truxillo abrückenden 
Wellington schon flankierte und umging, so sandte der 
unermüdliche Marschall am 8. früh die Division Neys 
nach Naval Moral zurück und befahl Ney, indem er ihm 
einen Kartenplan der bei Almaraz nun doch entdeckten 
Furt — nichts konnte Soults Scharfblick entgehen — 
übermittelte, dort überzugehen und Mirabete zu stürmen. 
Mittlerweile ward der Tajo von der Dragonerbrigade 
Caulaincourt (verlor doch neun Offiziere dabei) an der 
Arzopispofurt durchwatet, unter konzentrischem Artillerie - 
feuer gegen den Brückenkopf, die übrige Reiterei und 
das 88. Infanterieregiment folgten, und die aufgestellte 
spanische Nachhut floh in wilder Panik, wobei sie an- 
geblich nur 400 Gefangene, 5 Geschütze verlor. Die 
Franzosen fabeln ebenso unwahrscheinlich von „80 Ge- 
schützen“, inklusive 30 — 40 rückeroberten französischen, 
bei Talavera genommenen; das ist doppelt unwahr, da 
letztere sich nur auf 17 und die spanischen Geschütze Albu- 
querques sich überhaupt nur auf 20 beliefen. 

Jedenfalls wäre Wellington, umgangen und von 
6000 Reitern jenseits verfolgt, nun verloren gewesen, wenn 
Ney sich Mirabetes bemächtigte und Victor, wie Soult 
ihm befahl — wohl als älterer Marschall, da er sonst noch 
keine Befugnis dazu hatte — über Guadaloupe nach- 
rückte. Allein, Victor ward vom König abberufen aus 
Furcht vor Venegas, der mittlerweile schon seine Vor- 
posten bis Ocanna streifen liess ; ein unsinniges Beginnen, 
da Sebastiani und Dessoles, die bereits am 29. Juli nach 
der Schlacht gegen Venegas abmarschierten, völlig aus- 
reichten, wie ihn denn sogar Sebastiani allein am 1 1. August 
bei Almonacid zersprengte.*) Ney aber fand die Furt 
nicht oder wollte sie nicht finden, der Plan scheiterte 

*) Von der Polendivision, die heldenmütig lange allein standhielt, 
kam sogar das 9. Weichselregiment gar nicht ins Feuer. Das 4. und 7., die 
28 Off. verloren, genügten, die spanische Masse aufzuhalten! Dann kam auch 
das 9. sowie drei französische Regimenter scharf ins Feuer, das 32. verlor 
allein zwanzig Offiziere, drei Kavallerieregimenter jedoch nur je einen. 
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also. Doch der unerschöpfliche rege Strategengeist Soults 
fand sofort etwas anderes. Nun galt es mit vereinter 
Macht auf Coria zu marschieren, um Wellington und 
Beresford, der am 12. bei Coria anlangte, von einander 
zu trennen und Wellingtons Rückzugslinie nach Alcantara 
zu bedrohen. Da verweigerte Ney absolut den Gehor- 
sam, man könne sich bei Coria nicht verpflegen, Soult 
mache immer zu kühne und hastige Manöver*) und die 
Insurgenten hätten sich wieder im geräumten Salamanca 
festgesetzt. Dabei steckte er sich hinter Josef, dessen 
Trägheit weitere Entbehrungen und die ungewöhnliche 
Hitze scheute , ausserdem Madrid durch Del Parques 
Milizheer bei Salamanca bedroht glaubte. Ney ging also 
am 12. eigenmächtig über den Banospass zurück, den 
Wilsons Freischaren wieder besetzt hielten, durchbrach 
diese „Lusitanische Legion“, was übrigens den 3. Husaren 
sieben Offiziere kostete, und legte sich bei Tormes zur 
Ruhe. So ging durch vereinte Schuld Neys, Josefs, 
Victors die beste Gelegenheit verloren, den Krieg sofort 
nach Südportugal zu spielen, ihn mit einem Schlage zu 
beenden, zugleich mit dem Feind Lissabon zu erreichen. 
Sie bot sich niemals wieder. Doch hatte Soult seinen 
eigenen Portugal - Rückzug mit Zinsen heimgezahlt. 
Hunger zwang Wellington am 4. September bis Badajos 
zurückzugehen, 3500 schwanden als tot aus den Reihen, 
5000 andere starben am Guadianafieber, 3 — 4000 Ver- 
wundete und Kranke fielen in Feindeshand. 

IV. 

Operation von Ocanna 1809. 

Das Urteil Napoleons über Soults Portugal-Campagne 
und die daran geknüpften persönlichen Verdächtigungen 
besonders von seiten Neys bestand darin, dass er Ney 
dem Kommando Soults unterstellte. Sein Urteil über die 

*) Seine anderen Bekritteler werfen ihm unbegreiflicherweise zu 
grosse Bedächtigkeit vor! 
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Talavera-Campagne gab sich noch drastischer: Jourdan 
und Ney wurden entsetzt, Soult zum Major-General aller 
Streitkräfte in Spanien ernannt. Nie hat ein französischer 
Marschall, selbst nicht Bazaine, eine solche Heeresmasse 
erhalten. Allein, wir dürfen leider diesen Oberbefehl nicht 
wörtlich nehmen. Wäre dem so gewesen, so würde die 
Weltgeschichte eine andere Wendung genommen haben. 
Denn Spanien und Portugal wären endgiltig erlegen, ehe 
der russische Feldzug begann. Soult weigerte sich dauernd, 
Major-General Josefs zu sein, dessen dilettantischen Eigen- 
sinn er kannte, Napoleon wollte aber seinen Bruder nicht 
kränken, und die ewigen Einflüsterungen über Soults 
geheime persönliche Ehrsuchtspläne machten eine unbe- 
grenzte Vollmacht, die anfangs nahezu erteilt wurde, 
undenkbar. So einigte man sich denn dahin, dass Soult 
überall da den Oberbefehl führe, wo er persönlich auf 
dem Kriegstheater anwesend sei, und nicht einmal dies 
scheint strikte erfolgt zu sein. Denn man erfährt nicht, 
dass Marmont im Juni 1811 sich formell untergeordnet 
habe. Dass 1810 der ältere Massena nicht Soult unter- 
stellt werden durfte, schon wegen seines höheren Ranges 
(„Fürst“), während Soult stets nur „Herzog von Dalmatien“ 
blieb, lag auf der Hand. Und alles im Norden und 
Osten entschlüpfte ihm geradeso. So hat Soult nur im 
Herbst 1809 und November 1812 thatsächlich den allge- 
meinen Oberbefehl geführt, bis zu seiner Abberufung. In 
beiden Fällen bot das Ergebnis die einzigen wirklichen 
Erfolge, die je in Spanien bei Hauptoperationen errungen 
wurden, da Suchets glänzende Leistungen an der Ost- 
küste doch nur Neben Operationen bedeuteten und auch 
diese nur durch Soults indirekte Beihilfe möglich waren. 

Der Herbstfeldzug hob wenig verheissungsvoll für 
die Franzosen an. Schon im Mai hatte Soult 1100 abge- 
sessene Kavalleristen nach Deutschland senden müssen, 
überhaupt waren alle 4. Eskadrons abberufen, Etappen- 
detachements verschlangen Kräfte, an Kranken fehlte es 
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nicht. Mit erstaunlicher Energie setzte die Junta ein neu- 
gebildetes Milizheer von 60,000 Mann unter Areizaga 
gegen Madrid aus der La Mancha in Marsch. Der Herzog 
del Parque verstärkte sich auf 30,000 Mann (durch 
22,000 Galicier und Asturier). 10,000 Spanier Albu- 
querque rückten aus Estremadura gegen den Tajo vor, 
Beresford stand mit 30,000 Portugiesen bei Coria, 
Wellington mit 24,000 unter Waffen bei Badajoz. Auch 
belästigten 10,000 Guerillas von Osten her die Zugänge 
nach Madrid. 

Somit hielten wieder rund 165,000 Verbündete das 
Feld, und diesmal war die moralische Beschaffenheit der 
Spanier, welche offenbar die Schlacht von Talavera 
ermutigt hatte, die beste, die sie überhaupt je militärisch 
im ganzen Kriege erreicht haben. Dem gegenüber ver- 
fügte Soult nur über 80,000 Mann unter Waffen. Davon 
stand das II. Korps Heudelet (vormals Soult) bei Plasencia 
und südlich des Tajo, das V. Mortier bei Talavera, die 
Reserve Dessoles in Madrid, das I. und IV. Victor und 
Sebastiani in La Mancha, das VI. Marchand (vormals 
Ney, der in Ungnade nach Paris „reiste“) gegen Ciudad 
Rodrigo, Kellermanns Dragoner in Valladolid. Am ge- 
fährdetsten lag das II. Korps, falls Wellington über 
Abrantes und Merida es links und Beresford über Coria 
es rechts umarmten, del Parque ihm in den Rücken 
marschierte. Wer aber hierbei Wellingtons Untätigkeit 
tadelt, übersieht Soults sofortige Gegenmassregeln. Um 
del Parque zu fesseln, ging Marchand mit 11,000 Mann 
bis Tamames vor, ward aber am 18. Oktober von der 
spanischen doppelten Uebermacht geschlagen, die bis Alba 
de Tormes am 8. November vordrang.*) Am selben Tage 
sah sich Soult bereits von Areizaga in der linken Flanke 
bedroht, der von Carolina und Dos Barios über Consuegra 


*) Laut Marchands Rapport verlor er 700 Mann. Da er aber siebzig 
Offiziere verlor — sein 76. Regt, allein 22 ! — , wird wohl das Doppelte 
wahr sein. 
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auf Aranchuez abschwenkte. Sofort gab Soult folgende 
Ordres : Kellermann und Dessoles vereinen sich mit 
Marchand; wäre also jetzt del Parque noch dem II. Korps 
in den Kücken marschiert, so hätte er Kellermann nur die 
Flanke geboten. Das II. Korps bleibt noch am Tajo bei 
Arzobispo, das V. zieht sich von Talavera schon ostwärts 
bis Toledo, das I. von Toledo nordwärts nach Aranchuez, 
das IV. bis nordöstlich von Ocanna, wo bereits seine 
Korps-Kavallerie Milhaud und etwas Fussvolk stand. 
Sebastianis französische Division ersetzte jedoch Dessoles 
in Madrid schon früher, so dass sein IV. Korps nur seine 
deutsche und polnische Division umfasste. 

Am 9. November hatte Sebastiani dort 10,000 vereint 
und schlug Areizagas Vorhut zurück, doch erst am 10. 
war die Division Gazan des V. Corps im Anmarsche 
nach Toledo, während das I. Korps vorerst stehen blieb, 
durch Albuquerques Vorrücken auf Talavera abgelenkt. 
Auf dessen Mitwirkung wartete Areizaga, statt sofort 
loszuschlagen, blieb vielmehr überrascht bei Dos Barios 
stehen. Niemand konnte an isoliertes Vorgehen Areizagas 
glauben, vielmehr vermutete Soult eine Offensive Welling- 
tons über Merida an den Tajo. Um so rühmlicher, dass 
er trotzdem sich entschloss mit vereinter Wucht auf 
Areizaga zu fallen, seine innere Linie ausnützend. Am 
1 1 . ergingen folgende Ordres, sobald Rapport von Heudelet 
eintraf, nichts rege sich von Wellingtons Seite her: 

II. Corps verlässt Arzobispo und ersetzt das V. bei 
Talavera, das sofort gegen Toledo aufschliesst. I. marschiert 
nach Aranchuez , Dessoles eilig nach Madrid zurück. 
Während man tunlichst gegen die Linke Areizagas 
marschiert und ihn mit dem IV. Korps frontal beschäftigt, 
muss freilich das südwestliche Tajothal mit dem wichtigsten 
Brückenpunkt Almaraz freigegeben werden. Aber Welling- 
ton rührte sich nicht und auch ohnedem schwand hier- 
durch die dem II. Korps drohende Gefahr. Indem nun 
diese Märsche vom 12. bis 14. ausgeführt wurden, sah 
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Areizaga müssig zu, sein Heer bei Ocanna sammelnd, 
bis auch Victor neben Sebastiani ihm gegenüberstand 
und Mortier sich anschickte, direkt gegen die spanische 
Linke einzuschwenken. 

Am 14. holte aber der spanische „Feldherr“ noch 
weiter nordöstlich über Santa Cruz aus und schlug am 
15. Brücken bei Villa Maurique. Hoffte er wirklich so, 
ohne auf den Feind zu stossen, im Sturmschritt bis Madrid 
zu dringen? Die Hauptstadt schien freilich entblösst, aber 
man darf nicht an den Vormarsch denken, wenn man 
dabei seinen eigenen Rückmarsch entblösst. Das war hier 
der Fall und Soult säumte nicht, beiden Umständen 
Rechnung zu tragen. Er schob I. und IV. Korps seitwärts 
parallel bis Bayona und Morata, das V. aber bog auf 
Illescas ab, um entweder hinter jene als Reserve oder 
seitwärts gegen Areizagas Rückzugslinie über Aranchuez 
zu kommen. 

Wiederum hätte letzterer losschlagen sollen, wagte 
dies aber nicht, den Tajo im Rücken, brach seine Brücken 
am 17. wieder ab und stellte sich am 18. früh bei Santa 
Cruz zur Schlacht. Nun stand Soult schon strategisch in 
Flanke der spanischen Rückzugslinie Trembleque — Con- 
suegra. Immerhin musste man die politisch so hoch- 
wichtige Hauptstadt decken, deshalb ging Brigade Beiair 
des IV. Korps aus Madrid (siehe oben) ostwärts an die 
Tajuna (nordöstlich laufender Nebenfluss des Tajo) vor 
und das I. nahm nordöstlich Aufstellung bei Salvanes an 
der Tajuna. Erst als so jede Gefahr beseitigt, liess Soult 
die Brigade Rey (Dessoles) und die spanische Garde mit 
Josef nach Aranchuez herabkommen, wobei ein mitge- 
brachter Pontontrain ermöglichte, binnen zwei Stunden 
den Tajo zu überschreiten. Dies geschah auch 
unverzüglich vom rasch heranbeorderten IV. Korps, 
dem die Reserve Josefs und Division Girard vom 
V. Korps folgten, nebst dessen leichter Reiterbrigade 
Beauregard , während Gazan noch fehlte. Sebastiani 
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selbst mit 3200 Reitern (sechs Dragoneiregimenter unter 
Milhaud und Merlin, leichte Brigade Paris) ging bis 
Ocanna vor. Hier begegnete ihm jedoch bereits die 
Heitervorhut (4500) Areizagas, der sich noch rechtzeitig 
dem Netz entzog und bei Santa Cruz nur eine starke 
Nachhut zuriickliess, mit 52,000 Mann, 60 Kanonen nach 
Ocanna zurückschwenkend. Am 18. nachmittags warf 
Sebastiani diese Reiterei, wobei General Paris fiel, das 
spanische Heer stellte sich jedoch am 19. früh in zwei 
Linien zur Schlacht auf. Soult hatte zwar nur 29,000 Ge- 
wehre und Säbel, 50 Geschütze bei sich, beurteilte aber 
die feindliche Stellung mit gewohntem Künstlerblick und 
beschloss sofortigen Angriff. Die spanische Rechte schien 
schlecht gedeckt, die Linie aber zu sehr, insoferne sie 
hinter eine Schlucht sich lehnte, wo sie weder angegriffen 
werden, noch auch selber angreifen konnte. Hiernach 
traf Soult seine Massregeln. Die Infanterie stellte er 
unter Marschall Mortier (den Norvins u. a. unglaublicher- 
weise als Oberführer bei Ocanna nennen, so wie er in 
vielen Werken als Sieger an der Gebora genannt wird!), 
die Kavallerie unter Sebastiani, die Artillerie leitete 
Sönarmont, der berühmte Schlachtentscheider von Fried- 
land. Diesen liess er gleich 30 Geschütze gegen das 
Zentrum vereinen und dort nur Dessoles schwache 
Brigade demonstrieren, auch gegen die Linke, während 
7 Reiter - Regimenter die Rechte umgingen und die 
I feutschen und Polen dorthin eindrangen. Allein, die 

andalusischen Milizen hielten sich anfangs sehr wacker, 
auch ihre Artillerie wirkte mörderisch. Das kühne Vor- 
stürzen eines Bataillons — wie es scheint, Nassauer — 
verscheuchte sie nur zeitweilig. Oberst Prinz Sulkowski, 
der interimistisch führte, musste eine Fahne ergreifen, um 
die Polen zum Stehen zu bringen. Eine Zeit lang 
schwankte die Schale des Sieges. Nur das kühne 
Manöverieren S6narmonts im Galopp, der nach links eine 
schräge Geschützlinie bildete und 12 gegen die Schlucht 
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spielende Stücke gegen die spanische Rechte wegzog, 
hielt den Feind auf, bis Sebastianis Kavallerieumgehung 
ausreifte. Zwar wurden durch Senarmonts Querfeuer die 
spanischen Schützen aus der Schlucht vertrieben und 
Dessoles gewann im Zentrum Boden, aber die deutsche 
und polnische Division wankten unter dem beherzten 
Angriff der spanischen Rechten, General Leval ward 
schwer, Marschall Mortier leicht verwundet. Unverzüglich 
warf da Soult die Franzosen Girards in den Kampf, die 
— wie bei Heilsberg Division St. Hilaire durch Carra 
St. Cyrs Intervallen, bei Friedland das Korps Victor durch 
Neys Intervallen — durch die Zwischenräume der 
weichenden Divisionen vorbrachen, die deutschen Waffen- 
brüder im Durchmarsch grüssend, leicht, flott und elegant.*) 
Mit ausgezeichneter Tapferkeit blieben sie im Avancieren, 
obschon auch Girard blutete, pressten die spanische Rechte 
seitwärts nach Ocanna , wodurch das schräge Feuer 
Senarmonts doppelt schrecklich wütete, und Dessoles, dem 
Soult eiligst die Königsgarden zu Fuss und zu Pferd nach- 
schickte, nahm Ocanna weg. 3. Schweizerregiment, 
21. Piemontesische Dragoner, Belgische Reitende Jäger 
machten sich hier ebenso bemerkbar wie Josefs Leib- 
grenadiere und spanische Regimenter Katalonien und 
Guadalaxara-Husaren. Die starke spanische Reiterei, durch 
das Reitergefecht am Vorabend entmutigt, stand umsonst 
am rechten Flügel versammelt; ängstlich riss sie vor 
Sebastiani aus, der sofort einschwenkte und eine Infanterie- 
Division abschnitt. Sie streckte die Waffen. Girard und 
Dessoles vereinten sich vorwärts Ocanna, durchbrachen 
die Rechte völlig und Soult liess die Reiterei unaufhaltsam 
die Umgehung fortsetzen. Noch hatten die 15,000 Spanier 


*) Vergl. Memoiren des badischen Generals Schäffer, sowie Hergen- 
hahn und Regimentsgeschichten der Nassauer. Bemays-Ardenne. Fieffö „Ge- 
schichte der Fremdtruppen“ II 315. Bleibtreu „Deutsche Waffen in Spanien“ 
„Wellington bei Talavera“. Laut Senarmonts Rapport war übrigens sein 
Geschossverbrauch nur gering. Vergl. Girod de l’Ain „Les Grands Artilleurs.“ 
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der Linken — unangreifbar, doch unbeweglich — keinen 
Schuss gethan, als Areizaga ihnen auf die Bitte, sie an- 
greifen zu lassen — die Niederlage des Zentrums bei 
Ocanna hatte die beherzten Milizen nicht erschreckt 
den Rückzug befahl und selber feige das Schlachtfeld 
verliess. Sebastiani setzte geradeaus nach und erreichte 
Dos Barrios vor dem fliehenden Heer, wieder mussten 
zwei Divisionen umzingelt die Fahnen niederlegen. Auch 
Victor hatte Ordre erhalten, über Santa Cruz vorzugehen ; 
hätte sich Areizaga daher länger gehalten, so wäre er in 
der rechten Flanke auch von dort umgangen worden; so 
sandte das i . Korps wenigstens seine Reiterei voraus, die 
eine östlich ausweichende Kolonne abschnitt. Bis zur 
Nacht tobte die Verfolgung. Eine napoleomsche Ver- 
nichtungsschlacht. Trophäen: 45 Geschütze, 26,000 Ge- 
fangene, der ganze Train. Gefallen 5000. Der ganze 
Rest war auseinander gesprengt. Keine 1000 Reiter las 
man bei Carolina wieder auf. Nur 8000 entkamen seit- 
wärts nach Osten ins Gebirg von Tarancon. Den un- 
geheuren Erfolg erkaufte man mit 1700*) Toten und 
Verwundeten. 

Vom schmählichen Betragen der spanischen Kavallerie 
müssen wir hierbei absehen. (Denn auch unter Gambetta 
bewährte sich, dass ein Milizsystem am schwersten an- 
ständige Reiterei auf die Beine bringt.) Doch wollte auch 
sie am Vortag sich brav versuchen, und die Ueberlegen- 
heit der Napoleonischen (wir wollen nicht sagen fran- 
zösischen) Reiterei über jede andere galt damals als eine 
allseitig anerkannte Thatsache. Wie sollte also die 
spanische nach so vielen bitteren Erfahrungen nicht vorm 
Säbelkreuzen mit den furchtbaren „Dragones“ zurück- 
schrecken ! Sonst aber lieferte das spanische Fussvolk 


*) Wohl zn hoch taxiert, da nur 83 Offiziere dabei. Und zwar verloren 
die Polen 25, die Spanische Garde 9, die Deutschen 6 und das ihnen zu- 
geteilte holländische Regiment 5, die Reiterei 11, Girard 27. Division Girard 
war die berühmte frühere Division Suchet von Austerlitz und Jena. 
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hier den melancholisch anmutenden Beweis, dass Napiers 
und Anderer harte Urteile über spanische Feigheit nur 
mit Vorsicht aufzunehmen sind. Hätten Josef — der 
beiläufig nachher die Legende verbreitete, er habe Soult 
zum Angriff ermutigt! — oder Victor den Oberbefehl 
geführt, so hätten die Franzosen ein zweites Talavera er- 
lebt. Denn die spanischen Milizen fochten diesmal mit 
einem Feuer und einer Hartnäckigkeit, denen unter besserer 
P'ührung und gegen einen minder grossen Feldherrn viel- 
leicht ein ganz anderer Erfolg sicher gewesen wäre. Nur 
Soults Künstlerschaft siegte, wo sogar so erprobte Truppen 
wie die Deutschen (hervorragend bei Medellin und Tala- 
vera, Sieger von Mezza d’Ibor) und die Polen (Almonacid) 
versagten. Indem er die spanische Linke paralysierte, 
das Zentrum mit schwachen Kräften beschäftigte, warf er 
16,000 Gewehre, 3000 Säbel nur auf die feindliche Rechte, 
d. h. zwei Drittel seines Heeres auf nur ein starkes Dritttel 
des feindlichen. Aus diesem konzentrierten Stoss gegen 
die schwächste Flanke, die taktisch in der Luft hing und 
zugleich dem etwaigen späteren Eingreifen Victors aus- 
gesetzt blieb, ergab sich alles Uebrige. Doch bemerkens- 
werter ist noch das strategische Meisterstück der Operation 
selber. 

Man könnte nämlich einwerfen, dass Soult, als der 
tollkühne Wirbelwind der spanischen Offensive von der 
Sierra Morena herunterfuhr, schon mit dem I. Korps sie 
hätte im Rücken fassen können, während statt dessen 
10 Tage bis zur Entscheidung weiter nördlich verstrichen. 
Verloren hat Soult dabei gewiss nichts, im Gegenteil 
musste die spanische Niederlage um so vernichtender 
werden, je weiter nördlich sie stattfand; denn wenn süd- 
licher, hätte das zersprengte Heer sich leichter nach 
Carolina oder auch seitwärts nach Valencia gerettet. 
Auch waren die verfügbaren Kräfte dann geringer und 
jedenfalls unsicherer, nämlich nur Sebastiani mit 10,000 
in der Front getrennt von 21,000 Victor, indes Mortier 
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und der damals westwärts beorderte Dessoles gar nicht 
verfügbar waren. Am 20. November aber wären Victor 
und Gazan auch noch herangekommen, so dass selbst ein 
minder glänzender Sieg nur eine neue Vernichtungs- 
schlacht nach sich gezogen hätte, wo 56,000 Franzosen 
vereint gefochten hätten. Schon dies ergiebt, dass Soults 
Methodik nach allen gesunden Grundsätzen verfuhr. Die 
Bewunderung steigert sich aber, wenn man bedenkt, dass 
Soults innere Linie, deren Unfehlbarkeit auch hier wieder 
triumphierte, zwei äusserst empfindliche Flanken zu decken 
hatte: Die Tajolinie und Madrid, dessen politische Be- 
deutung hier jede strategische Rücksicht aufwog und 
dessen Räumung peinlichst vermieden werden musste. 
Wirklich mochte Areizagas unaufhaltsamer Marsch un- 
geheure Konfusion anrichten, wenn er mit der Waghalsig- 
keit eines Narren, die oft Kluge verwirren kann, mitten 
zwischen getrennte Korps hineinplatzte. Schon am 11. 
konnte er mit Wut auf den isolierten Sebastiani losfahren. 
Doch freilich, wenns zur Entscheidung geht, hört des 
Charlatans Zuversicht auf! Erstaunliche Kühnheit des 
Wollens verrät noch nicht Genialität des Könnens! 

Bei einem gewöhnlichen Kriege durfte man vielleicht 
Areizaga ruhig in Madrid einziehen lassen, um ihm dann 
den Rückzug endgültig abzuschneiden. Hier aber in 
einem Volkskrieg hätte die „Eroberung“ der heiligen 
Hauptstadt, phantastisch als Sieg ausposaunt, überall im 
schon halb beruhigten Nordosten den unter der Asche 
glimmenden Aufruhr entfesselt, und wenn dann Wellington 
sich zum Handeln entschloss und del Parque, Sieger bei 
Tamames, das VI. Korps fesselte, konnte Areizaga sogar 
auf seine natürliche Rückzugslinie verzichten und sich 
nach Asturien und Nordportugal werfen, wenn Soult ihn 
vor sich hertrieb. Mittlerweile aber hätte Wellington 
dann wohl sicher den Tajo überschritten und seinerseits 
das II. Korps vor sich her auf Madrid gejagt. Früher 
konnte Soult unmöglich klar sehen, was Areizaga bezwecke, 
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ob er in Übereinstimmung mit Offensive Wellingtons 
handele. Madrid musste unter allen Umständen gedeckt, 
jede Gefahr durch Victors nordöstliche Aufstellung thun- 
lichst beseitigt, jede Bedrohung der Verbindungslinie 
peinlichst vermieden werden. Man wird also Soults echt 
wissenschaftliche Art würdigen, ebenso bedächtig wie 
schlagfertig, die ununterbrochen um den immer östlicher 
ausholenden Feind einen Zirkel schlug. Das IV. Korps 
blieb als Drehpunkt in offensiver Haltung bei Aranchuez 
stehen, das I. rückte in acht Tagen dreissig Meilen erst 
rechts, dann links vom IV., den Flankenmarsch Areizagas 
seinerseits umkreisend. Je weiter letzterer ausgriff, desto 
näher kam das V. Korps seiner Bestimmung und die 
Reserve ward sachgemäss erst dann blitzschnell eingesetzt, 
als man den Punkt der langen Linie zwischen dem V. 
und I. Korps fand, wo der erste Schlag niederfallen sollte. 
Doppelte Aufgabe, doppeltes Meisterstück. 

V. 

Eroberung des Südens 1810 und Frühjahr 1811. 

Die politisch - militärischen Gründe für Wellingtons 
völlige Unthätigkeit wollen wir hier nicht erörtern; vom 
englischen Interesse aus bewiesen sie weise Voraussicht, 
rein strategisch wären sie unentschuldbar. Jedenfalls 
hinderte seine lauernde Postierung bei Badajos jede 
weitere Offensive des Siegers von Ocanna über den Tajo 
nach dieser leichteren Richtung, während die Pässe der 
Sierra Morena den Einfall in Andalusien erschwerten. 
Uebrigens hatten sich Ende November wieder neue 
20,000 Spanier bei Carolina gesammelt und man fürchtete 
für das VI. Korps, das vor del Parque bis Medina del 
Campo wich. Deshalb ward Division Gazan von Toledo 
nordwestlich gesendet, um sich mit Kellermann zu ver- 
einen. Der jedoch, ohne abzuwarten, drängte del Parque 
nach, der auf Befehl der Junta zur Vereinigung mit 
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Albuquerque (bei Arzobispo) abmarschierte, und brachte 
ihm am 26. bei Alma de Tormes, bloss 6 Dragoner- 
regimenter in der Hand, eine völlige Schlappe bei. Das 
Milizfussvolk schlug sich auch hier anfangs brav, nur die 
(zum Teil wie bei Ocanna reguläre) Reiterei riss schändlich 
aus; am andern Tage aber löste sich das Heer in plötz- 
licher Panik auf, alle Geschütze im Stich lassend.*) 
Albuquerque ging jetzt nach Lerena zurück und Wellington, 
durch die Guadianapestilenz böse gelichtet, Hess nur 
10,000 bei Abrantes, ins Mondegothal in Winterquartiere 
marschierend. So hatte das Kriegsjahr i8oq trotz über- 
raschendem Auftreten eines englischen wirklichen Feld- 
herrn, der schon seine Proben bei Talavera und gleich- 
sam seine Visitkarte an Soult beim Douro-Uebergang gab, 
mit vollständigem Erfolg des französischen Oberleiters 
geendet. Von Asturien bis zum Tajo war alles Land er- 
obert, der ganze Süden einer Invasion preisgegeben. 
Weshalb man sich nicht sofort auf diese leichte Beute 
stürzte, blieb unbekannt. Erholungsbedürftigkeit kann es 
nicht gewesen sein, denn man schob gleich nach dem Siege 
die Vorhut bis Consuegra vor und Milhaud verfolgte die 
nach Tarancon entkommenen Trümmer, die sich nach 
Murcia retteten. Es scheint vielmehr, dass Soult die 
Unternehmung nicht recht wünschte, so sehr Josefs Eitel- 
keit sie heischte, um um so mehr er viele geheime 
Afrancesados in Andalusien wusste, die ihn mit offenen 
Armen empfangen würden. Andererseits stürzte sich der 
gesellige genussüchtige Parvenü in einen Strudel von 
Hoffesten in Madrid, denen ihn der arbeitsame Marschall 
kaum entreissen konnte. Erst Mitte Jänner 1810 ergossen 
sich Soults Waffen (I., IV., V. Korps und Dessoles) 
unaufhaltsam durch Andalusien, die schlechtverteidigte 


*) Das Fussvolk des Korps Marchand focht überhaupt nicht, dagegen 
noch 3. Husaren, 15. Jäger. Die gesamte Kavallerie verlor nur 13 Offiziere 
und laut Picard 60 Mann. 
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Sierra Morena binnen zwei Tagen im Nu übersteigend. 
Doch wiederum durchkreuzte Josef die militärische Leitung. 
Er wollte als Friedensfürst auftreten, durch Schonung und 
Milde gewinnen, jede Gewaltsamkeit vermeiden, und so 
brauchten Soults 65,000 Mann eine viel längere Zeit als 
nötig, die Südküste zu erreichen. Dieser wollte erst 
langsam, um den Feind sicher zu machen, dann mit 
äusserster Schnelligkeit auf Cadix marschieren. Fiel diese 
Stadt, war es mit Spanien zu Ende. Zwar gelang es, 
Albuquerque bei Agudo zuvorzukommen, der mit 
14,000 Mann von Medellin aus dorthin gegen Victors 
Flanke vorstossen wollte und der nun 5000 Mann bei 
Badajoz liess und mit dem Rest über Guadalcanal nach 
Carmona auswich. Hierhin wurde er nur matt verfolgt, 
indes Sebastiani südöstlich vordrang, Areizaga zweimal 
zersprengte und nach Murcia jagte, Jaen und Grenada 
(28. Jänner) eroberte und am 5. Februar auch Malaga 
nach heftigem Gemetzel erstürmte. Am selben Tage 
langte Victor vor Cadix an, doch es war zu spät: Josef 
hatte ihn, dessen Kavallerie schon am 28. Jänner Albu- 
querques Rückzug auf Cadix überholte, plötzlich bei 
Utrera aufgehalten und gegen Sevilla zurückbeordert. 
Diese Stadt machte Schwierigkeiten, wäre aber keinem 
Angriff Mortiers gewachsen gewesen, es bedurfte Victors 
nicht. Josef wollte aber nur Einschüchterung, keine 
Gewalt versuchen, unterhandelte einen ganzen Tag lang 
und konnte es kaum erwarten, friedlich im Triumph ein- 
zuziehen, was ihm am 1. Februar vergönnt wurde. Aber 
Albuquerque hatte nun solchen Vorsprung gewonnen, 
dass er, Tag und Nacht durchmarschierend, Cadix am 
3. erreichte und gegen einen Handstreich sicherte, das 
sich sonst ohne Schwertstreich hätte ergeben müssen. 
Allerdings hätte Victor vielleicht sich der Halbinsel Leon 
bemächtigen können, doch fehlte es ihm an Booten, um 
den Kanal San Petri zu überschreiten, und so hat denn 
der Aufenthalt vor Sevilla Cadix und damit Spanien 
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gerettet.*) Dass Soult an Josefs Eitelkeiten und Victors 
Nachlässigkeit (denn warum hatte er nicht für Pontontrain 
gesorgt?) unschuldig ist, versteht sich von selber. Den 
Leiter so vieler blitzschneller Märsche für solche Lang- 
samkeit verantwortlich machen, wo deren königlicher 
Urheber doch allein den von Soult befohlenen sofortigen 
Vormarsch auf Cadix abänderte, wäre absurd, und doch 
haben einige Schriftsteller sich dies erlaubt. Der Marschall 
musste vielmehr schon jetzt einsehen, dass jedes Zusammen- 
arbeiten mit Josef unmöglich sei. 

Diese Periode giebt keinen Anlass, sie so genau und 
ausführlich zu behandeln wie jene, auf welche Soults 
eigentlicher Feldherrnruhm sich gründet. Die nun folgenden 
Ereignisse haben für unsern Zweck geringeres Interesse, 
obschon sie in verkleinertem Massstab ein Bild vom 
Herbstfeldzug 1870 geben. Denn wie dort um Metz und 
Paris, drehte sich hier alles um Cadix und Badajoz. 
Erstere Stadt, wo bald 8500 Briten landeten und 
23,000 Spanier unter Waffen standen, liess sich von Victor 
mehr als 2'/ 2 Jahre cernieren, obschon letzterer selten 
20,000, oft nur 15,000 Streiter zählte. Die gewaltige von 
Soult errichtete Schanzlinie bei Chiclana, mit bedeutenden 
Geschützmengen gekrönt, blieb unangetastet bis zuletzt 
und die natürliche Stärke des Ortes allein hätte ihn nicht 
gerettet, sondern nur seine dauernde Verbindung mit der 
englischen Flotte. Hafenfestungen werden nur durch 
Flottenangriffe leichter nehmbar sein. Was Badajoz be- 
trifft, so blieb es als strategischer Schlüssel Portugals für 
den Angreifer und als Ausfallspforte für den Verteidiger 
Portugals Drehpunkt und Hauptobjekt der Feld-Ope- 
rationen. Diese allein, für welche Soult stets nur 
15—20,000 Mann erübrigen konnte, fordern nähere Er- 
örterung. 

*) Verfolgung und erste Einschliessung von Cadix kosteten den 
9. Leichten und den 9. Dragonern, sowie drei anderen Linienregimentem 
nutzlos 22 Offiziere. 
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Während die Berennung von Cadix ununterbrochen 
fortdauerte, hatte das IV. Koqis in Granada selten Ruhe. 
Obschon Sebastiani schon am 29. Jänner an Sou lt schrieb, 
.jedermann halte den Krieg für beendet“, so widersprach 
dem doch, dass er für gut fand, 1500 Mann in die 
Alhambra zu werfen, um die Bevölkerung im Zaum zu 
halten. Er täuschte sich nicht, denn im Sommer brach 
die Empörung überall in lichten Flammen aus und das 
Guerillasystem erreichte seinen höchsten Aufschwung. 
Soult, der am 3. Februar aus Hauptquartier Sevilla gleich- 
falls optimistisch an Berthier berichtete, dagegen am 
7. März schon seine unmutige Besorgnis über Guerillas 
aussprach, hatte alle Hände voll zu thun. Mortier, der 
am 12. Februar Badajoz aufforderte und eine schnöde 
Antwort erhielt, dann bei Merida Schanzen aufwarf und 
mit dem II. Korps (von Soult bei Plasencia zurückgelassen, 
unter Reyniers Kommando, der im Sommer dem neuge- 
bildeten Portugalheer Massenas unterstellt wurde) bei 
Caceres kooperierte, wurde sogar nach Sevilla zurückge- 
zogen, um sich besser nach Südosten zu konzentieren. 
Auch dies war aber eine Idee von Josef, und bis dieser 
„Monarch“ nicht endlich nach Madrid zurückkehrte, darl 
man Soults Leitung nicht ungetrübt wirken sehen. Mortier 
wurde bald wieder frei und seine Linie reichte bis Hualva 
und Moguer an der Südwestküste, wodurch man Cadix 
westlich die Zufuhr abschnitt; östlich hingegen blieben 
Tariffa-Gibraltar stets ein Zufluchtsort zersprengter Milizen 
und per See als stete Deckung von Cadix. Von Wellington 
hatte man übrigens nichts zu fürchten, da das II. Korps 
das V. deckte und zugleich übern Banospass mit dem VI. 
in Verbindung stand, wohin Ney ins Kommando zurückge- 
setzt war, während im Norden ein neues VIII. Junot, Astorga 
belagernd, die lange Front um Portugal schloss. Sehr 
grosse Verstärkungen bildeten dahinter eine zweite Linie, 
eine Nordarmee unter Bessieres und ein IX. Reservekorps 
Drouet d’Erlon. Auch die Armee du Centre in Madrid 
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verstärkte sich aufs Doppelte. Nur die Armee du Midi 
Soults genoss verhältnismässig wenig von diesem Zu- 
fluss und nahm ihm auch Massena das II. Korps. Unter 
diesen Umständen wird man Soult nicht verübeln, dass 
er auf jede Offensive in Estremadura verzichtete und nur 
von Zeit zu Zeit durch Division Gazan und die leichte 
Reiterei unter Prinz Ahremberg einzelne spanische Miliz- 
korps zersprengen Hess. Ehe Badajoz, das auch auf Um- 
weg die Hauptzufuhr zu Lande für Cadix lieferte, nicht 
gefallen, war nichts anzufangen. Die Belagerung sollte 
aber verschoben werden, bis nicht der ganze Süden 
pazifiziert. Dies gelang der genialen Civilverwaltung 
Soults Ende des Jahres so völlig, dass ihm die Anda- 
lusier unbedingtes Vertrauen schenkten. Bald herrschte 
vollkommenste Ordnung, das Land blühte förmlich auf. 
Die Bergwerke bearbeitete man, den Handel der Strom- 
schiffahrt unterhielt man sogar bis Lissabon, wie im 
tiefsten Frieden! Die Ausschweifungen der Requisitions- 
kolonnen, hauptsächlich den gefährlichen Aufstand in 
Granada veranlassend, hörten auf und machten geregelter 
Beitreibung Platz, die gewissenhaft für die Armee ver- 
wendet wurde. Wenn Spanien je hätte französisch werden 
können, so war Soult auf dem besten Wege dazu. 

Wenngleich dies Kriegsjahr minder glänzende Züge 
aufweist als die anderen Feldzüge Soults, empfiehlt sich 
diese Ermattungsstrategie durch ihre Feinheit. Stück für 
Stück ward der chronisch reparaturbedürftige Apparat 
des spanischen Widerstandes zerbrochen. Milhaud zer- 
sprengte die Aufständischen in Murcia, Sebastiani selbst 
jagte ein englisches, zur Überrumpelung von Malaga ge- 
landetes Hilfskorps auf die Schiffe zurück, der Chef Lord 
Blainey selbst ward gefangen. Ruhe hatte man zwar 
auch später nicht in den Garnisonen, ein thüringisches 
Ersatzregiment von aussergewöhnlicher Stärke (2400) 
schmolz sehr bald durch blosse Strapazen, Krankheiten 
und Guerillascharmützel in der Sierra Morena auf eine 

5 
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Handvoll Leute.*) Im ganzen bewältigte Soult die Auf- 
gabe, das weite Gebiet zu beruhigen, jede Auflehnung 
zu dämpfen. Im Jänner 1811 brachte er es so weit, 
5000 spanischen Natiomdgarden den Polizeischutz in Se- 
villa und Umgebung anvertrauen zu können. Selbst die 
gefährliche La Mancha garnierte er so gut mit Reiter- 
posten, dass erst 1812 die Banden dort wieder ihr Wesen 
treiben konnten. Um diese Ordnung zu würdigen, muss 
man damit die Unsicherheit aller Verbindungen im Nord- 
westen vergleichen. Die Tagebücher dort stationierter 
Rheinbündler, die eingehenden Schilderungen in Parquins 
und St. Chamans Memoiren über die Gefechte, die jeder 
Kurier mit schwacher Eskorte unvermutet zu bestehen 
hatte, geben davon einen Begriff. Dagegen schreibt 
letzterer ausdrücklich : „Wir waren so friedliche Besitzer 
von Andalusien, dass man dort Tag und Nacht ohne 
Eskorte reisen konnte!“ Dabei dauerte die Belagerung 
von Cadix ununterbrochen fort, und Soult wollte schon 
mit Beschiessung ernst machen. Zu diesem Zweck iiess 
er im Winter 130 kleine Transportfahrzeuge auf Holz- 
schienen übers Land rollen zum Trocaderokanal, um von 
dort die englische Flotte zu bestreichen. Seine Fürsorge 
erstreckte sich auf jede Einzelheit. 300 schwere Ge- 
schütze donnerten nachher aus den Cernierungsschanzen 
Trocadero und Chiclana. Die Granaten wogen 75 fran- 
zösische Pfund mit 12 Unzen Pulver. Man schoss auf 
1900 — 2600 Toisen. In der Napoleonsredoute hatte man 
zwölf 36-Pfünder auf besonders dazu erfundenen Stütz- 
bändern. (Bericht Oberst Lejeunes vom Grossen 
Generalstab, des bekannten Schlachtenmalers.) Dass 
sich 1500 seit Baylon gefangene Franzosen, wovon 600 Offi- 
ziere, auf einem Ponton hierher retten konnten, zeigt gleich- 

*) Aehnlich kehrten nur 15 Mann von 2650 des 56. de ligne aus Russ- 
land zurück. Die Ersatztransporte waren aber manchmal so stark, dass 
z. B. das bei Borodino fast vernichtete 30. Regiment nachher in Moskau 
wieder mit 04 Offizieren 3847 Mann auftrat!! 
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falls die glückliche Anlage der Küstenbatterieen. Mitten 
in diesen Zurüstungen aber überraschte den Marschall 
die Mahnung des Kaisers, warum er denn nicht endlich 
gegen Abrantes aufbreche, um Massena die Hand zu 
reichen. Frühere Depeschen waren durch Hinterhalte 
aufgefangen worden, von Massena selbst hat Soult nie 
eine Zeile empfangen. Den Ernst der Lage erfuhr er 
erst durch seinen von Paris zurückkehrenden Adjutanten 
St. Chamans, der unterwegs den aus Portugal abgesen- 
deten General Foy traf. Daraufhin beschleunigte Soult 
den Marsch auf Badajoz, zu welchem Zweck er am 
2. Jänner 1811 Kolonnen von Cordova und Sevilla her 
vereinte. Napier berechnet dieses Expeditionskorps auf 
16,000 Infanterie und Artillerie, 4000 Reiter, St. Chamans 
auf 11,000 Infanterie und 2000 Reiter. Nun berechnet 
eine offizielle französische Angabe das Korps Mortier am 
i 5 . Jänner auf 18,766 Mann, wovon aber 3035 detachiert. 
Die Kranken sind nicht angegeben. Die Reiterei unter 
Latour Maubourg sollte betragen 2600 Reiter (8 Regi- 
menter vom 1. und V. Korps); dazu sollte das 63. Infan- 
terieregiment (vom 5. Korps, was die Quelle nicht sagt 
und wir einem Etat Victors entnehmen) mit qoo Mann 
stossen. 

Diese Masse würde, wobei wir 1500 Dragoner vom 
1 . Korps (wovon drei Reiterregimenter vor Cadix blieben, 
siehe Victors Etat vom 22. März) rechnen, etwa 18,000 
Mann im ganzen (ohne Detachierte) betragen. Allein, 
obiges „Sollen“ stammt vom 16. Dezember, und es ist 
höchst zweifelhaft, ob wirklich soviel Reiterei vom 
1. Korps abging; das 63. Infanterieregiment finden wir 
jedenfalls nachher vor Cadix wieder. Ausserdem sind 
5 Extrakompagnien Sappeurs und Mineurs inbegriffen, 
und ziehen wir die bewussten fünfzehn Prozent ab, so 
bleiben nur rund 15,000 Gewehre und Säbel, was sich 
St. Chamans’ Angabe nähern würde. Wir wollen also 
die Mittelziffer aufstellen : 1 2,500 Gewehre, 2500 Reiter, 
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54 Geschütze. Demgegenüber bestanden die spanischen 
Streitkräfte aus booo Badajoz, 4000 Olivenza : Besatzungen. 
8000 Ballesteros, 13,000 Mendizabel: Feldarmee. Letzteren 
schätzt Chamans auf 15 — 18,000, Napier auf 15,000, Sar- 
razin auf 12,000. Letztere Ziffer ist sicher zu gering, 
wie sich später aus dem Gesamtverlust ergiebt ; wir wollen 
jedoch annehmen, dass Mendizabel ursprünglich nur so 
stark war, sich aber Theile von Ballesteros zu ihm retteten. 
Auch folgten ihm ein paar tausend bewaffnete Partidas, 
so dass seine wirkliche Zahl Mitte Februar 15,000 betrug.*) 
Jedenfalls hatte Soult mehr als 30,000 Bewaffnete und 
zwei Festungen mit der Hälfte dieser Zahl zu bewältigen, 
ehe er nach Alemtejo Vordringen konnte. Schon am 
22. Jänner, erst am 11. eingeschlossen, kapitulierte Oli- 
venza verfrüht, am 28. ward Ballesteros von Gazan bei 
Castillejos südwestlich versprengt und floh über die Gua- 
diana. Aber Badajos, dessen Belagerung am 26. begann, 
leistete unerwartet kräftigen Widerstand. Entgegen 
Wellingtons Ratschlägen schloss sich Mendizabel anfangs 
in Badajoz ein, um durch Ausfälle die Cemierung zu 
sprengen. Obschon aber am 3. und 7. Februar die Spa- 
nier hierbei tapfer genug fochten, wurden sie zurück- 
geschlagen, und auch eine schlimme Sturmnacht, die 
seine Werke beschädigte und Lauf brücken wegriss, über- 
stand Soult mit Ruhe. Als aber Mendizabel nun die Entsatz- 
armee am rechten Ufer der Guadiana lagern Hess, wo 
Soult nur durch Reiterei schwach cernierte — der Fluss 
durchströmt die Stadt in der Mitte und Cemierung 
auf beiden Ufern hätte die ohnehin geringen Kräfte noch 
mehr geschwächt — räumte Soult sofort das rechte Ufer 
und konzentrirte sich am linken, zog Gazan an sich und 
diktierte zum Erstaunen seines Adjutanten, der jetzt einen 
Rückzugsbefehl erwartete, das Gegenteil. („Ich merkte, 
dass ich ihn noch nicht kannte.“) Er entschloss sich, über 

*) Hierzu sind aber noch die sehr erheblichen Verluste (am 7. fa* 1 
700 Mann) bei den Ausfällen zu rechnen. 
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den Fluss weg die Entsatzarmee förmlich zu überfallen, 
solcher Übermacht zu Leibe zu gehen, die obendrein 
durch Kanonen der Forts gedeckt wurde. In der Nacht 
zum 19. nämlich schlug er eine fliegende Brücke und 
passierte mit Division Girard und 2000 Reitern hinüber, 
letztere durch eine Furth. Bei Tagesanbruch musste man 
erst noch den Geborabach durchwaten, bis zum Gürtel 
im Wasser. An den sumpfigen Stellen glitten die Pferde 
ab, sanken ein. Die Spanier aber störten dies Manöver 
nicht, denn während sie langsam vorrückten, setzte sich 
jede Schwadron sofort nach dem Uebergang in Schlacht- 
formation und den Feind in Respekt. Um 8 Uhr begann 
der Aufmarsch, um 10 Uhr war die Schlacht beendet! 

Soult, der persönlich die Reihen durcheilte und feurig 
zu mannhaftem Draufgehen ermunterte, beurteilte mit einem 
Blick die unförmliche spanische Aufstellung von quadra- 
tischem Zusammenklumpen, aus Furcht vor den „Dra- 
gones“, die in Spanien so mythische Berühmtheit ge- 
nossen wie 1870 die „Ulans“. Unverzüglich wurde zum 
Angriff geblasen, die leichte Reiterei (drei Regimenter) 
umging die feindlichen Tirailleure links, 3 Bataillone 
Girards warfen sie rechts aufs Fussvolkviereck des Zen- 
trums, und sobald dies schon in lebhafte Unordnung ge- 
bracht, fuhren ein paar Batterieen, die man über die Ge- 
bora herangearbeitet hatte, auf Gewehrschussweite heran 
und pfefferten mit Kartätschen hinein. Sofort schwenkte 
Soult mit beiden Flügeln gegen die Mitte, und im 
selben Augenblick attakierte die Dragonerbrigade. Doch 
Adjutant Gripiere von den 21. Chasseurs drang zuerst 
in die feindlichen Reihen (Historique). Die spanische 
Reiterei ergriff sofort das Hasenpanier, und indes sich 
6 Bataillone Girards auf das feindliche Zentrum warfen, 
brach Latour Maubourg in Flanke und Rücken ein. So- 
fort streckte eine ganze Division von 6000 Mann um- 
zingelt die Waffen, 1000 andere wurden niedergesäbelt, 
im ganzen 8000 gefangen. Dazu die ganze Artillerie, 
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Bagage und Munition. 2000 flüchteten nach Campo 
Mayor, 3000 retteten sich nach Badajos. Laut St. Cha- 
mans hätte der Triumph dem Sieger nur 50 Mann ge- 
kostet !*) Nach Sarrazin 400, aber wahrscheinlich ver- 
wechselt er dies mit dem grossen Ausfall vom 7 . Februar 
und meint den Gesamtverlust bis dahin, der jedoch laut 
Napier — sehr übertrieben — 2000 betragen haben 
sollte.**) Am 2. März versuchte der tapfere Gouverneur 
von Badajos noch einen Ausfall, wurde aber dabei ge- 
tötet und sein unwürdiger Nachfolger kapitulierte am 
11. mit noch 8000 Mann,***) 170 Kanonen. So hatte 
Soult nach allen Regeln der Kunst die Festung selbst 
durch Vernichtung der Entsatzarmee gewonnen, mit Be- 
rechnung aller psychologischen Möglichkeiten die spröde 
Materie besiegt. Da man viele Kranke hatte, so betrug 
die Belagerungsarmee zuletzt nur höchstens 12,000 Mann 
(Napier sagt 14,000), und schon nahte ein verspätetes 
Entsatzheer von 22,000 Anglo-Portugiesen unter Beres- 
ford. Denn Soult war seinerseits zu spät zum Erfolg 
gelangt, sich den Weg zur Tajomündung frei und Mas- 
sena Luft zu machen ; dieser befand sich schon in vollem 
Rückzug aus Portugal. Zugleich erhielt Soult die 
böse Kunde, dass Victor sich am 5. März bei Ba- 
rosa vor Cadix schlagen Hess L). Er glaubte seine 
geliebten Schanzlinien in Gefahr, eilte daher mit 

*) Laut Martinien verloren nur das 88. Regiment drei, 34. nur einen 
Offizier, 2. und 10. Husaren je zwei. Thatsächlich nennen die „Historiques 
de 1’ Armee“ nur diese und die 21. Ch. als anwesend an der Gebora. Sowie 
14. und 26. Dragoner, die zusammen drei Offiziere verloren. 

**) Allerdings verloren Artillerie und Sappeure 12 Offiziere, die In- 
fanterie 45 während der ganzen Belagerung, also etwa 1000 Mann. 

***) Wie denn auch die Besatzung wohl ursprünglich noch stärker 
war, da sie mit den Schlachtflüchtigen 9000 zählte und bis dahin doch schon 
viele Leute verlor. 

t) Das 8. de ligne allein würde, laut Gazans Etat des I. Korps, hier 
über tausend Mann (sein Oberst fiel, sein Adler wurde erobert) verloren 
haben. Laut Martinien nur 22 Offiziere: stimmt also wohl kaum, zumal 
Victors Gesamtverlust nur 2361 betragen haben soll, was auf 90 Offiziere — 
nach Martiniens Tableau — schon sehr viel wäre. 
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6 Bataillonen, 4 Schwadronen nach Sevilla zurück, Hess 
jedoch vorher noch Campo Mayor und Albuquerque 
wegnehmen. So hatte er in 49 Tagen vier Festungen 
erobert, 20,000 Gefangene und zahllose Geschütze erbeutet, 
10,000 andere getötet oder zersprengt.*) 

Der Fall von Badajoz war auch für Cadix ein schwerer 
Schlag, bedrohte mit Hungersnot. Ein neues Heer unter 
Blake sammelte sich jedoch bei Huelva, am 25. ward 
Mortiers Vorhut (100. Linie, 26. Dragoner, General Cha- 
morin fiel) von Beresford aus Gampo Mayor verjagt, am 
15. April das schwach (400) besetzte Olivenza zurück- 
genommen, am 21. langte Wellington selber an, reiste 
jedoch gleich wieder nordwärts ab, am 5. Mai begann 
Beresford die Blokade von Badajoz. Mendizabel hatte aus 
seinen Trümmern wieder eine schwache Division gebildet, 
und 12,500 Spanier unter Blake sammelten sich im Süd- 
westen und näherten sich Beresford zur eventuellen Ver- 
einigung gegen einen feindlichen Entsatzversuch. 

Während dieser Zeit hatte Soult eiligst Andalusien 
beruhigt, eine Reihe neuer Befestigungen vor Cadix auf- 
werfen lassen, auch verstärkte Verschanzungen in Sevilla 
selbst angelegt, um diesen Ort, wo er nur eine schwache 
Garnison unter General Dariceau unterhielt, vor jeder 
Überrumpelung zu sichern, und gerade durch das Gerücht 
solcher Arbeiten Beresford über seine Offensivfähigkeit 
getäuscht. Badajoz, durch Latour Maubourgs grosse 
Rührigkeit im Fouragieren auf 12 Meilen Umkreis, war 
ausgiebig mit Lebensmitteln versehen. Soult dachte nicht 
daran, Estremadura preiszugeben, im Gegenteil befand 
sich bereits das IX. Reservekorps Drouet d’Erlon (12,000 
Streiter) im Marsch dorthin, das Massena früher umsonst 
unterstützt und jetzt vom Kaiser der Südarmee überwiesen 
wurde, die solche Stärkung schon früher nötig gehabt 
hätte. Denn wenn Korps Drouet im Dezember, statt 

*) Zum Vergleich seiner minimalen eigenen Verluste: Eroberung von 
Ciudad Rodrigo kostete dem Korps Ney allein 65 Offiziere! 
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Massena überwiesen zu werden, nach Estremadura hätte 
marschieren dürfen, so würde es nicht um die Hälfte ge- 
schmolzen sein und Soult in stand gesetzt haben, schon 
früher die Operationen zu beginnen. Hätte er schon im 
Jänner Badajoz bezwungen, konnte er schon Ende Fe- 
bruar bei Abrantes stehen.*) Aber ohne Drouet genügte 
sein schwaches Heer doch nicht, den Tajo zu forcieren 
und Beresford wegzudrücken. Jedenfalls trug Wellingtons 
innere Linie bei Torres Vedras ihre Früchte, der sich 
gegen jeden der zwei feindlichen Heerführer mit (Iber- 
macht wenden durfte. 

An nötiger Aufklärung fehlte es Massena nicht, denn 
aus Pelets Tagebuch entnimmt man, dass ein Ingenieur- 
hauptmann vor der Mondegoroute warnte, dagegen die 
angeblich zu beschwerliche nach Castelbranco als „prak- 
tikabel“ empfahl. Deshalb wäre es unter allen Umständen 
das Richtigste gewesen, wenn Massena, statt den gräu- 
lichen Umwegbogen Guarda — Celerico — Viseu — Sardao — 
Coimbra — Rio Mayor zu wählen, als wolle er (nachher 
auch beim Rückzug, obschon er Coimbra schon in Feindes- 
hand wusste) jede Kooperation mit Soult vermeiden, über 
Belmonte — Castello Branco direkt auf Abrantes losging. 
Dann würde sich Soult schon im Herbst dorthin aufge- 
macht haben, koste es, was es wolle. Wohl gebot ihm 
sein persönliches Interesse, in erster Linie Andalusien zu 
wahren, aber er dachte zu gross und echtmilitärisch, um 
sich dem allgemeinen strategischen Interesse zu entziehen. 
Zweifellos war ja die Eroberung von Lissabon noch 
wichtiger als die von Cadix und so möchte Soult sich 
wohl entschlossen haben, Südostspanien provisorisch zu 
entblössen, um mit möglichst rasch zusammengerafften 
Kräften zum Tajo vorzustossen. 

Ein solcher Gedanke scheint Napoleon selber vorge- 
schwebt zu haben, denn er schrieb persönlich am 6. Februar 

*) Zumal er in Badajoz zwei vollständige Pontontrains erbeutete. 
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an Berthier: „Schreiben Sie dem Herzog von Dalmatien, 
dass er, wenn nötig, das IV. Korps an sich ziehen kann, 
damit endlich alles am Tajo steht.“*) Nach Berthiers 
Berechnung an Massena hätte Soult schon am io. Jänner 
vor Badajoz stehen sollen ! Das Datum stimmte auch 
gewissermassen , nur stand er an diesem Tage weiter 



Karte II Operation Massenas 1810 — 1811; Kerner Soults Mai und )uli i8«i; 
Marmonts Herbst 1811. 


westlich vor Olivenza. Derlei genaue Vorausbestimmungen 
treffen niemals zu, wie denn auch Soult dem König Joset 
im Juli 1809 schrieb, er könne erst am 5. August frühestens 
bei Plasencia stehen und nachher schon am 1. dort 
anlangte. Selbst Olivenza aber, in das Mendizabel seine 
beste Division geworfen hatte, kapitulierte nicht sofort 
und die Bezwingung von Badajoz kostete sechs kostbare 
Wochen. Am 4. und 22. Dezember erwähnten Berthiers 

*) Ob er diese Idee schon früher aussprach, ist nicht ersichtlich 
richtig war sie gewiss. 
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Briete an Massena den „wiederholt", „aufs neue gegebenen" 
Befehl an Soult und an Mortier direkt, nach Abrantes 
vorzugehen, als ob keine fünf Festungen (mit Elvas) und 
zahlreiche Feindeskorps dazwischen lägen ! *) Am 24. Jänner 
„hofft“ der Kaiser, Massena habe selbst schon für Soult 
eine Tajobrücke schlagen lassen, und „denkt“, man dürfe 
ausser Mortier noch einen Teil Sebastiani verwenden. In 
jener oben zitierten persönlichen Direktive en Berthier 
nimmt er schon an, dass Badajoz gefallen sei und Soult 
freie Hand habe, Massenas Brückenschlag zu „be- 
günstigen“ (favoriser). Am Schluss „hofft“ er sogar, dass 
die Vereinigung beider am 20. (!) Jänner stattfand!! 
Worauf denn Berthier unterm 25. Dezember und 7. Februar 
getreulich an Massena echot: hoffentlich operiere man 
schon vereint! Das heisst denn doch gar zu schnell aul 
dem Papier marschieren und beide Marschälle mögen 
schöne Gesichter geschnitten haben, als sie solche böse 
Irrtümer lasen. Allein, wie konnte Napoleon, der vielleicht 
auch nur durch solche etwas leichtfertig aussehende 
Projekte zum Handeln reizen wollte, wissen, dass Duplikate 
seiner Weisungen erst vor Neujahr Soult erreichten? 
Bisherige Leistungen der Spanier machten unwahrschein- 
lich, dass Badajoz sich länger als acht Tage halten werde. 
Unaufhaltsam zum Tajo vorzurücken, Badajoz und 
25,000 Spanier im Rücken, was einige Superkluge Soult 
später zugeschoben haben, wäre doch die That eines 
Tollhäuslers gewesen. Das schlimmste blieb immer, dass 
jede Uebereinstimmung der getrennten Heere mangelte 
und selbst Napoleons Divinationsgabe nicht den Wechsel 
der Manöver voraussehen konnte. Er hat ausdrücklich 
Massena ein Vorgehen zu beiden Seiten des Tajo be- 
fohlen; statt dessen umschrieb dieser halsstarrige Eigen- 
willige eine weite äussere Linie und sorgte so selber 
dafür, den Feind zwischen sich und Soult zu bringen, der 

*) i>J e viens de donner de nouveau l’ordre d6jä reitere plusieurs tois 
au Duc de Dalmatie d’envoyer son 5 m ' Corps sur le Tage.“ 


Digitized by CoQgle 



75 


nun völlig im Dunkel tappte. Um so weniger darf man 
Soult verdenken, dass er sich nicht voreilig engagieren 
wollte. Die mangelnde Einheit des Oberbefehls rächte 
sich eben immer. Statt un verhältnismässige Kräfte im 
Nordwesten anzuhäufen, hätte man 35,000 Mann über den 
Banospass schicken sollen, wo doch ursprünglich das 
fl. Korps Reynier wirklich stand. Soults Flankenoffen- 
sive aus nächster Nähe würde dann so zwingend gewirkt 
haben, dass Lissabon unhaltbar wurde. 

Die Absicht Massenas, seinen Schnitzer wieder gut 
zu machen und neuerdings von Almeida nach Coria zu 
marschieren, scheiterte an Neys Ungehorsam. Immerhin 
versagte Soult sich nicht den Wunsch, Badajoz allein 
zu entsetzen und dazu eine Schlacht zu wagen. Der 
entschlossene Gouverneur Philippen schlug mehrere 
Angriffe aufs entschiedenste ab, Beresford büsste fasst 
1000 Mann ein. Und nun begann die denkwürdige 
Operation von AJbuera. 


VI. 

Schlacht von Albuera. 

Girard, der an Stelle des missvergnügt ausscheidenden 
Marschalls Mortier jetzt das V. Korps kommandierte, war 
bis Guadalcanal zurückgegangen, als Soult mit Reserven, 
wozu er etwas leichte Reiterei vom IV. Korps, eine Brigade 
der früher zu Dessoles gehörigen Division (Besatzung 
von Cordova, von wo sie direkt zum V. Korps marschierte) 
Godinot und Division Verle (früher Ruftin) vom I. Korps 
bestimmte, von Sevilla auf brach. Am 11. zog er rasch 
die Brigade Maransin des V. Korps an sich, die bis dahin 
Blake beobachtete, und stand mit Girard am 13. Mai bei 
Los Santos vereint. Von dort biegt eine Strasse nord- 
östlich nach Villafranca-Solano ab, eine andere nordwest- 
lich nach Santa Marta-Albuera. Krstere führt auf Um- 
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weg, letztere direkt nach Badajoz. Wäre Soult nun ein- 
fach auf Albuera vorgerückt, so würde er am 15. Beres- 
ford noch unkonzentriert gefunden haben, der am 13. die 
Cernierung aufhob und seine Gerätschaften nach Elvas 
zurückschaffte. Da jedoch Souit dies noch nicht wissen 
konnte, so wollte er sich nach richtiger Regel zwischen 
die Festung und Beresford einschieben und ging am 14. 
bis Villafranca. Von dort aber rückte er plötzlich über 
Santa Marta westlich auf die Strasse nach Albuera, 
während er am 15. einfach nördlich über Solano nach 
Badajoz gelangen konnte; denn der Weg war frei, das 
wusste er jetzt. Dies Einschwenken bedeutet also: er 
suchte Schlacht. Warum? Wohl hatte seine blosse An- 
näherung die zeitweilige Aufhebung der Blokade be- 
wirkt, doch lagerten Mendizabels Spanier und die 
IV. englische Division dort bis zum 15. nachts, nachdem 
Philippon an diesem Tage noch kräftig ausfiel. Es ist 
also unwahr, dass Soult ja den Entsatz schon erzielt 
und daher zwecklos geschlagen habe. Ein blosses 
Manöverieren konnte den Gegner auch nicht dauernd von 
Badajoz verscheuchen. Es musste Soult daran liegen, 
Beresford einen wirklichen Schlag zu versetzen , ehe 
Wellington wieder hierher eilte. So schaffte er sich Ruhe 
und zog Wellington zugleich von Massena ab. Dies war 
die erste Gelegenheit, um den Nimbus der gefürchteten 
Engländer in offener Feldschlacht zu zerstören, die sich 
ihm und seinen Veteranentruppen bot, und die schönste, 
da sie ohne ihren berühmten Feldherrn fochten. Da er 
ferner jenen Teil Beresfords noch vor Badajoz ver- 
mutete und ihm berichtet wurde, Blake mit 16,000 Spaniern 
sei erst im Anmarsch, so durfte er sich doch den Augen- 
blick nicht entwischen lassen, wo er Beresford noch un- 
konzentriert fand. Dies war nun freilich nicht mehr 
richtig, da er am 15. abends nicht mehr angreifen konnte, 
Ende der Nacht aber Blake und um 9 Uhr morgens Mendi- 
zabel und die IV. Divison eintrafen. Doch deren Brigade 
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Kemmis sowie die portugiesische Reiterbrigade Madden 
kamen erst am 17. Man könnte daher Soult eher vor- 
werfen, dass er nicht am 15. nachmittags, wo seine 
Reitervorhut die gegnerische Kavallerie von den Wald- 
höhen nordwestlich von Albuera vertrieb, sofort zupackte, 
zumal ehe Beresford die Blösse seiner Aufstellung er- 
kannte und verbesserte. In St. Chamans’ Memoiren heisst 
es umgekehrt, Soult habe die marschmüden Truppen so- 
fort in den Kampf gehetzt, was ganz falsch ist, aber 
zugleich Soults Entschuldigung bildet, warum er eben am 
15. ruhen Hess. Das wird man ihm um so weniger ver- 
denken, als er seine Vorbereitungen zum Schlachtplan 
treffen musste, von dem sogar Napier zugiebt, er „könne 
nicht genug bewundert werden“. Indem er die Be- 
wegung nämlich durch die diesseitigen Waldhöhen vor 
Beresfords W estfront maskierte, handelte es sich um nichts 
Geringeres, als zwei Drittel seiner Macht jählings auf den 
schwächsten Punkt des Gegners zu werfen, den zugleich 
strategisch gefährlichsten. Der rechte Flügel Beresfords, 
falls er nicht im Aroyathal umgangen werden wollte, 
bildete nämlich später einen Haken, Rücken nach Badajoz, 
und wurde er östlich abgedrängt, so sah man sich von 
der einzigen Rückzugslinie nach Valverde-Olivenza ab- 
geschnitten. Da westlich nur eine Brücke bei Jerumena 
über die Guadiana zu Gebote stand, so wäre Beresford 
in den Strom geworfen oder unter die Kanonen von 
Badajoz gedrängt worden, falls er überhaupt, die über- 
legene französische Reiterei auf der Ferse, sich noch un- 
aufgelöst über das Aroyaflüsschen rettete. Dasselbe lag 
in seinem Rücken, parallel zum Albueraflüsschen vor 
seiner Front. Zwischen beiden Wassern, Front nach Süd- 
osten, die Linke an Albuera gelehnt, stand Beresford, 
aber der äusserlich stärkste Höhenzug auf der Rechten 
bildete, wie gesagt, einen zurückgebogenen Haken, Front 
schon nach Südwesten und die Rückzugsstrasse lief parallel 
dazu ! Und diesen verlockenden Anlass zu einem herr- 
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liehen Manöver sollte sich Soult entgehen lassen, der so- 
fort die Blosse erspähte, welche auch die scheinbare 
taktische Stärke dieser strategisch verderblichen Stellung 
aufhob, nämlich die vorgelagerten Waldhügel, durch deren 
sofortige Besetzung er einen maskierten Angriff mit 
grossen Massen auf nahe Distanz ausführen konnte? 
Lächerlich also, dass französische Militärschriftsteiler einen 
herben Tadel daraus herleiten wollen, Soult habe nutz- 
los aus Ehrgeiz solche „Schlächterei“ veranstaltet! 
Künstlerischer ist noch selten eine Schlacht angelegt 
worden als diese. Um übrigens die Frage zu entscheiden, 
abgesehen davon dass thatsächlich nur seine Schlacht- 
bereitschaft endgiltig die letzten Zernierungskräfte von 
Badajoz weglockte, liegt Soults Rechtfertigung schon ir 
der Logik: Was ein unbestreitbarer Fehler des Feindes, 
kann doch nicht zugleich ein eigener Fehler sein. Nun, 
hatte Beresford Recht, die Schlacht anzunehmen? Nein. 
Er wusste, dass Wellington selber bald mit der III. und 
VII. englischen Division hierhereilen werde, dass Soult 
keinesfalls stark genug sei, bis Elvas nachzustossen, und 
wenn so, lief er nur Wellington in den Rachen. Be- 
lagerung von Badajoz decken? Das war eine Farge, denn 
da es an jedem Belagerungsgeschütz fehlte, hätte man ja 
doch nichts ausrichten können. Strategisch war also über- 
haupt kein Grund zur Schlacht vorhanden und taktisch in so 
schlechterStellung? Mit denverhungerten traurigen Spaniern 
Blakes? Mit den Portugiesen? Nur auf seine 7000 Eng- 
länder konnte er bauen. Darin täuschte er sich nicht, 
aber zwei kostbare Divisionen wurden darüber vernichtet. 
Lohnte sich also eine unentschiedene Schlacht um solchen 
Preis? Selbst das negative Ergebnis des Soultschen An- 
griffs hat also die feindliche Offensive auf lange gelähmt ; 
hätte er nach aller menschlichen Wahrscheinlichkeit 
glänzend gesiegt, wie würde sein Ruhm strahlen ! So 
urteilen die Menschen immer nur nach dem äusseren 
Erfolg. 
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St. Chamans, oft genug unzuverlässig, *) schätzt seinen 
Marschall bei Albuera nur auf 15,000 Mann, übrigens auch 
den Gegner viel zu niedrig, auf 20 — 25000. Allein, 

es ist schwierig, die richtige Stärkeziffer zu finden. 
Napier gab ursprünglich 19,000 Infanterie, 4000 Reiter 
Soults an, mit 50 Geschützen, musste aber später 
in einer Polemik mit Beresford seinen eignen Text 
korrigieren. Denn Soult selber schrieb am 4. Mai an 
Berthier : „Ich gehe mit 20,000 Mann, wovon 3000 Pferde, 
und 30 Geschützen vor.“ Napier hat dies vollkommen 
falsch so gelesen, als ob Soult mit dieser Stärke von 
Sevilla aufbreche, während Soult nur ganz im allge- 
meinen sich ausdrückt : „Je pars dans quatre jours . . . 
^ iur degager Badajoz.“ Wenn er sich mit Drouet und 
den vom Norden zu ihm entsandten Verstärkungs- 
detachements vereine, werde er 35,000 Mann, 5000 Pferde, 
40 Kanonen haben. Die überzähligen 10 Kanonen sind 
doch sicherlich auf das Korps Drouet zu rechnen, ebenso 
die überzähligen 2000 Pferde, und was die Detachements 
betrifft, so fügt er hinzu : „dont j’ai en partie disposes“ ; 
ohne Zweifel sind sie also schon „teilweise“ bei den 
„20,000 Mann“ inbegriffen. Am 9. kündigt Soult 
erst an, es werde sich das erste „Detachement“ unter 
General Bron mit ihm vereinen : Dann würden wir bis dahin 
vielmehr diese 1500 Mann noch von obiger Ziffer ab- 
ziehen. Von Sevilla konnte Soult überhaupt nur mit 
höchstens 7000 Infanterie Verle und Godinot und Artillerie 
1000 Reitern und wenigen Geschützen auf brechen, da ja 
das V. Korps noch an der Grenze von Estremadura stand. 
Dieses aber beziffert Napier selbst nur aul 10,000 Mann, 
wovon man 2000 Reiter rechnen mag. Da aber früher 
davon mehr als 3000 Mann nach Badajoz geworfen, 


*) Sein Gedächtnis täuscht ihn auch, dass schon nach zwei Stunden 
die Schlacht beendet gewesen sei; sie dauerte etwa sechs und der Haupt- 
kampf vier. Zum Ueberfluss verlegt er das Datum auf den 19. und setzt 
diesen Irrtum, der erst wie ein Druckfehler aussieht, noch weiter fort. 
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4c» Mann in Olivenza und mindestens ebensoviel in 
Scharmützeln verloren gegangen waren und schon bis 
zur Eroberung- von Badajoz angeblich 2000 verloren 
gingen, so ergäbe dies eine höhere ursprüngliche Stärke 
des V. Korps, als wir sie annahmen. Jedenfalls ergiebt 
dies zusammen nur höchstens 14,000 Mann Infanterie und 
Artillerie, 3000 Reiter, was dann den „15,000“ St. Chamans 
nahekäme, falls man bloss Gewehre und Säbel abschätzt. 
Nun darf man aber nicht vergessen, dass das V. Korps 
schon früher nach Südwesten detachieren musste (Remond 
und Ahremberg, später Maransin) und auch hierbei Ver- 
luste hatte. Ferner hat Soult nachweislich ein paar 
Schwadronen detachiert, um die portugiesische Reiter- 
brigade Madden östlich von Badajoz zu beobachten. 
Endlich gehen Nachzügler und Rückendetachements ab. 
Keinenfalls war er stärker als 17,000 Kombattanten.*) 

Soult begann also den Angriff am 16. um neun Uhr 
früh, sobald all seine Vorbereitungen beendet, derart, dass 
nur die Brigade Godinot und Leichte Reiterei gegen 
Beresfords Zentrum und Linke bei Albuera vorging, also 
Richtung nach Nordwest, während Girard und Latour 
Maubourg sofort von den südwestlichen Waldhöhen gegen 
Nordosten und Osten vorbrachen. Der Feind musste also 
eine allgemeine Frontänderung machen, um den Schlag 
zu parieren, was natürlich in der Eile nicht gelingen 
konnte und sofortige Verwirrung erzeugte. Als daher 
die französische Artillerie unter General Ruty gleich 
darauf dem Fussvolk Girards über die Albuera folgte und 
später auf den Höhen Posto fasste, bestrich sie die feind- 
liche Front der Länge nach, weshalb sogar am Schluss 
die Reserven Beresfords, als er sie von der Linken zur 

*) Divisionen Girard und Gazan (letzterer führte noch drei der Regi- 
menter, die er bei Jena kommandierte), dazu Brigaden Godinot vom 
IV. Korps (4. Polen, 58. Rgt) und Verl 6 vom I. Korps (13., 45. und 16. Leichte), 
dazu von der ,, Reserve“ 55. und 12. Leichtes. Ferner Dragonerbrigader 
Bron und Bouvier, Husarenbrigade Vinot, Chasseurbrigade Briche (21 27. Jäger) 
nebst 4. spanischen Chasseurs und 7. polnischen Ulanen. 
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Rechten zog, einen Flankenmarsch unter heftigster 
Kanonade zurückzulegen hatten und dabei schwer litten. 

Beresford war jedoch an Zahl bedeutend überlegen 
und auch hier hatte Napier untertrieben, indem er 

30.000 Infanterie, 2000 Reiter ansetzte. Denn aus seinem 
offenen Brief an Lord Beresford geht hervor, dass 
mindestens 2800 Reiter anwesend waren ; hierbei aber 
wird die spanische Reiterei nur zu 750 Mann angegeben, 
während die offizielle englische Angabe für Blake 1100 
zugiebt und ausserdem 500 Reiter bei Mendizabel waren ! 
Somit kann die verbündete Reiterei nicht weniger als 
3500 Säbel*) betragen haben. Es besteht aber auch 
dringender Verdacht, dass das Fussvolk stärker war. 
Beresford hatte ursprünglich 22,000 Mann ; dazu stiessen 
aber 3000 Deutsche unter Alten. Diese Summe deckt 
sich mit Soults eigener Angabe „25,000“, der stets genau 
untern chtet war. Hiervon sind zwei oder drei portu- 
giesische Reiterregimenter Maddens — 1000 Säbel und 
Brigade Kemmis — 1500 Gewehre, ferner der bisherige 
Verlust von mindestens rooo Mann (die Reiterei hatte bis 
8. Mai allein 1 1 5 Gefangene verloren) abzuziehen. Bleiben 
7000 Mann englische Infanterie, 3000 Deutsche, mehr als 
2000 angloportugiesische Reiterei und 9 — 10,000 portu- 
giesische Infanterie. Soult schätzte nun Blake auf 15,000 
und das scheint zu hoch; allein Wellington hat selber 
später im Juli Blake noch auf nahezu 12,000 geschätzt 
und mit dem Grossen Verlust von Albuera und 2000 
Mendizabel inbegriffen ergiebt dies für die sämtlichen 
anwesenden Spanier 14,000 bei Albuera, wovon 1500 
Kavallerie. Beresford dürfte also im ganzen rund 

32.000 Infanterie gehabt haben. Zu diesen fast 

36.000 Kombattanten sind aber noch Artilleristen 
für 34 angloportugiesische Geschütze sowie die Offiziere 

*) Vielleicht sogar 4000, siehe später im Text, selbst wenn wir nur 
1500 spanische Reiter rechnen. Denn die Angloportugiesischen waren wahr- 
scheinlich 2500 stark. 
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und Sergeanten der Infanterie zu rechnen. Das sind 
sicher (ohne Train und Bemannung für 4 bis 6 spanische 
Geschütze zu rechnen) noch 4000 Köpfe, so dass man 
getrost 40,000 Verbündete rechnen kann. Der einzige 
Umstand zu Gunsten Soults bestand in der auserlesenen 
Vortrefflichkeit seiner Truppen, die wiederholt im Kriege 
offiziell als „die besten in Spanien“ bezeichnet werden. 
So kampflustig und erbittert war die Stimmung, auch bei 
den bisher noch nie zum Schlagen gekommenen beiden 
englischen Divisionen Cole und Stewart, dass St. Chamans 
berichtet, man habe in beiden Lagern vor der Schlacht 
nur von einem Kample ä outrance reden hören. Beres- 
fords Schlachtlinie erstreckte sich ursprünglich noch öst- 
lich über Albuera hinaus, das als Zentrum von der deut- 
schen Brigade Alten besetzt war ; die dortige Brücke be- 
strich eine Batterie. Links dahinter stand die portugie- 
sische Division Hamilton, die eine Brigade zur Albuera 
und ihre Reiterei unter Oberst Otway vorsandte, rechts 
dahinter die II. Division Stewart, rechts von der Strasse 
nach Badajoz. Hinter ihr stand die kaum angelangte 
IV. Division und auf der Rechten, die für ihn offen ge- 
lassen war, auf den stärksten Hügeln massierte sich 
Blake, hinter ihm und dem Zentrum das Gros der ver- 
bündeten Kavallerie unter Generalen Lumley und Long. 

Indem nun Brigade Godinot und die Chasseurbrigade 
Briche (mit angeblich 10, wohl höchstens 5 Geschützen] 
die Aufmerksamkeit bei Albuera ablenkte, indem links 
von ihm die polnischen Lanciers heranplänkelten und ihm 
Brigade Verle nebst der „Reserve“ zu folgen schien, 
brachen Girard und Latour Maubourg von dem domi- 
nierenden Waldhügel auf Kanonenschussweite zwischen 
beiden Parteien los, von wo das Gros der Artillerie so- 
fort durch heftiges Feuer den Vorstoss einleitete. Und 
so straff setzte Soult sein Manöver fort, dass Verle und 
die leichte Reiterei plötzlich abschwenkten, ersterer sich 
hinter Girard, der soeben die jenseitigen Hügel erstieg. 
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setzte und letztere, die Albuera durchfurtend, blitzschnell 
um Girard herum sich Latour Maubourg anschloss, der 
bereits nördlich umgehend gegen Lumley vorging. 

Blake, erschöpft vom nächtlichen Ankommen und 
noch nicht in seiner Stellung eingerichtet, führte den 
Befehl, sich mit seiner zweiten Linie im rechten Winkel 
zur bisherigen Front weiter rechts auf die Höhen zu 
formieren, viel zu langsam aus, indem er anfangs vor- 
schützte, das sei vom Feind nur Demonstration und der 
Hauptangriff werde bei Albuera geschehen. Das wäre 
allerdings nach gewöhnlicher Vernünftigkeit zu erwarten 
gewesen, insoferne nur hier Beresford von Badajoz 
direkt abgedrängt werden konnte. Allein, Soult wollte 
mehr. 

Umsonst Hess Beresford jetzt die II. Division sofort 
zur bedrohten rechten Flanke abmarschieren, Hamilton 
an ihre Stelle rechts über die Strasse ins Zentrum 
ziehend. Das halbstündige Manöver Soults hatte genügt, 
um die Höhen zu gewinnen und Blake aufzurollen, der 
in Unordnung wich. Der Marschall Hess seine dichten 
Sturmsäulen immer vorwärts drängen, Verl6 rückte nach, 
Kuty ging auf die genommenen Höhen vor, und die 
Tetenbrigade Colbome der II. Division, die in Kom- 
pagniekolonnen die Hochfläche erstieg, wurde durch einen 
jähen Anfall der Leichten Reiterei vernichtet, wobei ein 
heftiger Regenschauer den Einbruch erleichterte. Die 
Verwirrung war so gross, dass die Spanier Blakes der 
II. Division in den Rücken feuerten. Aber die lächer- 
liche Angabe Sarrazins, die ungewohnten Speere und 
rothen Fähnlein der polnischen Landers hätten eine Pa- 
nik verbreitet, bedarf keines Kommentars; es war nur das 
Jähe, Überraschende des Soultschen Kunstgriffs. Zwar 
deckte jetzt Lumleys Reiterei die Flanke, selbst vom Bett 
der Aroya gedeckt, und seine reitende Artillerie wirkte 
gegen Latour Maubourg; die ganze britische Artillerie 

o* 
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unter Major Dickson*) fuhr gegen Gazans dichte Ko- 
lonnen auf, die Soult unentwickelt nachdrängen Hess, 
weil er selber infolge des Regenschauers das Schlachtfeld 
nicht überschauen konnte. Erst als das Wetter sich auf- 
klärte, sah er die IV. Division gleichfalls hinter Lumley 
angelangt und Brigade Houghton der II. warf sich jetzt 
heroisch entgegen. Von Brigade Colborne, die schon 
zwei Drittel verlor, hielt sich noch ein Bataillon am nörd- 
lichen Höhenrand. In dem furchtbaren Feuergefecht 
zwischen Girards Kolonne und der Linie Houghtons, 
welcher sich alle verfügbaren spanischen Divisionen an- 
schlossen, am östlichen Höhenrande teilte diese helden- 
mütige Brigade bald das Schicksal der andern: das 57. 
Regiment verlor fast 70%, die andern mehr als zwei 
Drittel. Zwei Obersten und der tapfere Brigadier, mit 
vielen Wunden bedeckt, fielen, der Divisionär Stewart 
ward zweimal verwundet. Doch büsste heut auch das 
berühmte 64. de ligne vierundzwanzig Offiziere ein, das 
40. dreiundzwanzig. Während Girard rechts umging, 
stürzten sich die polnischen Lanzenreiter mit solchem 
Ungestüm auf die standhaft feuernde britische Geschütz- 
linie, dass sie sechs Stück eroberten. Jetzt soll Beresford 
den Rückzug befohlen haben, aber sein Stabschef 
Oberst Hardinge dirigierte persönlich die Restbrigade 
Abercrombie der II. Division links von Houghton zum 
Angriff, während die IV. über die Aroya vorbrach. Ihre 
portugiesische Brigade Harwey ging zwischen Lumley 
und den Höhen vor und schlug eine Attacke Latour Mau- 
bourgs vorzüglich ab ; die englische Füsilierbrigade Myers 
aber erstieg von Norden her den verhängnisvollen Höhen- 
zug und zersprengte durch kaltblütige Salven die Lan- 
ders**), die Geschütze bis auf eins zurückerobernd. Nach 

*) Dies scheint jedoch ein Irrtum, da nach Dicksons eigener Aussage 
er oberhalb der Albuerabrticke stand. 

**) Verloren 14 Offiziere laut Martinien. Auch Latours sechs Dra- 
gonerregimenter 36, die Husarenbrigade 12, die Chasseurs 9. Somit die 
Kavallerie allein 1000 Mann? 
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General Harweys Tagebuch musste hierbei auch das 
rechte Flankenbataillon der Füsiliere wiederholt Vierecke 
bilden, um gegen Attacken zu decken, und Lumleys Ge- 
schwader suchten unter scharfem Feuer ihrer reitenden 
Artillerie die französischen Dragoner in Schach zu 
halten. *) 

Beresford hatte, wie gesagt, Rückzugsmassregeln ge- 
troffen. Er befahl persönlich Sir Colin Haikett, der die 
Brücke von Albuera gegen Godinot verteidigte, den Ab- 
marsch und tadelte ihn, weil es zu langsam ging. Denn 
die Deutschen befanden sich keineswegs im Nachteil und 
hatten keine Luft zu gehorchen. Das 58. de ligne Hess 
hier dreiundzwanzig Offiziere auf der Walstatt. Auch 
1 2 portugiesische Geschütze, die unter Major Dickson 
auf den Höhen südwestlich Albuera gegen die Brücke 
spielten, erhielten durch den Adjutanten Don Jos6 de 
Villa Real die Ordre, auf der Val verdestrasse zu retirieren. 

*) Lumley war angeblich zu schwach, um ernstlich einzugreifen, das 
ist aber eine Ausrede, um die Fabel von nur 2000 Reitern Beresfords auf- 
recht zu halten; denn allein die englische Schwere Dragonerbrigade zählte 
nach offiziellem Tagesrapport noch am 8. Mai 835 Mann ohne Offiziere, 
Sergeanten, Trompeter! Und das 13. Dragonerregiment, das beim Gefecht 
von Campo Mayor (siehe oben) schon 150 Mann verlor, hatte am 29. Mai 
noch 420, ungerechnet 82 Gefangene! Nach den Rapporten waren von 
diesen drei englischen Regimentern am 8. abkommandiert 246 Mann, wovon 
doch sicher der grösste Teil zur Schlacht eintraf. Wenn also notorisch 752 
und 357 „unter Waffen“ waren, so muss man mindestens so viel Abkom- 
mandierte zur Schlacht hinzufügen, dass über 1200 britische Säbel heraus- 
kommen. Die drei anwesenden portugiesischen Regimenter General Longs 
batten am 8. etwa 830 Säbel unter Waffen, fast 500 waren aber abkom- 
mandiert, von denen sicher die Hälfte zur Schlacht eintraf. Am 8. Mai 
zählte die angloportugiesische Reiterei 2409 Säbel, wovon 1576 anwesend. 
Rechnen wir also 409 am 16. als Abkommandierte ab und fügen dafür Otway 
hinzu, so werden inklusive Offiziere, Sergeanten sicher 2500 Köpfe heraus- 
kommen. Ausserdem ist noch die Divisionskavallerie Hamiltons unter Ot- 
way zu rechnen, so dass wir im ganzen gleichfalls über 1200 portugiesische 
Reiter herausbekommen, wozu noch 250 Offiziere, Sergeanten, Trompeter zu 
rechnen. Somit betrug die gesammte Reiterei Lumleys, 13. Dragoner und 
Otway am linken Flügel abgerechnet, mindestens 1800 Angloportugiesen, 
wozu nun noch die 1300—1800 spanische Reiter zu rechnen: sie war also 
Latour Maubourg, der an dieser Stelle höchstens 2500 Reiter kommandierte, 
weit überlegen! 
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Auch dieser beherzte Offizier erlaubte sich jedoch starke 
Zweifel in ebenso starken Ausdrücken, indes die Infan- 
terie Hamilton thatsächlich schon an der Strasse Stellung 
nahm, um den Rückzug zu decken. Aber mittlerweile 
hatte das Blatt sich gewendet. Mit unübertrefflicher 
Tapferkeit stürzte sich die Füsilierbrigade auf die immer 
noch auf dem engen Raum undeployierten Massen Gi- 
rards, denen Verle nachdrängte. Zwar schlug den Briten 
ein Kugelorkan entgegen und Rutys Schnellfeuer schleu- 
derte Granaten, Cole und drei Obersten fielen verwundet. 
Aber die Füsiliere erholten sich sofort, ertrugen mit 
düstrer Todesverachtung den Todesgruss und bearbeiteten 
mit kalter Wut die rasend nach Entwicklung ringenden 
Gallier. Abercrombie und die Trümmer der zwei ver- 
nichteten Brigaden ahmten das heroische Beispiel nach. 
Schritt für Schritt ward die durcheinanderquirlende Masse 
Gazans zum Südwestabhang hinabgestossen, er selbst 
verwundet wie schon vor Badajos, mit ihm Brigade- 
gerale Brayer und Maransin. Sein 100. de ligne (das be- 
rühmte von Dürrnstein) verlor 29 Offiziere! Und gerade 
soviel das 12. Leichte der „Reserve“! Umsonst füllte 
Verlö nach, er selbst fiel zu Tode getroffen, desgleichen 
General Papin und die nie ermattende Energie dieser 
Germanen rollte den tapfern Feind endlich ins Thal zu- 
rück. Hochaufatmend behauptete die unbezwingliche 
britische Infanterie die freigewordenen Höhen, doch sie 
existierte nicht mehr! Nur 1500 scharten sich unver- 
wundet um die siegreichen Fahnen. Brigade Harwey 
suchte zwar Latour Maubourg vor sich her zu treiben, 
doch hielt dieser dauernd, das geworfene Fussvolk 
deckend, die verbündete Reiterei (verlor auch 5 Offiziere) 
ab. Der erfahrene General Ruty zog die gesamte Ar- 
tillerie schon früher zusammen und ging erst über die 
Albuera zurück, nachdem sein erstaunliches Schnellfeuer 
auf nahe Distanz die Spanier und Hamilton, die nun 
gleichfalls allzusammen nach rechts nachrückten, ge- 
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lichtet und jede Verfolgung gehemmt. Er verlor kein 
Geschütz. Dies sollte nachdenklich machen, ob wirklich 
die Zurückwerfung der Soultschen Sturmsäulen in solcher 
Zerrüttung erfolgte. Die englische Darstellung ist wohl 
nicht frei von Übertreibung. Godinot ward nun auch 
zurückgenommen und Soult formierte sich in seiner vor- 
herigen Stellung mit wunderbarer Schnelligkeit. Es 
war erst 3 Uhr, aber von Fortsetzung der Schlacht 
konnte keine Rede sein, denn beide Parteien waren am 
Rande ihrer Kräfte, sozusagen im Verbluten. So endete die 
Schlacht von Albuera, die blutigste seit Menschengedenken 
in moderner zivilisierter Zeit, blutiger als Eylau und Aspern, 
mörderischer als Borodino, wenn man beide Parteien zu- 
gleich misst. Die Spanier hatten freilich nur 2000 ver- 
loren, doch war nur ihre Hälfte zum wirklichen Schlagen 
gekommen, also wohl auch 30%. Von den Portugiesen 
kamen zwei Brigaden zum Feuern, mit den Deutschen 
verloren sie 600 Mann. Aber von den Briten weiss man 
nicht genau, wie hoch man eigentlich ihren Massstab 
absoluter Vernichtung beziffern soll. Napier spricht an- 
fangs ausdrücklich von 7000 national britischer Infanterie, 
nennt aber später 6000. Die portugiesische Brigade der 
IV. Division kann er bei ersterer Ziffer nicht mitgerechnet 
haben, wohl aber Offiziere und Sergeanten. Wären nun 
von 7000 nur 1500 Gewehre übrig geblieben, so wäre 
das ein Verlust von fast 80%, bei 6000 sind es 75%. 
Nun würden dies aber nur Gemeine sein und das schwache 
57. Regiment (nur 570 Mann, da die meisten englischen 
Regimenter nur Bataillonsstärke damaliger Zeit hatten) 
verlor allein 23 Offiziere auf 400 Gemeine. So darf der 
Gesamtverlust sicher noch höher angenommen werden, 
auch ist möglich, dass Napier bei „6ooo“ die bereits 
vernichtete Brigade Colborne abrechnete. Denn hierbei 
sind nun noch viele Gefangene zuzufügen, die nach fran- 
zösischen Quellen sich auf 2000, nach eigenem offiziellen 
Geständnis von englischer Seite auf allein 500 Unver- 
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wundete beliefen, wovon sicher ein grosser Teil zu Brigade 
Colborne gehörig. Wenn also die Franzosen den feind- 
lichen Gesamtverlust auf 10,000 schätzen, so überschreiten 
sie schwerlich die Wahrheit allzusehr. Nach englischer 
Meinung hätte Soult 8000 Mann verloren, es liegt auf der 
Hand, dass er beträchtlich weniger als Beresford ein- 
büsste.*) St. Chamans nennt 7000 und ist um so glaub- 
würdiger in diesem Punkte, als er für Austerlitz und Eylau 
die Verluste des Soultschen Korps noch höher angiebt, 
als die gewöhnliche Annahme. Eine Haubitze und sechs 
Fahnen machten die Trophäen der „Besiegten“ aus; 
Beresford hatte weder Gefangene noch Trophäen vorzu- 
zeigen. 

Dies war schlimmer als ein Pyrrhussieg. Trotzig 
blieb er stehen, doch womit sollte er fechten? Genau 
das Nämliche dachte aber Soult. Wenn wir seine In- 
fanterie richtig auf 14,000 schätzen, so muss er fast 50% 
davon verloren haben. Dass man ihm also vorwirft, er 
habe am 17. wieder angreifen sollen, obschon sich Beres- 
ford jetzt mit der frischen Brigade Kemmis verstärkte, 
heisst oberflächlich urteilen. 5000 deutsche und englische 
Gewehre und die durchaus nicht zu verachtenden Portu- 
giesen standen noch aufrecht, selbst die halbverhungerten 
und schon lange nur von Pferdefleisch genährten Spanier 
hatten nicht unehrenhaft gefochten unter sehr bedrücken- 
den Umständen. Nur durch Überschätzung der Stärke 
Soults kann man auf den Einfall geraten, er habe den 
zuversichtlich stehenbleibenden Gegner nochmals anfallen 


*) Das V. Korps verlor 150, Verl 6 19, Godinot 28, Reserve 43 Offiziere, 
letztere Brigade litt also am meisten. Inklusive Artillerie und Kavallerie 
315 Offiziere!! Zum Vergleich: bei Busacco, der absolut zwecklosen Metze- 
lei Massenas , verlor Neys Division Marchand 41 , Loison 69 , Regniers 
Division Merle 84, Heudelet 51 Offiziere. Das machte 4 — 5000 Mann, ob- 
schon das Historique des 69. Regiments, das allein 13 Offiziere verlor (das 
2. und 17. Leichte Merles zusammen 48!), von 7000 redet. Massenas Rück- 
zugsgefechte inklusive Treffen von Sabugal, wo das 17. Leichte nochmals 
17 Offiziere verlor, kosteten rund 100 Offiziere, Schlacht von Fuentos 150 
(am meisten litt Korps Drouet). 
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sollen, mit höchstens noch 10,000 Streitern gegen minde- 
stens 22,000 (wahrscheinlich 25,000). Wäre nicht Beres- 
fords schiefe Aufstellung zu verlockend gewesen, hätte 
der Marschall sich ohnehin schwerlich auf Schlacht ein- 
gelassen. Seinen Zweck, Badajoz zu entsetzen, hatte er 
vorerst erfüllt und manövrierte auch am 17. und 18. so 
geschickt, dass er den Feind auf die Stelle fesselte. 

Am 19. blieb er bei Solano. Er that das weitaus 
Passendste. Er retirierte keineswegs nach Sevilla, sondern 
bezog eine Flankenstellung bei Llerena schon am 23. und 
bewachte so seine Verbindung mit Badajoz, wo der 
rührige Kommandant schon am 16. die verlassenen Be- 
lagerungsarbeiten zerstörte und sich frisch verproviantierte, 
und zugleich mit Drouet, der jetzt mit Macht heranzog. 
Allerdings erschien jetzt Wellington schon am 19. eilig 
mit der III. und VII. Division und suchte durch das Ge- 
wicht seiner Anwesenheit den Fall von Badajoz zu er- 
zwingen. Er ward jedoch am 6. und 9. Juni neuerdings 
mit Verlust von 400 Mann abgeschlagen und wich eilig 
von der Guadiana hinter den Cayafluss zurück, da nun 
auch die Portugalarmee von Marmont ihren Schwerpunkt 
hierher verlegte. Diesen hatte Soult eingeladen („gab 
ihm den Befehl“ sagt Sarrazin schwerlich passend), bei 
Merida zu ihm zu stossen, was auch am 18. Juni geschah. 
Bis dahin aber bot Soult seine ganze Meisterschaft auf, 
ein ungestörtes Zuwarten durchzusetzen. Umsonst bot 
ihm Wellington wieder bei Albuera Schlacht an, Soult 
hütete sich wohl, einen neuen ernsten Entsatzversuch zu 
wagen, ehe nicht Marmont nahe genug heran war. Schon 
am 25. Mai hatte ein Auskundungs-Reitergefecht bei Usagre 
(vor Los Santos) stattgefunden. Zwei*) Regimenter unter 
General Bron gegen das 3. und 4. englische Dragoner- 
regiment und Maddens portugiesische Brigade 
(also bedeutende Übermacht, was zu den anglophilen Be- 

*) Sarrazin sagt „drei“, rechnet hier aber wohl ausser den 4., 30. Dra- 
gonern noch ein inkomplettes Marschregiment. 
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merkungen Sarrazins wahrlich keinen Anlass bot, der 
übrigens unglaublicherweise hier von „Montbrun“ spricht !) 
schnitten schlecht ab. *) Der erlittene Nachteil belehrte 
Soult, dass er jedes gewaltsame Ausgreifen einschränken 
müsse. Seine Stellung beherrschte ein fruchtbares Gebiet, 
hinter sich Guadalcanal sichernd, und Wellington konnte 
ihm nichts anhaben, während er die erwarteten Detache- 
ments vom Norden (siehe früher) und andere Verstärkungen 
an sich zog. Am 14. Juni langte Drouet an und Soult 
besass nun 25,000 Infanterie, 3000 Kavallerie, 3b Ge- 
schütze. Aus welcher Ziffer klar hervorgeht, dass Soult 
bei Albuera schwerlich schon 30 Geschütze und 3000 
Reiter gehabt haben kann, denn Drouet brachte allein 
1200 Reiter! Auch hatte letzterer am 15. Mai noch 
11,900 Infanterie, dürfte also 11,000 gebracht haben. Die 
Verstärkungsdetachements vom Norden betrugen 3000. 
Bleiben also 13,000 für Soult; es wird aber ausdrücklich 
bemerkt, dass er hierfür Andalusien fast ganz von Garni- 
sonen entblösst habe, was auch zutrifft, da in Sevilla fast 
nur die spanischen Nationalgarden Soults den Besatzungs- 
dienst besorgten. Demnach ward man nochmals erkennen, 
dass Soult bei Albuera unmöglich mehr als 17,000 Streiter 
haben und andererseits dort auch nicht mehr als 7000 
verloren haben konnte. 

VII. 

Cooperation mit Marmont. 

Marmont liess ihn lange genug warten und gehorchte 
nur bestimmtem Befehl Napoleons. Erst am 13. Juni 
machte er sich so weit von Ciudad Rodrigo los, dass er 
bei Almaraz den Tajo überschritt. Am 16. ging der bis 
dahin stets behutsam seine Linke versagende und mit der 
Rechten manövrirende Soult, den Wellington umsonst 


*) Verlust jedoch nur 6 Offiziere, also zu all den Uebertreibungen 
keinen Anlass bietend. Wieder eine britische Flunkerei! 
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noch am 14. von Albuera aus anzugreifen hoffte, bis zum 
Schnittpunkt der Strassen von Badajoz und Merida aus 
Andalusien vor. Am 17. hob Wellington die Blokade 
auf und am 19. zogen die Marschälle vereint in das wieder 
befreite Badajoz ein. Am 21. besetzte Godinot wieder 
Olivenza, am 22. unternahm man eine grosse Auskundung 
gegen Elvas, was zu einem glücklichen Scharmützel 
führte, das den deutschen Legionshusaren 150 Mann 
kostete. Marmont hatte die grössere Macht bei sich 
(31,000 Infanterie, 4500 Reiter, 54 Geschütze) und dünkte 
sich gewiss nicht Soult wirklich untergeordnet, obschon 
dieser offenbar nach den bekannten Rangverhältnissen als 
älterer Marschall den Oberbefehl führte. „70,000“ Fran- 
zosen, wie man liest, waren übrigens hier nicht vereint, 
sondern nur 56,000 Infanterie, 7500 Reiter, 90 Geschütze. 
Und hierbei sind noch die Offiziere abzurechnen. Da- 
gegen soll Wellington angeblich laut Napier nur 28,000 
britische, 14,000 portugiesische Gewehre und Säbel ge- 
zählt haben ; das scheint aber zuverlässig falsch, da Wel- 
lingtons Gesamtmacht am 1. Oktober, also nach einem 
Vierteljahr, noch rund 92,000 betrug, wovon damals 
25,000 Kranke und Wunde, 2057 Gefangene abzuziehen. 
Diese hohe Krankheitsziffer ist aber erst an der Coa in 
Nordportugal durch Witterung eingetreten. Es ist nicht 
abzusehen, warum das Heer um 16,000 Streiter bis dahin 
gewachsen sein sollte, da es ausser 6450 Abkomman- 
dierten sogar damals noch 58,263 Gewehre und Säbel 
musterte! Es wird also bei der anderweitigen Angabe 
„60,000“ für Wellington an der Caya wohl bleiben. 
Ausserdem stand Blake mit 12,000 Spaniern seitwärts süd- 
westlich und ihn benützte Wellington zu einem Vorstoss 
auf Sevilla. Während also schon seine eigene Stellung 
am Cayafluss (bei Aronches vor Portalegre, gestützt auf 
die befestigten Plätze Campo Mayor und Elvas) dem An- 
greifer wenig Hoffnung auf Erfolg bot, obschon Soult 
vielleicht Wellingtons Rechte auf Elvas umgehen und 
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seine Rückzugslinie bedrohen konnte — vorausgesetzt, 
dass die von Napier behauptete niedrige Stärkeziffer 
Wellingtons richtig wäre, woran wir eben zweifeln — 
rechnete Wellington von vornherein auf diese Rücken- 
diversion Blakes und heuchelte nur Schlachtbereitschaft. 
In der That sah sich Soult genötigt, sich von Marmont 
zu trennen, indem er gleich anfangs mit Division Godinot 
(Korps Victor) zum Guadalquivir marschierte und Division 
Conroux (Korps Drouet) in Blakes Flanke abzweigte. 
Dieser floh am 6. Juli von Carmona nach Niebla vor dem 
Herannahen des furchtbaren Marschalls, flüchtete sich zu 
Schiff, langte am 12. Juli in Cadix an und warf sich von 
dort nach Murcia, wo bereits ein Milizheer unter Freire 
und Insurgenten in der Gebirgsregion Ronda die schwachen 
Garnisonen des IV. Korps bedrängten. Es ist also ge- 
radezu unsinnig, dass manche Militärschriftsteller Soult 
tadeln, weil er keine Entscheidungsschlacht an der Caya 
lieferte! Wurde Wellington geschlagen, so behielt er 
guten Rückzug; wurde Soult geschlagen, so fand er 
hinter sich Sevilla wahrscheinlich von Blake besetzt, sich 
von Cadix abgeschnitten und Granada bedroht. Umge- 
kehrt ist es naiv, Wellington zuzumuten, er habe eine 
Schlacht angriffsweise erzwingen sollen : Da hatte er denn 
doch zu viel Respekt vor Soult, der ihm zwei unersetz- 
liche Divisionen bei Albuera vernichtete! 

Im Gegenteil bewundern wir die zähe Unermüdlich- 
keit des grossen Marschalls, der aufs neue den herauf- 
beschworenen Sturm beschwor. Kaum hatte er Blake 
südwestlich vom Lande verjagt, als er südöstlich sich aut 
die Murcianer warf. Aus Sevilla, Cadix, Granada, Malaga 
wurden Regimenter gegen die Ronda dirigiert, alle nach 
Estremadura gezogenen Truppen des IV. Korps als Er- 
satz dieser Garnisonstruppen wieder östlich fortgezogen, 
indes Drouet mit dem Rest des V. und IX. Korps Estre- 
madura bewachte, und Godinot musste von der Ver- 
folgung Blakes sofort nach Jaen umkehren. Von dort 
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gings am 7. August gegen Baza, wo 27,000 Spanier sich 
sammelten unter Freire, da Blake nach Vereinigung mit 
letzterem allein nach Valencia abreiste. Am 9. wurde 
diese ansehnliche Macht bei Baza total zersprengt, ob- 
schon Soult hierzu 3000 seiner spanischen Nationalgarden 
hatte daran wagen müssen, um einigermassen gewachsen 
zu sein. Die am 10. noch mutig standhaltende Reiter- 
nachhut ward zusammengehauen. Nur 7000 Spanier 
retteten sich nach Murcia. 

Granada war wiederum gesichert und der ganze Erfolg 
kostete Soult nur 400 Mann. Sofort eilte er nach Sevilla 
zurück und befahl Girard auf Caceres vorzugehen, wo 
Castanos ein neues Milizkorps sammeln wollte. Der Auf- 
trag ward pünktlich vollzogen. Castanos floh nach Por- 
tugal. Wellington war mittlerweile wieder nach Nord- 
portugal abgerückt, 1 2,000 unter Hill zurücklassend. Das 
V. Korps, in welches das frühere IX. jetzt mitver- 
schmolzen, unter Drouet hatte in Estremadura nördlich 
Anlehnung an Marmonts Division Foy bei Truxillo. Dieser 
Marschall war schon am 17. Juli nordwärts marschiert, 
stand am 1. August bei Plasencia und im September bei 
Ciudad Rodrigo. Trotz seiner ausserordentlichen Ver- 
stärkung, durch die Nordarmee unter Dorsenne auf 
60,000 Streiter bloss fürs Operationsheer im freien Felde, 
richtete er gar nichts aus, verlangte obendrein (aufge- 
fangene Depesche an Girard) noch von Soult Unter- 
stützung und versäumte die günstige Gelegenheit, bei 
Elbodon den zur Coa weichenden Wellington zu durch- 
brechen, ehe er seine zerstreuten Divisionen bei Guinaldo 
sammeln konnte, ja Hess sich durch dessen trotziges, aber 
strategisch unmögliches Frontmachen bei Soita (den Coa- 
fluss im Rücken !) einschüchtem. Nachher motivierte er 
seinen Misserfolg mit Munitionsmangel (bei einer frischen 
Armee und Feldzugseröffnung), Dorsenne aber tröstete 
im Rapport: „die Katastrophe der Briten werde nun bald 
eintreten !“ Seine gänzliche That- und Ratlosigkeit hebt 
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Soults rastlose Energie um so leuchtender hervor, der seit 
Sommer 1810 alle Fehlschläge Massenas und Marmonts 
durch seine Erfolge wettmachte und Wellingtons vorüber- 
gehenden Triumph vom April 1811 nun doch zuletzt ins 
Gegenteil verkehrt hatte. Denn obschon mit ungeheuren 
Opfern die Invasion Portugals abgewehrt worden war, so 
hatte sich Wellingtons Lage durch Fall von Badajoz und 
feste "Besitzergreifung von Estremadura seitens Soult doch 
wesentlich verschlimmert. Die letzte verzweifelte Kraft- 
anstrengung Südspaniens, wo allein die offizielle Zentral- 
junta einen allgemein geordneten Widerstand ermöglichte 
und die zahlreichste, wohlhabendste und heissblütigste 
Bevölkerung des Reiches zu Gebote stand, war ge- 
scheitert, das Guerillasystem nach aufreibendem Bemühen 
doch endlich gebrochen. Die bekanntesten Führer 

Romana, an dessen Stelle Mendizabel trat, Castanos, Blake, 
Ballesteros traten mit immer neuen Massen auf, ohne je 
Soults Obmacht erschüttern zu können. Zweimal hatten 
die hochmütigen Briten vor ihm von Badajoz weichen 
müssen. Ihre gefürchtete Infanterie hatte, unter viel 

günstigeren Umständen als bei Talavera, keineswegs wie 
dort den Feind bei Albuera überwältigt, sondern war mit 
knapper Not um den Preis ihrer eigenen Vernichtung 
einer völligen Niederlage entronnen und durch ihre 

strategischen weiteren Folgen ergab sich die Schlacht 
von Albuera jetzt als ein Sieg Soults. Sein Prestige hob 
sich also unendlich, sowohl bei den französischen Truppen, 
als bei den Spaniern, die ihm fast bis zur Küste hin sich 
gehorsam unterwarfen. Hätte er also jetzt die ihm ver- 
heissenen neuen 20,000 Verstärkungen erhalten, so würde 
er volle Kraft besessen haben, auch weiterhin Badajoz zu 
behaupten, wodurch jede Offensive Wellingtons über 
Ciudad Rodrigo unterbunden blieb. Aber diese Ver- 

stärkungen erreichten ihre Bestimmung nicht und er behielt 
in Wahrheit nur 67,000 Mann unter Waffen, ausser 7500 
Detachierten in kleinen Garnisonen und allerdings einer 
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grossen Menge bewaffneter spanischer Nationalgarden, 
die er bis auf 35, OCX) brachte und von denen er bis zu 
fxxx) sogar im aktiven Felddienst verwenden durfte. Das 
I. Korps mit 20,000 Mann konnte keine weiteren Fort- 
schritte zwischen Cadix und Tariffa machen. Vom 
IV. Korps in Granada, etwa 10,000, standen nur 1200 in 
der Ronda, weil an der Küste das gelbe Fieber von Car- 
thagena her um sich frass. Im Dezember wurden Truppen- 
mengen des IV. Korps und der allgemeinen Reserve, die 
mit 20,000 zwischen Sevilla und Cordova stand, nördlich 
in die Sierra Morena in der Richtung auf Valencia vor- 
geschoben, um Suchets Operationen zu erleichtern. Über- 
haupt wäre diesem nie die Eroberung Valencias gelungen, 
wenn nicht Soult dauernd die Provinz Murcia bedroht und 
deren Kräfte absorbiert hätte. 12,000 Mann Drouet hatten 
vollauf zu thun, Badajoz, wohin Soult 5000 Mann ge- 
worfen hatte, dauernd zu verproviantieren, die nördlich 
Cordova sehr zahlreichen Guerillas zu jagen und ausser 
Hill auch noch ein neues Milizkorps unter Morillo abzu- 
w-ehren, das schon wieder (alle Achtung!) das Feld hielt. 

Da Napoleon selbst urteilte, in diesem Augenblick 
sei Eroberung von Valencia die grosse Angelegenheit, und 
deshalb sogar ein starkes Korps Montbrun der Portugal- 
armee dorthin beorderte, so wird man billigen, dass 
Soult seinen Schwerpunkt jetzt nach Südosten verlegte 
und Eroberung Tariffas ins Auge fasste, ohne welche die 
Aushungerung von Cadix unmöglich war. 1810 wäre es viel- 
leicht zweckmässiger gewesen, sofort Estremadura zu Fall 
zu bringen, statt das IV. Korps in Granada zu verteilen, 
mochte auch Cadix die ganze Südseite der Küste frei- 
behalten. Denn damals musste Einengung Wellingtons 
am Südzipfel Portugals das Wichtigste sein, und man 
hätte ihn nicht bei Einrichtung seiner dortigen Ver- 
teidigungsanstalten ungestört lassen sollen. Dann hätte 
Massenas Invasion nicht scheitern brauchen, ja Soult allein 
würde Portugal zu Fall gebracht haben. Doch wir sahen 
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ja, dass Soult damals seinen militärischen Standpunkt nicht 
durchsetzen konnte, weil Josefs egoistische politische 
Interessen ihn lähmten. Wie aber die Dinge jetzt Ende 
1811 lagen, wo Wellington eine doppelt so starke eng- 
lische Armee besass als je vorher (Jänner 1812 hatte er 
im ganzen noch fast 80,000 Angloportugiesen, wovon 
noch 51,000 Engländer von 57,800 im Oktober), konnte 
Soult unmöglich mehr offensiv in Estremadura auftreten, 
dessen wirkliche Deckung vielmehr Marmont obgelegen 
hätte. So wollte es auch Napoleon selber, der eine Auf- 
stellung der Portugalarmee im Tajothal forderte. Die 
grossen Erfolge Suchets im Osten legten dem Denken 
des Strategen Soult doppelt nahe, dorthin eine neue 
festere Basis zu suchen, falls man Estremadura räumen 
musste, dessen Besitz, so lange noch Sevilla in französischen 
Händen, jedenfalls minder wichtig als der Fall von Cadix. 
Diesen zu ermöglichen, setzte Soult seine Anstrengungen 
fort. So lange aber die englische Besatzung Tariffa 
dauernd festhielt, blieb es eine Ausfallspforte und Ballasteros 
begann richtig wieder mit einem neugesammelten 
Trümmerrest südöstlicher Insurgenten gegen die Ronda 
auszuschwärmen. Als Godinot mit 8000 Mitte Oktober 
gegen ihn gesandt wurde, entkam Ballasteros eiligst unter 
die Kanonen von Gibraltar und ein Vorstoss gegen Tariffa 
scheiterte am 18. 

Fast zugleich damit strafte Hill aber auch Girards 
Vorgehen bis Caceres durch den eleganten Ueberfall bei 
Aroyo del Molino. Brigade Remond war schon früher 
nach Medellin aufgebrochen, da Drouet allgemeiner Rück- 
zug auf Zafra befohlen wurde, um die Armee mehr ost- 
wärts zu konzentrieren. Brigade Dombrowski aber wurde 
unter dem Schutz eines nebligen Unwetters am Morgen 
des 28. Oktober überrumpelt. 1200 Veteranen nebst 
General Bron und Oberst Prinz Ahremberg der 
27. Chasseurs fielen in Gefangenschaft. Dieser Vorfall 
machte tiefen Eindruck auf Soult, aber er gab keinen 
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Augenblick nach. Er sammelte Truppen in Sevilla, ver- 
stärkte Drouet mit 4000, befahl Marmonts Division Foy 
nach Truxillo schon Mitte November, Hess Badajoz zwei- 
mal neu verproviantieren, sozusagen unter Hills Nase, und 
am 18. Dezember betrat Drouet mit 17,000 Mann, Hill 
zurückstossend, schon wieder Merida. Allein, zweimalige 
Meuterei der polnischen Truppen (aus unaufgeklärten 
Gründen) hielt diese Bewegungen auf und Soult ent- 
sendete um diese Zeit 10,000 Mann in die Sierra Morena 
nordwärts, 9000 (nach anderen Quellen nur 5000) gegen 
Tariffa, so dass Hill wieder Offensive ergriff und vom 
27. Dez. bis 13. Jänner 1812 allgemeine Unruhe in den 
Quartieren Drouets verbreitete. Drouet ging bis Monasterio 
zurück, Morillos Streifkorps aber, das tollkühn bis Almagro 
(weit östlich Truxillo) vorbrach, wurde dort vom Dragoner- 
general Treillard dermassen zersprengt, dass es noch 
Ende Jänner gefechtsunfähig im Guadeloupegebirge sich 
herumtrieb. Hill ging bis Portalegre zurück, weil Mar- 
mont nunmehr im Tajothal vorrückte, und Drouet kam 
bis Lerena. 

Mittlerweile hatte das IV. Korps gegen Tariffa operiert. 
Seit August kommandierte es der ausgezeichnete Leval, 
da der überaus rührige und begabte, aber eitle und des- 
halb mit seiner Aufgabe in Granada unzufriedene 
Sebastiani „wegen Krankheit“ nach Paris zurückkehrte. 
Aus dem gleichen beliebten Grunde Hessen sich auch die 
Marschälle Victor und Mortier heimversetzen, wenig er- 
baut von ihrer dauernden Abhängigkeit und Unter- 
ordnung. Thatsächlich hat nie ein anderer Marschall 
zwei seiner Kollegen unter seinen Befehlen gehabt, w r ie 
Soult dauernd seit Mai 1809 (früher Ney statt Victor) und 
schon dies allein bezeugt die exceptionelle Oberstellung, 
die Napoleon ihm zuwies. Mortier hatte übrigens die 
Dreistigkeit, schon am 13. Juli 1810 den Kaiser um seine 
Entlassung zu bitten, weil „der Herzog von Dalmatien 
die Initiative aller, selbst der kleinsten Bewegungen des 
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V. Korps übernommen“ habe und Mortiers Anwesenheit 
daher unnütz sei : „Mir bleibt nur der Schmerz, herrliche 
Truppen in ganz Andalusien zerstreut zu finden ohne 
Zweck und Resultat!“ Ein Kommentar ist überflüssig. 
Soult fühlt sich sicher auch erleichtert, als er Vilatte an 
die Stelle Victors setzte. 


VIII. 

Verlust des Südens und Flankensmarsch zur Tormes 1812. 

Der Angriff auf Tariffa, das etwa 2000 Briten und 
700 Spanier besetzt hielten, vom 20. Dezember bis 
5. Jänner scheiterte gänzlich, trotzdem Leval genügend 
Bresche schoss und am Neujahrstag mit glänzender 
Bravour stürmte. Nicht Oberst Skerett, der dafür Ruhm 
erntete, sondern General Campbell, der Gouverneur von 
Gibraltar, und der Ingenieurkapitän Smith hatten den 
Platz fest gemacht, die britische Standhaftigkeit that das 
Übrige. Leval soll durch Krankheit, Desertion und Ver- 
luste (beim misslingenden Sturm 10 Offiziere?) beinahe 
1000 Mann eingebüsst haben. (Sehr unwahrscheinlich, 
da nur 16. Leichtes und 51. Regiment zusammen 1 1 Offiziere 
einbüssten, also kann namhafter Verlust nicht stattgefunden 
haben.) Ein schwerer Schlag für Soult, aber das Un- 
glücksjahr 1812 brachte noch Schwereres. 

Am 19. Jänner liess sich Marmont von Wellington 
C. Rodrigo wegnehmen. Am 16. sah er in Brief an 
Berthier zwar wieder Angstgespenster, nahm aber trotz- 
dem den Mund voll : „Sie können sich auf glorreiche Er- 
eignisse gefasst machen“, am 20. ist ihm alles „unbe- 
greiflich“. Schon am n. März begann der Brite von 
Elvas aus eine gleiche Ueberraschung von Badajoz vor- 
zubereiten. „Werden Sie nicht ungeduldig!“ hatte 
Montbrun im Herbst an den Gouverneur von Rodrigo 
geschrieben! „Ob die illustren Engländer wagen werden, 
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mit uns Lanzen zu brechen?“ schrieb Gardegeneral 
Wattier. Phrasen!*) 

Soult befand sich grade vor Cadix, wo er ein 
schärferes Bombardement betrieb, Drouet mit nur 5000 Mann 
bei Villafranca und Dariceau mit 5000 bei Medellin, als 
Wellington mit 52,000 Säbeln und Gewehren vor Badajoz 
erschien. Zugleich bedrohte Morillo mit 4000 Spaniern 
Sevilla von Südwesten her, während Ballasteros von Süd- 
osten mit 15,000 Mann wieder aus der Ronda vorbrach, 
nachdem er das Detachement Maransin geschlagen und 
nach Malaga getrieben hatte. Der Marschall fürchtete 
zwar nicht tür Badajoz, aber die Deckungsarmee von 
36,000 Mann (29,238 Gewehre und Säbel), indes 21,800 
Badajoz zerniert hielten, unter Hill und Graham hatte 
Drouet schon über Medellin zurückgedrängt, der sich 
hastig der Umarmung der schon bei Zafra und Villa- 
franca stehenden Massen entzog. Und nun musste Soult 
noch Unterstützung nach Malaga senden. Nichtsdesto- 
weniger ging Soult mit 12 Regimentern Infanterie, 
2 Kavallerie von den Reserven, von Cordova her Drouet 
entgegen. Er stand am 6. April vereint mit 24,000 
(keineswegs „40,000“, wie Sarrazin schreibt, bei Lerena, 
indes die stärkere Deckungsarmee vor ihm bis Albuera 
zurückwich, durch einen Demonstrationsmarsch des Armee- 
Stabschefs Gazan mit Division Barois (früher Girard) über 
Monasterio getäuscht. 

Aber am 8. erfuhr er gleichzeitig den Fall von 
Badajoz, das Wellington am 6. mit Verlust von 3700 Briten 
(die ganze Belagerung kostete fast 5000) erstürmt hatte, 
das Nichtkommen Marmonts, der drei Divisionen über 
Truxillo zu senden versprach, und Bedrohung Sevillas 
durch die Spanier von allen Seiten. An der unteren 


*) Und dabei verspätete sich noch des Briten Aufbruch gen Badajoz 
um 10 Tage wegen ungenügender Vorkehrung für Transportmittel ! Aber 
jede Verspätung kam für einen Marmont noch zu früh! 
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Guadiana tauchte wiederum Murillo mit 4000 von Westen, 
am linken Ufer des Guadalquivier Ballasteros mit 11,000 
(später sogar 15,000) Milizen wieder auf. Soult besann 
sich keinen Augenblick, sandte am 9. die Kavallerie- 
brigade Digeon über Cordova, während Drouet bei Lerena 
blieb, 1900 Kavallerie Peyreimont nach Usagre, wo sie 
jedoch von den Dragonerbrigaden Ponsonby und Lemar- 
chant zurückgeworfen wurden, und Gonroux seitwärts, 
um Ballasteros abzuschneiden, der neuerdings das Detache- 
ment Rey (1800) am Guadajore warf und nach Malaga 
stiess. Die Spanier wichen aber jetzt allenthalben aus 
und Soult schickte sich an, bei Sevilla vereint einer 
weiteren Offensive des Britenfeldherrn zu begegnen. Aber 
indem er sich in Bereitschaft setzte, über den Feind 
herzufallen, sobald er die Sierra Morena passiere, bestand 
schon ein Zwiespalt solch hohen moralischen Mutes mit 
den materiellen Kräften. Denn er hatte schon Mitte März 

15.000 Veteranen (besonders die Polen) zum bevorstehen- 
den russischen Feldzug abgegeben und nach Norden 
heimsenden müssen. 

In Brief an Berthier vom 14. April klagt er bitter, 
dass er mindestens noch andere 15,000 seit zwei Jahren 
nach Frankreich als verbraucht habe zurückschicken 
müssen, ohne dass er je Ersatz erhielt. Er habe nur noch 

35.000 für Feldoperation verfügbar und davon brauche er 
genug gegen Ballasteros und Murcia. Man könne ihm 
eher vorwerfen, dass er schon zu viel Truppen zum Ent- 
satz von Badajoz herangeführt habe. Wäre aber Marmont, 
wie dieser ihm am 22. und dessen Unterführer Foy noch 
am 28. Februar versichert hatte, mit 25,000 Streitern zu 
ihm gestossen, dann wäre Badajoz allerdings gerettet 
worden. Zwar täuschte sich Soult gewaltig, dass Welling- 
ton nur 30 — 40,000 Mann damals bei sich hatte und es 
auf Schlacht nicht ankommen lassen durfte; wir sahen, 
dass er viel stärker war. Auch ohne Marmont wäre Soult 
entschlossen gewesen, eine Schlacht zu wagen. Aber, 
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wie er an Berthier schreibt, „das wäre wahrscheinlich ein 
Fehler gewesen“ (sehr richtig!). Und konnte er Zusehen, 
wie Sevilla eingeschlossen, alle Verbindungslinien zer- 
schnitten wurden? Für Rettung von Badajoz Verlust von 
Andalusien eintauschen, ging doch nicht an. Die Stellung 
Soults mit der Linken bei Guadalcanal und der Rechten 
bei Belalcazar wählte er wieder musterhaft, sie deckte 
Sevilla wie Cordova. Wellington konnte ihm nichts an- 
haben, obschon die matte, kurze und wieder arg ver- 
spätete Diversion Marmonts (am 12. Februar hatte ihm 
Napoleon befohlen : „24 Stunden nach Empfang dieses 
Briefes werden Sie nach Salamanca eilen“, erst anfangs 
April gehorchte er!) in Nordportugal ihn nur auf zwei 
Wochen nordwärts rief und er sofort am 25. April wieder 
gegen Soult umkehrte. Wer suchte also Schlacht in 
Andalusien? In erster Linie Wellington selber, in dessen 
Interesse sie lag. Müssen wir nicht, wie im Falle Albuera, 
fragen : Cui bono ? 

Nur deshalb musste Wellington von dem gewünschten 
Einbruch gegen Cordova abstehen, weil Soults geschickte 
Stellung ihn in Verpflegungsschwierigkeiten versetzte, die 
ihn sogar zu weiter Zersplitterung zwangen. Er sah ein, 
dass gegen Soults Meisterschaft doch nichts auszurichten 
sei, und wandte sich im Juni plötzlich gegen Marmont, 
den Napoleon verstärkt hatte, Soult schwächend, wo er 
es am nötigsten brauchte. Wenn also General Sarrazin 
hochtrabend verdammt : „Man begreift nicht, wie ein Soult 
Badajoz ohne Kampf hat wegnehmen lassen“, sollte man 
doch einfach diesen angeblichen Mangel an Vabanque- 
Kühnheit im Mangel an numerischen Kräften suchen. 
Was soll das heissen, dass Soult schon am 2. April hätte 
bei Villafranca stehen können? Konnte er erstens eine 
plötzliche Einnahme von Badajoz durch Sturm mit solchen 
Opfern Wellington Zutrauen, sollte er sich zweitens mit 
Minderzahl der Deckungsarmee entgegenwerfen, ohne aut 
Marmonts bestimmt erwartete Ankunft zu warten? Das 
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wäre nutzlos und ein Verbrechen gegen die Grundregel 
gewesen, nur mit vereinten Kräften zu schlagen. Für 
Massenas und Marmonts Fehler ihm die Schuld zuzu- 
schieben, verrät nur blinde Oberflächlichkeit. „Das sind 
die Folgen, dass wir keinen Oberanführer in Spanien 
haben,“ schrieb sein Ingenieurgeneral L6ry treffend an 
Kellermann. 

Selbst Suchet hat Soult nur geschadet, denn alle 
Milizen, die vor ersterem wichen, bogen gegen Soults 
Ostflanke aus, wo zeitweilig in Granada nur 3 Bataillone 
4 Schwadronen standen. Der Marschall blieb jedoch auch 
westlich auf dem Quivive. Sobald Wellington nur das 
Korps Hill wieder an der Guadiana zurückliess, schob sich 
Drouet mit 9 Infanterie-, 4 Kavallerieregimentern, 12 Ge- 
schützen gegen Merida nach. Am 19. Mai vor Cadix 
inspizierend, hörte Soult von einer Vorwärtsbewegung 
Hills, der allmählich auf 26,000 Streiter, wovon 17,000 
Angloportugiesen, verstärkt wurde, und beschloss, Drouet 
zu verstärken. Am gleichen Tage aber hatte Hill ebenso 
waghalsig als gewandt den verschanzten Brückenkopf von 
Almaraz mit 6000 Mann überfallen und teilweise zerstört, 
da Marmonts Division Foy dort nicht genügende Wache 
hielt. Wieder aber blieb dieser Erfolg, der Marmont von 
jeder Fühlung mit Soult isolieren sollte, nur halb, weil 
Drouet mit 10,000 Mann von Soult gegen Caceres dirigiert 
worden war und so Hill mit Mühe dem Schicksal völligen 
Abgeschnittenwerdens entging. Um Hill selber festzu- 
bannen, wurden 3000 Mann in die Niebla gegen Morillo 
entsandt, der eiligst an die portugiesische Grenze floh. 
Da Soult jetzt sicher auf einige Thatkraft Marmonts und 
Josefs (Armee du Centre) rechnete, schien ihm vorher 
das Wichtigste, mit Ballasteros zu Ende zu kommen, 
Tariffa und Cartagena wegzunehmen, da die Blokade 
von Cadix noch immer kein Ergebnis brachte. Doch 
musste er erst seine erschöpften Magazine wieder füllen 
und die neue Ernte abwarten, da schon Hungersnot in 
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Andalusien sich bemerkbar machte. Sobald er endgiltig 
Murcia niedergeworfen, wollte er dann mit ganzer Kraft 
westlich auf Lissabon vorstossen, wenn ihm Marmont und 
Josef durch die von Napoleon befohlene Stellung im 
Tajothal Wellington vom Leibe hielten. Am 16. Mai 
hatte ein ernsthaftes Bombardement von Cadix begonnen, 
die Murcianer wurden neuerdings von Leval gehörig auf 
die Finger geklopft, als sie mit 10,000 Mann Vorgehen 
wollten; Ballasteros aber, der am 1. Juni bei Bornos die 
dort postierte Division Conroux mit 8000 Mann angriff, 
wurde völlig zersprengt und entwischte wieder nach 
Gibraltar. Hill ging zwar wieder bis Zafra vor; seine 
Dragonerbrigade Slade , die früher bei Usagre die 
französischen Dragoner in die Flucht schlug, erlitt aber 
diesmal das umgekehrte Schicksal durch die Dragoner- 
brigade Lallemand und verlor 200 Mann ; zugleich erlaubte 
der Sieg bei Bomos dem Marschall, viel Reiterei unter 
Pierre Soult und Division Barois zu Drouet zu senden, 
dem am 18. Juni Hill auswich und bei Albuera Posto 
fasste. Obschon er 23,000 Streiter, 24 Kanonen dort 
besass und Drouets 21,000 mit 18 Kanonen gewachsen 
schien, enthielt sich der englische Unterführer doch jeder 
eigenwilligen Unternehmung, aus Rücksicht auf Welling- 
tons Hauptoperation : ein Musterbeispiel für selbstbe- 

herrschende, selbstlos bescheidene Auffassung der Pflichten 
von Unterführern, denen eine neue verderbliche Schule 
die vollste Selbständigkeit empfiehlt. Andererseits leistete 
Drouet dem peremptorischen Befehl Soults, eine Schlacht 
zu erzwingen, nicht Folge und Hill entzog sich so jeder 
Diversion, die Wellingtons Offensive im Norden beein- 
trächtigt hätte. Soult that also schlechterdings das 
Menschenmögliche, um den Kollegen Marmont zu ent- 
lasten, was umso höher anzuschlagen, als er sicher nur 
noch 50,000 Streitbare beisammen hatte, denn ein Teil 
der ihm offiziell verliehenen Verstärkungen erreichte ihn 
nie, obschon er ihn in den Listen mitführte, und die 
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meisten davon lagen im Lazarett.*) Dabei musste 
er noch erleben, dass im März der Stümper Josei 
offiziell zum Chef aller Heere ernannt wurde, da 
Napoleon, von Jesefs ewigen Klagen mürbe ge- 
macht, der allgemeinen Uneinigkeit steuern wollte. 
Es half jedoch nichts, und es freut uns herzlich, in einem 
Wutbrief Josefs an den Kaiser zu lesen, dass „der Herr 
Marschall der Südarmee überhaupt keine Briefe beant- 
worte“. Die äussere Linie Soults in Andalusien, das im 
Grunde stets über die eigentliche Basis der französischen 
Gesamtmacht zu weit vorsprang, wurde durch Zerstörung 
der Almarazbrücke verschlimmert, während die wieder- 
hergestellte Brücke von Alcantara Hill näher zu Welling- 
ton als Drouet zu Marmont brachte, falls Vereinigungs- 
märsche nötig. Doch schon war der Würfel im Norden 
gefallen, Marmonts Niederlage entschieden, dessen Lei- 
tung allerlei blendende Kunststückchen, aber nirgends 
solide Denk- und Thatkraft aufwies. Hätte er Soults 
Rath beherzigt, bei Banos und an der oberen Agueda in 
Stellung zu gehen, so hätte sich Wellington nicht regen 
können, da die drei französischen Heere sich dort gegen- 
seitig stützen konnten. Dies allein entsprach den Inten- 
tionen des Kaisers, der ausdrücklich Flankenstellungen 
noch unterm 24. August empfahl, wodurch der Nachteil 
äusserer Linien ausgeglichen und eine Art innere Grenz- 
linie gegen Wellingtons innere Portugallinie hergestellt 
werden konnte. Aber nur Soult begriff seinen Meister, 
die andern schlugen alle Sprüche des Weisen von Se- 
villa in den Wind, der klüger sein wollte als sie alle und 
sich wohl gar ein kleiner Napoleon dünkte. Wenn Soult 
die wiederholte, auch im August erneuerte Forderung 
Josefs, ihm Drouet nach Toledo zu senden, erfüllt hätte, 

*) Doch war der allgemeine Krankheitsbestand der Südarmee trotzdem 
geringer als bei den anderen Armeen, verhältnismässig auch die Zahl der 
Detachierten. Mit diesen führte man 58,800 Mann „unter Waffen“ in den 
Listen. 
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so stand schnellerer Vereinigung Hills mit Wellington 
nichts im Wege, der so mit 60,000 Streitern hätte auf 
Marmont und dann auf Josef fallen können. Auch so be- 
sass er schon Übermacht durch Marmonts eitle Ungeduld, 
der auf Josefs Unterstützung von Madrid her nicht warten 
wollte *) : Er hoffte schon allein mit Wellington fertig zu 

werden ! Aber der wurde es mit ihm, und Marmont 
konnte von Glück sagen, dass er nicht gleich anfangs 
schon zermalmt wurde. Nachdem er sich nämlich in 
krassem Widerspruch zu Napoleon und Soults Ratschlägen 
nordwärts konzentriert hatte, wodurch die lose innere 
Linie im Tajothal ganz verloren ging und eine ganz ge- 
trennte äussere Linie herauskam, die mit Soult gar nicht 
mehr und mit Josef kaum noch zusammenhing, liess er 
Wellington ungestört über die Tormes vorbrechen und 
die Forts von Salamanca zernieren, warf sich aber dann 
plötzlich mit 25,000 Mann mitten in Wellingtons Linien 
bei Morisco hinein. Wellington schlug jedoch nicht zu ; 
als aber Marmont sich bis aut 40,000 verstärkt hatte, 
wagte er seinerseits keine Schlacht, sondern wich über 
Fuente el Saucco nach Toro und marschierte dann 
hinterm Douro hin und her. Da jedoch Wellington sich 
gegen etwaiges Heranrücken Josefs auf Medina del 
C'ampo decken musste, so gelang es Marmont jetzt, ihn 
bei Toro zu täuschen und Wellingtons Rechte plötzlich 
von Tordesillas her mit vereinter Macht zu bedrohen, in- 
folgedessen der Brite in glänzenden Marschmanövern, 
aus denen man Marmonts relatives Talent ersehen kann, 
über die Trabancos und Guarena bis Salamanca zurück- 
genötigt ward. Hier aber liess sich Marmont unvereint 
und weit auseinandergezogen in eine umständliche Evo- 
lution ein, die ihm am 22. Juli bei Arapiles eine schreck- 


•') Im Oktober 1811 untersagte er schon Foy brieflich, einer Ordre des 
„Königs“ zu gehorchen. 
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liehe Niederlage eintrug.*) Er selbst fiel schwerverwundet 
und Clauzel rettete das Heer über Alba nach Arevalo 
und von da nach Valladolid, während der traurige Josef, 
der am 24. Juli mit 14,000 Mann bis Blanco Sancho vor- 



*) 364 Offiziere tot und verwundet, wovon Division Clauzel und 
Bonnet allein mit 130 partizipierten. Immerhin liegt keine Ursache vor, den 
Verlust masslos in die Höhe zu schrauben. Rechnen wir 9000 Tote und 
Verwundete (statt 17,000!!), so ists gerade genug. 
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gerückt war, am 27. über die Guadarama zurückwich 
und am 10. August Madrid verliess, von wo er sogar zu 
Suchet nach Valencia flüchtete. Clauzel ging schon am 
14. August wieder von Burgos energisch vor, und als 
sich Wellington von Madrid an den Douro wandte, hielt 
er ihn bis zum 18. September in den Pisuergathälem so 
lange hin, dass Wellington erst am 20. das Kastell von 
Burgos belagern konnte. Dort verteidigte sich der Gou- 
verneur Dubreton mit solchem Heldensinn, dass Welling- 
ton unverrichteter Sache am 21. Oktober abzog. Denn 
wieder hatte das Rad sich gedreht, und wieder galt es 
nur, sich vor Soult zu retten. 

Dieser hatte erst in der zweiten Augustwoche den 
Umfang der Salamancaniederlage erfahren und darob 
keineswegs den Mut verloren. Vielmehr setzte er Josefs 
Angstmeiereien anfangs schroffen Widerstand entgegen 
und machte sofort den grossartigen Vorschlag, sich von 
jetztab auf Valencia und im Nordosten den Ebro zu ba- 
sieren, Andalusien aber festzuhalten, da Wellington sich 
niemals der französischen Grenze nähern könne, solange 
eine starke französische Macht so nahe an Lissabon bleibe. 
Doch der widrige Narr Josef fragte wenig nach militä- 
rischen Operationen, seine fürstliche Seele lechzte nur 
nach seiner Königsresidenz Madrid, wo Wellington seit 
dem 13. August thronte; seine wütenden Befehle, Anda- 
lusien sofort zu räumen, häuften sich. Wollte der Marschall 
nicht den Stümper isoliert wirtschaften lassen, so musste 
er sich schweren Herzens unverweilt fügen, und so blieb 
Soult nichts übrig, als seine alte Herrlichkeit zusammen- 
zupacken. Gerade als Cadix zum Falle reif und die 
dortige Unterwerfungspartei die Oberhand gewann, 
musste er die Frucht so vieler Mühen opfern, die dortigen 
Werke am 25. zerstören, sowie im ganzen 1000 Kanonen, 
meist eroberte, und prächtig angelegte Magazine. Er 
that dies alles, seines Rufes würdig. Denn jeden An- 
schein übereilten fluchtartigen Rückzuges verpönend, be- 
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wegte er sich stattlich in imponierender Haltung nord- 
ostwärts, alle Garnisonen nacheinander um sich sammelnd, 
<>000 Kranke und ungeheuren Train gelassen mit sich 
schleppend, 70 Meilen durch ein von Guerillas durch- 
schwärmtes Bergland, Ballasteros und die Murcianer auf 
der Rechten, Morillo und 4000 Mann des Gadixer Ver- 
teidigungskorps auf der linken Flanke. Er marschierte 
mit zweimal achttägigem Mundvorrat, was Wellington 
nie nachmachen konnte.* ) Am 28. August stand er über 
Antequera bei Grenada vereint und zog am 5. September 
auch Drouet über Cordova an sich. Am 29. September 
vereinigte er sich mit Josef bei Almanza und am 3. Ok- 
tober langte er mit 46,000 Streitern (inklusive Artillerie), 
72 Geschützen bei Valencia an und schon vom 6. bis 9. 
hatte er eine neue Wafifenthat vollbracht, indem er, sich sofort 
auf Ocanna in Bewegung setzend, unterwegs das starke 
Fort Chinchilla zur Übergabe zwang. Doch verging viel 
Zeit, ehe er sich seiner Kranken und sonstigen Trans- 
porte in Valencia entledigt und seine Truppen in guten 
Ouartieren erholt hatte. Josef hatte ihm trotz alles Grolls 
den Oberbefehl auch über die „Armee du Centre“ (unter 
Jourdan) übertragen müssen und so hatte er 58,000 Mann, 
wovon 8000 Reiter, 84 Geschütze in Händen. Der 
Flankenmarsch gegen Wellingtons rückwärtige Verbin- 
dungslinie nahm bedächtig, aber unaufhaltsam seinen 
Fortgang. Hill war nach Drouets Abmarsch über Alma- 
raz nach Toledo gelangt, wo er schon am 28. September 
stand und sich mit dem Seitenkorps Wellingtons in Ma- 
drid, sowie mit der über Sevilla zum Tajo marschierten 
Cadixer Division (siehe oben, die Hälfte Engländer) ver- 
einigte. Obschon so 40,000 Mann stark und obendrein 
von zahlreichen Guerillas gedeckt, sah er sich von Soult 
alsbald vom 18. bis 30. Oktober ruckweise nordwestwärts 

*) Auch Massena und Marmont beim Einfall in Portugal marschierten 
mit 14 tägigem Mundvorrath; wie wenig aber wussten sie damit anzu- 
fangen ! 
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zurückgetrieben, was um so bemerkenswerter, als Soult 
den Feind noch für stärker hielt als er war und der in- 
fame Josef ihm allerhöchstselbst das Korps Drouet weg- 
genommen hatte, um seine eigene erhabene Person zu 
decken. Die linke Kolonne unter Soult selber bestand 
also nur aus 35,000 Mann und that die ganze Arbeit, 
indes die rechte (Jourdan und Drouet) direkt auf Madrid 
marschierte, sich aber hierbei verspätete, so dass 
doch die linke zuerst über Aranchuez nach Madrid kam 
(3. November). Josef warf am 4. eine Garnison dorthin 
und marschierte durch, übers Guadaramagebirge, indes 
Soult selbst Hill auf Arevalo folgte. Dort hatte Welling- 
ton sich mit ihm vereinigen und am Adajafluss auf Soult 
fallen wollen, aber gerade Soults vorsichtige langsame 
Flankierung erwies sich hier als richtig. Denn wäre er 
hastig, wie Dilettant Josef wünschte, schon Anfang Ok- 
tober mit erschöpften unausgeruhten Truppen vorge- 
gangen, so würde dem Marsch die nötige Kraft, Ruhe 
und Sicherheit gefehlt haben, die allen Manövern Soults 
eigen war; ausserdem aber würde dann Wellington viel 
früher die Berennung von Burgos aufgegeben und so 
die Nordarmee unter Souham und Clauzel (44,000 Mann, 
62 Kanonen) noch nicht bereit gewesen sein, um ihrer- 
seits Wellington zu pressen. Letztere umging über den 
Carrionfluss auf Palencia am 24. Oktober, so dass Wel- 
lington erst am 30. bei Tordesillas, über Muriel und 
Torquemada retirierend, wieder Front machte, jedoch am 
6. November eiligst westwärts wich, da Souham schon 
bei Toro den Douro überschritt. Hierdurch erwies sich 
die rasche Vereinigung mit Hill aussichtslos, da Soult 
auf Fontiveros abbiegen und Alba vor Wellington er- 
reichen mochte, und so befahl Wellington Hill, eiligst 
auf Alba abzuschwenken, indes Wellington selbst über 
Nava del Rey und Pituega nach San Christoval zurück- 
fiel. Hierbei fingen die Truppen an, Exzesse zu begehen, 
die Intendantur leistete wenig, Trunkenheit nahm zu, die 
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Ordnung geriet bedenklich ins Wanken, während Soult 
in majestätischer Ordnung nachrückte. 

Am 8. reichten sich die Reiterpatrouillen Souhams 
und Josefs bei Medina del Campo die Hand, schon am 
io. aber donnerten 18 Geschütze Soults gegen das Fort 
Alba, wo eine Brigade Howard sich verlustreich hielt. 
Mittlerweile war die eigentliche Nordarmee (9000 Mann 
Cafarelli, 16 Geschütze) nach Vitoria zurückgekehrt, um 
von dort die nie nachlassenden Guerillas einzuschüchtern, die 
Portugalarmee (35,000, 50 Geschütze) hatte Garnisonen 
nach den Douropunkten geworfen, Josef 2000 nach 
Madrid. Somit war Soults vereinigte Macht, dessen Unter- 
führer Drouet jetzt die „Armee von Portugal“ übernahm, 
keinesfalls 90,000 Mann stark, wie Napier annimmt, 
sondern schwerlich mehr als 80,000, wie Jourdan in einem 
Brief vom Jänner 1829 angab, wovon 10,000 Reiter. 
Wellington selber sagt in seinem Bericht an Lord Bat- 
hurst, dass Soult „sicher nicht unter 80,000, wahrschein- 
lich nicht unter 90,000“ gehabt habe ; wie wenig man sich 
aber auf diese Schätzung verlassen darf, beweist der Zu- 
satz : „Da die Portugalarmee allein 100 Kanonen habe, 
so befinden sich bei dem ganzen Heere nicht weniger als 
200 Kanonen.“ Es steht jedoch fest, dass nur 120 Kanonen 
hier vorhanden waren, und auch die Reiterzahl belief sich 
schwerlich auf 12,000, wie Napier will. Nun mag zwar 
Sarrazins Angabe, dass Soult nicht mehr als 70,000 Streit- 
bare hatte, zu niedrig erscheinen, falls er Artillerie in- 
begreift. Allein, bei den ziemlich langen, wenn auch 
nicht scharfen Märschen und verschiedenen Gefechten am 
Carrionfluss und bei Alba, darf man den Abgang der 
tranzösischen Masse, inklusive Abkommandierte, seit Mitte 
Oktober doch wohl auf 5 n / 0 schätzen, in Anbetracht 
des beträchtlichen Abgangs an Nachzüglern beim Feinde. 
Da ferner die Artillerie allein bei Armee du Midi 5000 Mann 
betrug, so wird man für die anderen Heere nach gleichem 
Massstab kaum weniger rechnen dürfen und für Train, 
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Pioniere, Gendarmen, Intendanz mindestens 4000, da 
Marmont z. B. im Juli bei einer fast die Hälfte kleineren 
Gesamtzahl der Portugalarmee davon 2000 hatte, hier 
aber vier Armee-Organisationen zusammenstiessen. Rechnen 
wir noch mindestens 4000 Offiziere, so würden von 
1 00,000 Mann nur 80,000 Gewehre und Säbel übrig bleiben, 
wovon nun mindestens 15,000 bereits (Cafarelli und Gar- 
nisonen) abgingen und 5 o/ 0 sonstige Abgänge. Diese Ab- 
rechnung ist eher zu niedrig als zu hoch, so dass man 
die Gewehre und Säbel Soults an der Tormes nicht viel 
höher als 60,000 beziffern kann. Demgegenüber hatte 
Wellington angeblich nur 52,000 angloportugiesische Ge- 
wehre und Säbel, doch gesteht Napier selbst inklusive der 
Spanier 68,000 mit 70 Geschützen zu. Dabei befanden 
sich allerdings nur 4000 britisch-deutsche Reiter, aber die 
portugiesische und spanische Reiterei betrug sicher auch 
3000 Säbel. Es war somit Soult an Artillerie und Kavallerie 
zwar beträchtlich überlegen, allein die Zahl seiner Ge- 
wehre betrug höchstens 50,000 gegen mindestens 60,000, 
wovon 48,000 Angloportugiesen. Rechnet man 15,000 ver- 
bündete Offiziere, Sergeanten, Artilleristen, Train hinzu, so 
stand Wellington sicher mit 83,000 Mann nur 80,000 Fran- 
zosen gegenüber. 

Aus dieser Darlegung ergiebt sich, dass Soults Ver- 
weigern der Schlacht einzig richtig war. Denn was Welling- 
ton an Chancen noch fehlte, das machte sein vorbereitetes 
ausgewähltes Schlachtfeld wett. Er bot nämlich Schlacht in 
der alten Arapilenstellung an, die durch so junge glor- 
reiche Erinnerung den gesunkenen Kampfmut seiner 
Truppen neu belebte. Auf diesem Gelände konnte Soult 
seine Reiterei kaum gebrauchen und seine numerisch 
unterlegene Infanterie hätte sich die Zähne ausgebissen, 
wozu noch die Lähmung einheitlicher Leitung durch Josefs 
Anwesenheit kam. Nachdem Soult daher die feindliche 
Stellung untersuchte, verwarf er den Schlachteifer Josefs 
und Jourdans, ja aller anderen Untergenerale, ausser dem 
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fähigen Clauzel. Es ist bezeichnend, dass also der Chef | 
und Untergeneral, die allein eine Schlacht zu leiten ver- i 
standen, die Schlacht ausschlugen , indes die plumpen 
Dilettanten, die schon bei Talavera ihre ersten Sporen 
der Unfähigkeit errangen, heisshungrig nach Schlacht 
schrieen ! Doch unterwarfen sie sich der Geistesgrösse 
des ruhmgekrönten Feldherrn eingeschüchtert und dieser 
ging am 14. nun daran, die Rechte Wellingtons voll- 
ständig zu umgehen. Indes er Drouet vor Alba de- 
monstrieren liess, überschritt Soult weiter südlich auf ge- 
fundenen Furten die Tormes und stellte sich, bereits an 
die Strasse Alba — Tamames seine Linke lehnend, aut 
Wellingtons Rückzugslinie nach Ciudad Rodrigo. Während 
er sich dort am 15. auf Anhöhen bei Mozarbes befestigte, 
um einem etwaigen Vorstoss Wellingtons zu begegnen 
— sich jetzt umgekehrt Defensive sichernd — sammelte 
Wellington sein Heer in 3 Kolonnen und spazierte mit 
überraschender Tollkühnheit auf Kononenschussweite an 
Soult vorüber, allerdings in voller Schlachtordnung und 
die jetzt beim Rückzug gefährdete Linke mit der ganzen 
Reiterei und Artillerie deckend. Unerhörtes Glück be- 
günstigte ihn dabei. Erst verschleierten dichter Nebel 
und Wolkenbruch dem Feind die Aussicht und hernach 
auch die schlecht gangbaren Nebenwege, als Soult zur 
Verfolgung aufbrach. Wellington hingegen bewegte sich 
leicht und schnell aux der Hauptstrasse, nur die Vortrefl- 
lichkeit der von Soult gewählten Position hielt ihn ab, 
seinerseits anzugreifen. Anderseits sollte Drouet, von Alba 
plötzlich abziehend, hinter Soult die Tormes erst passieren 
und dieser befand sich also am 15. abends noch in ge- 
fährdeter Lage, als Wellington noch am Valmusabach 
lagerte. Doch Wellingtons zuversichtliche Stimmung 
schwand bald, denn schon am 16. löste sein Heer sich 
vielfach in marodierende Banden auf, als er nach Tamames 
weiter südwestlich retirierte, 2000 Nachzügler fielen in 
Soults Hände. Am 17. brachen 8000 Reiter in Welling- 
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tons Marschsäulen ein, an der Strasse nach Ciudad Rodrigo 
die Wälder zu Hinterhalten benutzend, und stifteten in- 
folge einer zwischen der V. und VII. Division entstandenen 
Lücke grosses Unheil. Den begabtesten Divisionär Sir 
Edward Paget, der die Mittelkolonne befehligte, riss man 
als Gefangenen aus der Mitte seiner Leute. Soult ging also 
eilig genug vor, und als er fast bei Tamames zuvorkam, 
wo Hill gegen ihn Front machte, stürzte er sich am 
Huebrabach auf die Nachhut. Sehr viel Bagage wurde 
erbeutet, nach Jourdans unanfechtbarem Zeugnis über- 
haupt 3250 Gefangene nach Salamanca befördert. Mit 
Mühe erreichte der Geschlagene am 20. Ciudad Rodrigo, 
von wo er seine zerrüttete Armee, gegen deren Betragen 
er unwirsche Tagesbefehle erliess, in Winterquartiere führte. 
Auch die Franzosen bedurften der Ruhe; die Südarmee 
hatte seit August fast beständig marschiert. 

Soult verlegte sein Hauptquartier nach Toledo, zwischen 
Douro und Tajo seine Truppen kantonierend. Der Ver- 
lust Wellingtons wird verschieden angegeben. Betrachten 
wir zuvörderst die Einbusse bis zur Tormes. Die Anglo- 
portugiesen Wellingtons und Hills betrugen vor der 
Arapilenschlacht über 60,000 Gewehre und Säbel. Dazu 
stiessen 3000 frische über Corunna und später mindestens 
2000 über Cadix. Davon waren bis 10. November 
mindestens 13,000 verloren gegangen, wovon höchstens 
7000 auf die frühere Thätigkeit Marmonts und Clauzels zu 
rechnen. 

Am 20. Oktober betrug die Gesamtmacht inklusive 
Spanier 73,000 Gewehre und Säbel, am 10. November 
68,000; somit hatten Soults kombinierte Manöver 
innerhalb 20 Tagen schon 5000 Mann dem Gegner 
abgenommen. Hiermit ist Napiers Taxierung, Wellington 
habe inclusive des grossen Verlustes vor Burgos (2 — 3000) 
nur 9000 Mann bis 20. November verloren, von vorn- 
herein hinfällig. Die französische Annahme 12 — 17,000 
für den gesamten Rückzug seit Mitte Oktober scheint 
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daher viel wahrscheinlicher. Jedenfalls hatte Soults ge- 
nialer Flankenmarsch dem furchtbaren Gegner mit ver- 
schwindend geringer eigener Einbusse einen Verlust für 
zwei schwere Schlachten zugefügt. Das englische Heer 
war vorerst kampfunfähig und erholte sich so mühsam, 
dass Wellington erst nach fast 6 Monaten wieder im 
Feld erschien. 

IX. 

Von den Pyrenäen bis Toulouse. 

Bemerkenswert, dass Soult (nominell der Königl 
Souham streng verbot, sich isoliert gegen Wellington zu 
engagieren , obschon die Franzosen im Norden Über- 
macht besassen, auch Soult selber nicht gesonnen war, 
separat mit Hill ernstlich anzubinden, ehe nicht die volle 
Vereinigung der konzentrisch getrennten Heere stattfand. 
Auch veranlasste er keineswegs, diese auf beide Flanken 
Wellingtons drückende Lage in Moltkes Stil benutzend, 
konzentrische Umgehungsmanöver. Recht gut hätte ja 
Souham über Alanjos und Fuente del Saucco in Welling- 
tons Rücken operieren können: Das wäre dem kampf- 
bereiten rührigen Gegner, der kein Mac Mahon war, 
schon recht gewesen! Wellington stand deshalb aut 
beiden Ufern der Tormes, hätte bei San Christoval defensiv 
Souham abgewehrt und sich von Arapiles mit ganzer 
Wucht auf Soult gestürzt. Indem aber dieser sich m 
Napoleons Stil vorher vereinte, gewann er nur so die 
Möglichkeit, Wellington durch blosse Manöver nach 
Rodrigo zu schleudern. Es ist mehr wie zweifelhaft, ob 
ein hitzigeres Nachdrängen und Schlagen am 15. und 16. 
irgend welche Ergebnisse gebracht hätte. Natürlich lehrt 
ja das hinhaltende Verfahren Soults, dass er jede Schlacht 
vermeiden wollte. Denn das allgemeine Gebäude der 
französischen Herrschaft in Spanien wankte und musste 
erst wieder ins Gleichgewicht gebracht werden. 
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Der Eroberer durfte also gar nichts auf eine Karte 
setzen, wo alles auf dem Spiel stand, während der Ver- 
teidiger und Befreier selbst durch die Niederlage nichts 
Entscheidendes einbüsste. Hier galt es nur, letzteren 
wiederum zum Rückzug aus Spanien zu bewegen, zu 
verlustreichem Rückzug. Diese selbstgesteckte Aufgabe 
erfüllte Soult mustergiltig. Ihm Übervorsicht und ziem- 
lich kraftlose Verfolgung zuzuschieben, geht also nicht 
an, abgesehen davon, dass er noch mehr als Wellington 
durch das scheussliche Regenwetter gelähmt ward, weil 
er nicht die Hauptstrasse beherrschte und das Gelände 
nicht kannte , wo Wellington seit Jahren förmlich zu 
Hause war. In Gefecht hätten die Engländer ihre ge- 
wohnte Kraft zurückgewonnen, während ihre moralisch 
lockere Organisation derlei ungewohnten langen Rück- 
zügen und Wetterstrapazen erlag. Es ist barer Unsinn, 
wenn Sarrazin meint: „Der Rückzug von Burgos hatte 
die verbündete Armee aufgelöst und sie wäre durch gut- 
geleiteten Angriff in die Flucht geschlagen“; die stolze 
Haltung Wellingtons am 14. und 15. lässt wahrlich nicht 
darauf schliessen, erst von da ab machte die früher nur 
teilweise einreissende Unordnung (bei Hills Rückzug aus 
Madrid besonders) allgemeiner Demoralisation Platz. In 
solchen Fällen würde man durch Fechten nur den 
gegnerischen Wünschen entgegenkommen, man muss den 
Rückzug selbst sein Werk thun lassen, hier passt Dauns 
bekanntes Wort:' „Die Leute gehen, man störe sie nicht.“ 
Was Soult oblag, war seine Kavallerie und Artillerie zur 
Verfolgung einzusetzen, ohne aber zu hitzig zu pressen. 
Dies geschah, am Huebrabach feuerten sofort 30 Kanonen 
und die Leichte Division würde hier, beinahe abge- 
schnitten und nur durch Wellington persönlich gerettet, 
schwer gelitten haben, ebenso die VII., wenn nicht der 
lehmige Boden, vom Regen gänzlich aufgeweicht, die 
Kugeln im Aufschlagen aufgefangen und der Wind den 
Franzosen ins Gesicht geschlagen hätte, sie am Zielen 
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hindernd.*) Nichtsdestoweniger verlor man 500 Tote 
und Verwundete in kurzer Zeit und zahllose Nachzügler 
fanden in den sumpfigen Wäldern ihren Tod. 

So hatte der grosse Marschall denn dem Sieger alle 
taktischen Früchte geraubt, den ganzen französischen 
Verlust der Marmontcampagne mehr als ausgeglichen. 
Vielleicht geht man nicht fehl, die Einbusse Wellingtons 
seit Juni auf 30,000, die seiner Gegner auf 20,000, alles 
in allem, anzusetzen. Dass aber die zerschlagene Mar- 
mont- Armee sich wiederherstellen, Burgos in Verteidigungs- 
stand setzen, endlich wieder die Offensive ergreifen konnte, 
verdankte sie schon im August indirekt nur Wellingtons 
Befürchtung vor Soult, weshalb er auch Josef ungefährdet 
zum Tajo und nach Valencia entrinnen Hess. Unablässig 
hielt der Britenfeldherr sein Auge nur auf Andalusien 
gerichtet, fast sechs Wochen unterliess er jedes Nach- 
stossen nordwärts, blieb einen Monat in Madrid, immer 
nur auf Soults Schachzüge lauernd. So gleichgiltig und 
geringschätzig dachte er über alle andern französischen 
Kräfte auf der Halbinsel , noch im Vollgenuss des 
Triumphes ahnte er Gefahr und Rache von Soult. Und 
am Ende des Schicksalsjahres 1812, nach so grossen Er- 
folgen, nach Einnahme von Madrid und Sevilla, nach dem 
grossen Sieg von Salamanca, der ersten wirklichen Nieder- 
lage eines napoleonischen Heeres, stand er im wesent- 
lichen nicht besser wie zu Anfang, trotz Besitz von 
Badajoz und C. Rodrigo wieder nach Portugal in die 
Defensive zurückgeworten und zwar in so schlechter Ver- 
fassung, dass die Erinnerung an Sir John Moores Rück- 
zug vor Soult erneuert wurde.**) Dies musste die starke 
Friedenspartei in England zu neuem Wirken rege machen 


*) Uebrigens waren die Franzosen nach ihrer Vereinigung genötigt, 
sich aus Burgos Munition zu verschaffen. Der durch Verlust aller sonstigen 
Magazine und Arsenale verursachte Mangel hat sicher auch jedem Vernünf- 
tigen den Offensivgeist unterbunden. 

**) Ein Drittel des Heeres lag nachher an der Agueda im Hospital! 
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und wir wissen aus Talleyrands Memoiren, dass England, 
an Gut und Blut erschöpft, schon 1812 Friede schliessen 
wollte. Ohne den Ausgang des russischen Feldzuges 
wäre die Halbinsel 1813 geräumt worden und trotz dieses 
grossen Unglücks der napoleonischen Adler, das alle Welt 
natürlich ermutigte, würde Wellington niemals die Pyre- 
näen erblickt haben, wenn nicht ein anderes Ereignis ein- 
getreten wäre. Der elende Josef, dessen Charakter man 
wegen seiner äusseren eitlen Liebenswürdigkeit viel zu 
milde beurteilt hat, lohnte nämlich seinem Retter, der ihn 
doch aut den „Thron“ zurückgeleitet und die allgemeine 
Sache durch längeres sich Sperren keinen Augenblick 
geschädigt hatte, mit so schnödem Undank, dass Napoleon 
achselzuckend dem Geschrei nachgab, weil ein weiteres 
gemeinsames Arbeiten ja doch nicht mehr erspriesslich 
sein konnte. Josef scheute sich nicht, in pöbelhaften 
Briefen Soult direkt der Feigheit zu bezichtigen, weil er 
an der Tormes nicht schlagen wollte. Dies allein ent- 
schuldige ihn, sonst aber sei er ein Verräter, und der 
Marschall oder der König müsse Spanien verlassen. Er 
hatte seinen Willen. Mit Soults Abberufung nach 
Deutschland, wo er bei Lützen und Bautzen als eine Art 
oberster Unterfeldherr und Adjunkt des Kaisers leitete, 
war das Schicksal des Halbinselkriegs entschieden. Die 
nächste Folge Hess nicht auf sich warten, sie hiess 
„Vittoria.“*) 

ln dieser Schlacht, bei deren skandalöser Leitung man 
sich in die Seele Josefs hineinschämt, — Wellington wäre 
ohne diese lächerliche Stümperei dort entschieden abge- 
schlagen worden, — mochte dem Heere wohl der Ge- 
danke an den grossen Feldherrn erwachen, der vier Jahre 

*) Soults frühere „Südarmee“ verlor hier 106 Offiziere, 28., 43., 75. und 
9. Leichtes litten namhaft, ebenso Regiment Nassau (8 Offiziere) und die 
spanische Gardereiterei der „Zentrumsarmee“ (13 Offiziere), während die 
„Portugalarmee“ nur 65 verlor. Soults alte Truppen trugen also die Haupt- 
last des Kampfes. 
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lang seit November 1808 die Hauptoperationen geleitet 
und den weitaus grössten Teil Spaniens allein erobert 
hatte. Denn die Schlacht von Burgos gab Neukastilien 
in seine Hand, Galicien-Asturien folgten, wenn auch für 
kurze Zeit, dann Andalusien, Grenada, Estremadura. Er 
sah Spanien nicht wieder. In welch gereizter, erbitterter 
Stimmung muss er sich nach Räumung des Südens be- 
funden haben! Um so bewundernswerter die kalte Ruhe 
und Selbstbeherrschung, mit der er jede grimmige Lockung, 
sich mit Wellington blutig zu messen, von sich wies und 
ihn einfach ausmanövrierte. Seinen Vorschlag, Andalu- 
sien nicht zu räumen und, mit neuer Operationsbasis nach 
Osten, fortgesetzt Lissabon zu bedrohen, krönte Napoleon 
mit dem Ausspruch : „Soult ist mein einziger militärischer 
Kopf.“ Auch bezeigte Soult noch Ende November 1812 
die Absicht, wieder über Banos nach Coria zu mar- 
schieren und die Portugalstellung wiederum zu flankieren. 
Der Thor Josef verbot es. Nichtsdestoweniger genügt 
als Zeugnis, wie sehr sein neuer Erfolg imponiert hatte, 
dass damals sowohl die Cortez heimliche Verhandlungen 
mit Josef pflogen, als auch del Parque und Freire mit 
ihren Heeren einfach übergehen wollten. Ebenso schlecht 
stand Wellington mit der portugiesischen Regierung und 
England schien weitere Steigerung der Nationalschuld mit 
absolutem Ruin zu bedrohen. Hätte man Winter und 
Frühjahr benutzt, wie Napoleon und Soult fortwährend 
drängten, den Partidas im Norden den Garaus zu machen, 
was trotz Clauzels und Foys Erfolgen in Navarra nicht 
gelang, weil Josef nie Ernst dahintersetzte, so würde unter 
Soults Oberbefehl auch 1813 Spanien behauptet, Anda- 
lusien zurückerobert worden sein. Allerdings bewies das 
allgemeine Wiederaufleben des Guerillawesens, sogar mit 
besonderen Milizregimentern der nördlichen Städte ver- 
mengt, die unerschöpflichen Mittel eines Volkskrieges. 
Auch hier wieder muss man urteilen, dass nicht Welling- 
tons Sieg bei Vittoria allein den Ausschlag gab, sondern 
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nur ermöglicht wurde durch das rastlose Weiterschar- 
mützeln der Milizbanden, die auch in den Winterquar- 
tieren den Franzosen keine Ruhe gönnten*) und dauernd 
zur Teilung zwangen, sodass bei Vittoria Clauzel und 
Foy fehlten. 

Wir sind noch nicht am Ende unserer Aufgabe. Der 
Krieg an der Grenze und in Südfrankreich gehört zu 
besonderem Gebiete der Betrachtung. Soult bekam 
seine Vergeltung. Kaum hatte am 21. Juni die Kata- 
strophe stattgefunden, als er von Dresden aus unverzüg- 
lich als Retter zurückgesandt wurde und am 12. Juli mit 
der geheimen Ordre eintraf, den Schattenkönig Pepe mit 
Gewalt aus dem Lager zu werfen. Aber der unglück- 
liche Narr dankte freiwillig ab. Mit ewig ruhmvoller Kraft 
und Schnelligkeit brachte der grosse Organisator sofort 
Ordnung in die verwirrte Lage, seine Festigkeit und Be- 
sonnenheit begeisterte die Soldaten zu der gewaltigen 
Anstrengung der Pyrenäenoffensive zum Entsatz Pamp- 
lunas und San Sebastians. Soults Idee dabei war kühn 
und grossartig, wie kein Alpenkrieg je Ähnliches sah. 
Mit genialer Erfassung der massgebenden Punkte kom- 
binierte er seine Manöver in Pässen und Bergthälem. 
Aber wenn er auch vereinzelte Teile Wellingtons packte, 
so scheiterte das etwas verwickelte Stratagem an selt- 
samen Zögerungen und Schlaffheiten der Unterführer, so- 
dass Wellington endlich mit überlegener Sicherheit pa- 
rieren konnte. „Der dort drüben ist ein grosser Feld- 
herr,“ sagte der Brite am ersten Tag von Sauroren, 
„doch er ist vorsichtig und glaubt mich schon mit ganzer 
Macht angekommen, deshalb werd ich ihn schlagen.“ 
Geschlagen wurde Soult jedoch eigentlich nicht, sondern 
nur die unerhörte Eisenhärte des Wellingtonschen Werk- 

*) Man vergleiche damit die sichere Ungestörtheit der Linie Paris 
Moskau, wo kaum ein Kurier abgefangen wurde ! Alle landläufigen Dar- 
stellungen der grossartigen Leistung Napoleons 1812 sind Kindereien, partei- 
liche Trübungen der militärischen Wahrheit 
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zeugs, seiner Veteranenarmee, that das übrige. Der Ver- 
lust Wellingtons, und zwar fast ausschliesslich an Eng- 
ländern, blieb trotz seiner Defensive wenig hinter dem 
Soults zurück, der auch seine gesamte Artillerie aus dem 
unwegsamen Gelände rettete. Obschon Soult das Äusserste 
unternahm, um die heldenmütigen Verteidiger von San 
Sebastian und Pampluna zu retten, so zerschellte er doch 
an den starken Stellungen des Gegners und konnte end- 
lich auch Zernierung von Bayonne nicht hindern, da 
seine ausgedehnten Defensivlinien nur mangelhaft besetzt 
und daher immer an einer Stelle durchstossen werden 
konnten, zumal Wellington die waghalsigsten Flussüber- 
gänge nicht scheute. 

Bedenkt man, dass im Winter 1811 in Paris als 
Geschlagene oder Murrende in spanischen Angelegen- 
heiten sich zusammenfanden : Massena, Ney, Victor, 

Mortier, Sebastiani, Junot, Regnier, Kellermann, Loison, 
ja eine Zeitlang König Josef selber, so wird man doppelt 
Soults unerschütterliche Festigkeit 1812 bewundern. Zuletzt 
wurde seine numerische Schwäche so gross, dass durch 
kaiserliches Dekret seine Korpsnummern (I, IV, V und IX) 
ganz aufgelöst und nur sechs Infanteriedivisionen daraus 
formiert wurden. Soult befand sich kaum noch in wider- 
standsfähiger Verfassung, und doch hat es abfällige Be- 
trachtungen hervorgerufen, dass er Badajoz nicht „rettete“. 
Ihm musste genügen, dass er binnen der letzten eit 
Monate sicher 15,000 Wellingtonsche, wovon fast 9000 
unersetzliche britische Söldner, ausser Gefecht setzte. 
Sein Nahen zwang Wellington zum letzten Sturm aut 
Badajoz, dessen ungeheurer Verlust also gleichfalls auf 
Soults Konto kommt. Siehe folgende, von uns sorgfältig 
errechnete Daten: Leichte Division zählte rund 3500 Ge- 
wehre, wovon 2680 Nationalbriten, welch letztere allein 
927 Köpfe 34V2 Percent verloren. Die 4. Division zählte 
4950 Gewehre und verlor von 2580 Briten 829, dabei 
allein 84 Offiziere = 32 Percent. Die bei Albuera ver- 


Digitized by Google 



121 


nichtete Füsilierbrigade verlor bei diesem Sturm nochmals 
34 Offiziere, 297 Mann, sicher über 30 Percent ihrer Rest- 
stärke. Und da während der ganzen Belagerung 
10,748 Portugiesen nur 965 (beim Sturm 730) verloren, 
so büssten 1 1 ,036 anwesende Briten 3860 = 35 Percent 
ein.*) Aber Wellingtons Zahl wuchs fortwährend durch 
Nachschub, indes Soults Zug um Zug abbröckelte. Am 
8. Jänner 1812 gab es 56,239 anglo-portugiesische Streit- 
bare, am 5. April immer noch 54,647 und dazu eine 
schwere deutsche Reiterbrigade und eine Portugiesen- 
brigade rückwärts, indes der arme Soult kaum wusste, 
wie er 35,000 zur Schlacht auf bringen sollte. Seine Stellung 
in Andalusien, rein offensiv, gleichsam eine Belagerungs- 
tranchee gegen Lissabon, musste unhaltbar werden, sobald 
das Rad sich drehte und der mittlere Tajo in Feindeshand 
fiel. Die dreifach gekrümmte Bogenstellung Cadix-Sevilla- 
Granada — Valencia-Madrid — Salamanca-Madrid der drei 
französischen Hauptheere schloss nirgends recht zusammen 
und Hess gefährliche Zwischenräume, wo feindlicher Vor- 
stoss sich einklemmen konnte: Linie Truxillo-Almaraz 
zwischen Soult und Marmont. bei Ciudad Rodrigo zwischen 
Marmont und Madrid, bei Murcia zwischen Soult und 
Sujet. Vielleicht hätte die schräge Linie Salamanca- 
Madrid-Valencia eine solidere Front geboten, die Ver- 
einigung der Heere erleichternd. Andererseits hätte 
freilich eine Räumung Andalusiens nicht nur den Fall 
von Cadix geopfert, sondern auch das reichste Depot 
Spaniens, Sevilla, preisgegeben. 

Die Behauptung Spaniens war überhaupt eine Bürde, 
die nur Soults herkulische Schultern tragen konnten. Nun, 
er trug sie so lange wie möglich. Und als es nicht 
länger anging, schützte er wenigstens die französische 

*) Die heroische Besatzung, wobei zwei hessische Bataillone, — ver- 
loren vierzehn Offiziere, einzelne Bataillone wie I. 28 L. und IV. 9. L. je eit 
und neun — bestand aus 3800 Mann, wovon fast 700 Nichtkombattanten. 
Es kapitulierten 2700: Verlust der Bewaffneten rund 1000. 
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Grenze nach Möglichkeit. In diesem gewaltigen Ringen 
fochten beide Teile mit solcher Aufopferung, dass für alle 
gelten kann, was General Graham, der Erstürmer von 
San Sebastian, in seinem Bericht mit Fug so ausdrückt: 
„Alles, was die entschlossenste Tapferkeit versuchen konnte, 
geschah lange vergebens. Wenige überlebten ihre An- 
strengung, die Bresche zu ersteigen.“ 

Kaum hatte der auf seinen alten Posten zurückge- 
kehrte Soult die Soldaten neu entflammt und die zerrüttete 
Disziplin straff gezügelt, als er auch schon am 24. Juli 1813 
mit 52,000 Gewehren 7000 Reitern, die für den Bergkrieg 
sonst wegfallen würden, sich aber hier als gelenkig be- 
währten, und 66 Geschützen ins Rolandsthal von Ronces- 
valle vorstiess ; 1 5,000 Reserve beobachteten die Bidassoa. *) 
Doch hielten heftige Regengüsse, geschwollene Bergbäche 
den Vormarsch auf, so dass die ermüdeten Truppen zwei 
Tage verloren. Die scheinbar unangreifbare Stellung 
Wellingtons, die er zur Deckung der Doppelbelagerung 
von San Sebastian nordwärts und Pampluna südwärts be- 
zogen hatte, trennten so viele Thäler und Schluchten, 
dass ein genialer Stratege wohl darauf bauen konnte, 
gegen jeden Teil plötzlich überlegene Massen auszuspielen. 
Die Linke, 21,000 Mann, lehnte sich nach San Sebastian 
zu. Das Zentrum, 24,000, konnte sich in zwei Tage- 
märschen damit vereinen, wenn Soult hier auf der Strasse 
von Irun vordrang. Das fiel ihm aber gar nicht ein, 
sondern er wandte sich vielmehr gerade gegen Welling- 
tons Rechte. Diese, Pampluna zemierend, war durch 
langen, gewaltigen Gebirgsrücken vom Zentrum getrennt. 
11,000 Spanier Odonnels umschlossen die Festung; zu 
ihrer Deckung bei Roncesvalle standen folgende Kräfte 

*) Bei Vilatte befanden sich vier deutsche, vier italienische, vier 
spanische Bataillone. Die Divisionen hatten verschiedene Stärke, Taupin 
und Maucune 7, Darmagnac und Dariceau 8, Conroux, Foy, Abbö 9,Vander- 
maesen und Lamarti&re 10 Bataillone. Nur ein paar Regimenter hatten drei 
Bataillone, die Mehrzahl zwei, ausserdem aber gab es Einzelbataillone von 
28 verschiedenen Regimentern. 
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bereit : 3500 Spanier Morillos, die englische Brigade Byng 
(1600 Gewehre) und weiter links am Westabhang des 
Gebirgsrückens bei Alduides die portugiesische Campbell 
(2000), als Reserve dahinter die IV. Division Cole (6000). 
Weiter hin nach links nordwestlich die II. Division Stewart 
und das portugiesische Korps Hamilton (10,000) bei Maya, 
als Reserve im Thal Lanz die III. Division Picton (4300). 
Dieser ganze Flügel unter Hill. Das eigentliche Zentrum 
bildeten die Leichte (4000) unter Alten und die VII. Divi- 
sion (4700) unter Dalhousie bei Echallar, dahinter die 
VI. Division Pack (6000) bei San Estevan ; die eigentliche 
Linke nur Longas spanische Division an der Bidassoa, 
hinter welcher das Blokadekorps vor San Sebastian (I., 
V. Division und Portugiesen) sich sammelte. Zur Unter- 
stützung Hills lag die VI. Division am nächsten, die über 
den Pass Donna Maria direkte Marschlinie nach Pampluna 
besass. Diese Gesamtmacht betrug nach französischer 
Berechnungsart 92,000 (wovon 70,000 Angloportugiesen) 
Reguläre, die zahlreichen Banden von Mina, Empecinado, 
Sanchez ungerechnet. Aus dieser Uebersicht von rechts 
nach links ergiebt sich (es sind englischerseits 
immer nur Bajonette, ohne Offiziere, Kavallerie und 
Artillerie gerechnet), dass links 16,000 Briten von Vilatte 
absorbiert, dass hingegen auf der rechten Flanke nicht 
viel mehr als 5000 Mann bei Roncesvalle von Clauzels 
Korps (früher „Armee des Nordens“) betroffen wurden, 
welches in drei Divisionen 16,000 Bajonette (mit den 
übrigen Waffen und attachierten Nationalgarden 20,000 
Mann) betrug. Division Cole stand fast drei Meilen rück- 
wärts. Auf der linken Flanke ging das Korps Reille 
(früher „Armee von Portugal“) gleichfalls mit 15,000 Bajo- 
netten auf Lindouz vor und Picton brauchte einen Tag, 
um als Unterstützung zu erscheinen. Hill aber bei Maya 
hatte in der Mitte das Korps Erlon („Armee des Zentrums“) 
vor sich, das 18,000 Bajonette zählte. 

Am 25. Juli begann die berühmte „Schlacht in den 
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Pyrenäen“, eine Kette blutiger Gefechte. Die englischen 
Stellungen waren stark genug, aber die Uebermacht ergoss 
sich endlich doch durch die Pässe. Der herbeieilende 
.Cole schlug sich zu lange in der Front. Bei Roncesvalle 
siegte Clauzel, mehr durch Umgehung Reilles.*) Cole 
wich bis ins Zubirythal. Aber hätte Erlon energischer 
Hill beschäftigt, so dass Reille völlig zur Umgehung frei 
wurde, hätte man Cole abgeschnitten. Ein dicker Nebel 
hinderte den Marschall, der sich selber hier befand, am 
Entwickeln seiner sechs Divisionen und Reille verspätete 
sich ungebührlich. Auch Clauzel hätte Cole schärfer in 
den Rippen sitzen müssen, dann hätte Soult seinen Proviant- 
transport durchgebracht, Cole aufrollend. Am 26. ver- 
irrte Reille sich zu weit links in Clauzels Nachhut hinein 
und Soult begnügte sich damit, den arg gelichteten 
Brigaden Byng, Ross und Campbell bis Linzoain nach- 
zudrängen. Schon machten die Fehler seiner Unterführer 
den Hauptplan zunichte, obschon die Truppen selber sich 
lebhaft schlugen. Erlons Division Darmagnac nahm nach 
furchtbarem Kampfe den Pass von Maya, wo die Brigaden 
Pringle und Cameron II. Division, abends von Brigade 
Barnes VI. Division unterstützt, mit „stern valour“ sich 
wehrten. Erlons Division Abbe, von der bisher als 
ausschlaggebend die Rede war, brachte nur 
1 63 1 95 von fern ins Feuer. Dagegen unterstützten 
Darmagnac mit Kraft fünf Bataillone, wie dem Verlustaus- 
weis unsre Forschung entnahm, von Erlons Division 
Maransin (später Dariceau). Ein doppelter Fehler : erstens 
hätte man den Pass schon am 25. nehmen, zweitens aber 
ihn heut liegen lassen und bloss necken sollen, Reilles 
Umgehung über Alduides folgend. Das t)2. Irische 

*) Bei Lindouz. Soults Kapport behauptet, das 6. Leichte — nur ein 
Bataillon, Division Foy — hätte hier das 20. englische Regiment ver- 
nichtet: nach englischem Bericht verlor es nur 140 Mann, dazu 41 einer 
Braunschweiger Kompagnie. Uebrigens verlor 6. Leichte laut Martini ens 
Ausweis nur einen Offizier, der ganze Bajonettkampf kann also nicht so 
hitzig gewesen sein. 
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Regiment verlor bb %, vier portugiesische Geschütze 
wurden erobert. Die Briten gestehen 1H00 Tote und Ver- 
wundete für beide Tage zu, die Franzosen 1900. Wahr- 
scheinlich verloren erstere aber noch Gefangene und Ver- 
sprengte. Am 27. machte die Besatzung von Pampluna 
einen erfolgreichen Ausfall, vor San Sebastian erlitt der 
Belagerer schon gestern einen Echec und Soult marschierte 
in gedrängten Massen vorwärts, bis Picton bei Huarte am 
Zubiri-Thal ihm Halt gebot. *) Immerhin war er Pampluna 
schon recht nahe, des Gegners Lage eine kritische. Unver- 
züglich umging der Marschall nach Südwesten auf Elcano, 
indem Clauzels Division Taupin das Dorf Sauroren dicht 
vor der linken Seite der IV. Division abends besetzte. 

In diesem Augenblicke traf Wellington selber ein; 
das bedeutete ein gewaltiges Jubelgeschrei der feind- 
lichen Truppen, dessen Grund Soult anfangs nicht erriet 
und das ihn stutzig machte, so dass er den Hauptangriff 
verschob, obschon es noch hell war. Der britische Feld- 
herr soll hier den Marschall, der bei den Vorposten 
rekognoszierte, genau durchs Fernglas beobachtet haben: 
„Das ist ein grosser General, aber zu vorsichtig“. Doch 
nur ein plötzliches Gewitter machte weiteren Angriff 
unmöglich, als Clauzels andere Divisionen anlangten. 
Soults geniale Manöver verbreiteten fern und nah Ver- 
wirrung, Wellingtons Divisionen fühlten sich getrennt, 
auseinandergerissen. Clauzel umging aus dem Lanz-Thal 
Coles Linke mit Division Conroux, mit Divisionen Taupin 
und Vandermaesen frontal drängend. Zu seiner Linken 
ging Reilles Division Maucune gegen Coles rechte Flanke 

■*) Wie unbedeutend das heutige Gefecht, zeigt der Verlust: 8 Offiziere, 
am Mayapass dagegen 92. Hier in Division Darmagnac verlor I III 28 drei- 
zehn, 111 51 neun Offiziere. Gewiss viel für ein paar Bataillone, vollends für 

I 103 der Division Maransin: vierzehn! Auch 1 21. Leichte büsste neun ein 
und I 100 fünf, ebenso II 28. Leichte. Maransins Division stritt und litt also 
am meisten. Von Clauzel hat nur 1 27 (Conroux) energisch gefochten 
tverlor 7 Offiziere), von Reille 1, 11 69 (Foy, verlor 5 Offiziere), überhaupt 
haben nur zwölf Bataillone — allenfalls noch Erlons I 16. Leichte, Reilles 

II m 25 L. — ernstlich am Kampfe teilgenommen. 
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vor. Es war nämlich Reille nunmehr vom linken Flügel 
zum rechten geworden, hinter Clauzel weg marschierend, 
Erlon bildete jetzt die Linke. 

Am 28. wartete Soult ganz passend das Eintreffen 
Conroux' und Maucunes noch ah, ehe er frontal vor- 
stiess. Da langte sehr erschöpft die VI. Division aut 
Befehl an, gerade recht, um die zu früh flankierende 
Division Couroux in wildem Handgemenge zu hemmen. 
Auch Taupin verfrühte den Frontalsturm. Um den Ka- 
pellenberg von Sauroren entbrannte ein wütender Kamp! 
und französisches Ungestüm rang aufs äusserste mit bri- 
tischer Zähigkeit. Umsonst erklommen die Regimenter 
Soults mit verzweifelter Bravour die steilen Bergkegel. 
Das 34. Leichte der Division Vandermaesen stiess Taupin 
nach. Maucunes 15. (zwei Bataillone) griff viermal 
wütend den „Spanierberg“ an, ward jedoch vom 40. eng- 
lischen endlich geworfen und verlor 12 Offiziere. Da- 
gegen verlor englische Brigade Anson beim Bajonett- 
kampf im Zentrum die Hälfte ihrer Mannschaft. Brigaden 
Campbell und Ross nahmen jedoch zuletzt ihre kurze Zeit 
verlorenen Stellungen wieder ein. — Hill behauptete sich bei 
Lizasso, ging aber dann südwestlich zurück. Eine Demon- 
stration der 15. Chasseurs gegen Pictons Rechte am Guyfluss 
mit Karabinerfeuer ward von den 10. und 18. englischen 
Husaren abgeschlagen, die Chasseurs verloren 3 Offiziere. 
Reille plänkelte matt gegen Picton, Erlon verhielt sich 
völlig thatlos bei Elizondo ! — 1 6,000 Briten schlugen 
20,000 Franzosen (Clauzel und eine Brigade Maucunes) 
ab, aber erstere verloren nach eigener Angabe 2600, 
letztere nur 1800 Mann. Wohl zu niedrig bemessen, da 
nicht weniger als 160 Offiziere (inkl. 5 Erlons und 4 
Reilles) Soults bluteten, die sich allerdings heut ganz be- 
sonders ausgesetzt hatten. Das 47. Taupins (nur zwei 
Bataillone) verlor 21 Offiziere, das 43. dito 13. Doch 
fochten etwa fünfzehn von fünfunddreissig anwesenden Ba- 
taillonen Soults wenig oder gar nicht. Taupin allein verlor 
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72 Offiziere, nur er brachte alle Teile ins Feuer. Divi- 
sionsgeneral Conroux — ebenso sein Gegner Divisions- 
General Pack — ward verwundet, seine Truppen 
standen aber offenbar bald vom Kampfe ab, 
denn nur sein I 59 verlor 6 Offiziere, nur zwei andere 
Bataillone je einen! Bei Vandermaesen verloren die beiden 
Bataillone des 34. Leichten 19 Offiziere, sonst blieb die 
Einbusse gering. Auch Maucune brachte nur vier Ba- 
taillone ins Feuer, zwei davon verloren je 2 und 1 Offi- 
zier. Nur bezüglich der Reiterepisode am Guyfluss hält 
Napiers Darstellung vor der Forschung Stich: alles Übrige 
bezüglich der harten Kämpfe der Umgehungsdivisionen 
erweist sich an Hand der Verlustliste als falsch. Dass er 
25,000 Franzosen bei Sauroren rechnet, stimmt auch nicht, 
obendrein „actually engaged“! 

Da Soult also in der Front hier nicht durch konnte, 
wandte er sich rechts zu Erlon, um hier die feindlichen 
Linien zu erschüttern und sich wieder in Verbindung mit 
Vilatte zu setzen. Diese Bewegung, seiner nie rastenden 
Erfindungsgabe entsprungen, war gefährlich genug. 
Denn zu diesem Zweck sollte Reille an Wellingtons 
Front vorbei sich bei Sauroren aufstellen, während Clauzel 
nach und nach nördlich auf Ostitz abschwenken und 
sich im Lanzthal autstellen sollte. Dies Manöver zu 
decken, stellte Clauzel zwei Regimenter auf den Höhen 
jenseits des Lanzstromes auf. Unter diesen Bewegungen 
verstrich der 29. und Wellington hatte seinerseits auch 
die VII. Division gegen Lizasso westlich von Ostitz in 
Marsch gesetzt, um Clauzels Rechte zu umgehen. Dort- 
hin eilte Soult am 30. persönlich im Galopp. Clauzels 
rechte Flügeldivision stand zwischen Olabe und Ostitz; 
an ihre Stelle bei Sauroren traten Reilles Divisionen Mau- 
cune und Foy. Erlon griff jetzt unter Soults persönlicher 
Führung mit drei Infanterie-, zwei Kavalleriedivisionen 
Hill bei Buenza an, der etwa 10,000 Mann vereinte, und 
Reilles Division Lamartiniere kam schon als Reserve von 
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l^anz herbei. Die heftige Scheinattacke Darmagnacs nach 
links scheiterte anfangs, doch Division Abb6 nach rechts 
umwickelte Hill und öffnete so Soult eine frische Rück- 
zugslinie durch den Pass von Donna Maria, jenseits dessen 
Vilatte auf Ordre bis an die untere Bidassoa vorgerückt 
war. Da ihm auf diesem Wege nur die Leichte Division 
entgegentreten konnte, hätte Soult jetzt, statt Entsatz von 
Pampeluna im Südosten, Entsatz von San Sebastian im 
Nordwesten versuchen dürfen. Mittlerweile führte aber 
Wellington einen Gegenschlag bei Sauroren. Sobald er 
merkte, dass Lamartinifere die Berge von Elcano verliess, 
also die Saurorenstellung in der südöstlichen'Flanke preis- 
gab, befahl er Picton, dort Foy zu umgehen, den die 
IV. Division Cole frontal angriff, während die VII. Divi- 
sion die Rechte Maucunes umgehen sollte, den Brigade 
Byng und die VI. Division, gefolgt von einer spanischen 
Division, frontal berannten. Diese Truppenkombination er- 
gab eine bedeutende Überzahl, da gegen Foy 11,000, 
gegen Maucune 15,000 Gewehre wirkten, die zusammen 
nur 10,000 Gewehre zählten. Doch wurden die von 
Clauzel (siehe früher) links zurückgelassenen zwei Regi- 
menter sofort in den Kampf verwickelt, da der Brigade- 
general Inglis von der VII. Division diese Regimenter 
Clauzels vollständig durchbrach und in das Lanzthal 
hinabwari, gleichsam in die Mitte von Conroux' Marsch- 
kolonnen. Unverzüglich schob Wellington die VI. Divi- 
sion links von Sauroren nach und Byng griff Sauroren 
vorne an. Conroux und Maucune wurden angeblich 
überrannt. Foy sah seine starke Position von Picton um- 
gangen und ging isoliert von der Armee durch die Pässe 
von Altuides zurück. Die geworfenen Divisionen wurden 
von Lamartini&re aufgenommen, Clauzel jedoch über 
Ostitz zurückgedrängt. 

Dieser Tag endete also mit verschiedenem Misserfolg 
beider Teile. Die Verbündeten büssten an beiden Stellen 
angeblich nur 1900 Mann ein, die Franzosen offenbar 
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weniger (nur 76 Offiziere), obschon Napier natür- 
lich das Umgekehrte behauptet, und angeblich 3000 Ge- 
fangene (wohl englischer Schwindel). Da die Engländer 
in diesen Tagen, zuerst in Teilposten angegriffen, später 
selbst gegen starke Posten angreifend verfuhren, dürfte 
der Verlust sich ausgeglichen haben.*) Wellington 
schwenkte jetzt gegen Erlon ein, den er für viel schwächer 
hielt als er war, glaubte auch, dass ein grosser Teil über 
Roncesvalle abziehe, richtete also die III. und VI. Divi- 
sion dorthin, während er mit der IV. ins Lanzthal zu Hill 
marschierte und die VII. nach dem Pass von Donna 
Maria lenkte. Soult erkannte daher rechtzeitig, dass er 
eilgst durch diesen Pass nach Estevan abziehen müsse, 
zog Clauzel an sich und machte sich um Mitternacht 
dorthin auf. Schon am 29. hatte er, mit lobenswürdiger 
Bestimmtheit den notwendig werdenden Abmarsch zu 
erleichtern, Parks und Trains zurückgeschickt. Nun war 
aber die Leichte Division Alten auf der grossen Irun- 
strasse gleichfalls angelangt und stiess langsam aber sicher 
nach Yanzi vor, wo hinter Estevan Soults Marschsäule vor- 
bei musste. Am 31. wurden Hills Divisionen Dalhousie und 
Stewart vor Lizasso von Soults Nachhut zurückgeschlagen 
und Soult passierte den Pass. Aber nun stand Wellington 
schon bei Elizondo und San Estevan in seiner linken 
Flanke und der Rückzug am 1. August durch das enge 
Thal, verfolgt von der IV. Division, gelang nur knapp 
durch Soults persönliche Anstrengungen , Ordnung zu 


*) Da Brigade Inglis allein ein Drittel der Mannschaft verlor! Die 
Verlustliste bei Martinien stimmt keineswegs zu Napiers Gefechtsrelation. 
Gerade bei Buenza war der Kampf am blutigsten, denn I. IV. 75 Darmagnacs 
verlor 16 Offiziere, sonst brachte er freilich nur noch vier andere Bataillone 
(das 28. verlor 6 Offiziere) ins Feuer. Dagegen fochten 34. Leichte Vander- 
maesens und 12. Leichte Taupins, die je 5 Offiziere verloren; wahrschein- 
lich sind dies die von Inglis durchbrochenen Regimenter gewesen. Foy 
verlor nur 7 Offiziere, Conroux und Maucune aber, die laut Napier gänzlich 
zersprengt wurden, fast Null — nur Maucunes 17. Leichtes 4 Offiziere! Da- 
gegen btlsste Lamartinifere 11 Offiziere ein. Abb6 engagierte nur sein 64., 
das nur 6 Offiziere verlor. 

0 


Digitized by Google 



130 


schaffen. Erlon kam bei Yanzi durch, aber Reille wurde 
beim Durchzug über die dortige schmale Brücke und den 
Pass von Echallar von den deutschen und englischen 
Scharfschützen der nach zerrüttendem Gewaltmarsch an- 
gelangten Leichten Division beschossen. Am 2. formte 
Soult eine neue Front bei Echallar und Ivantelley, wo er 
bereits an den linken Flügel Vilattes sich anhing. Die 
Brigade Barnes der VII. Division, unterstützt von der 
IV. Division, warf Clauzel’s Nachhut aus starker Stellung, 
die Leichte Division griff noch ein bei Ivantelly. Aber 
Wellington selbst ward beinahe gefangen: Beweis, wie 
wenig man trotz aller britischen Prahlereien der Nachhut 
anhaben konnte. Soult sammelte sich bald wieder um 
St. Jean de Luz. Verlustlisten hat man verdächtiger- 
weise nicht bekannt gemacht. Gleichwohl ist kaum an- 
zunehmen, dass Soult mehr als Wellington verlor, der 
anfangs mit isolierten Teilen kämpfte, später angriffsweise 
gegen starke Posten verfuhr. Diese schrecklichen zehn 
Gefechte kosteten Soult angeblich 12,000 Mann (Welling- 
ton taxierte sogar 15,000“!), worunter 4000 Gefangene; 
dem Feind nach eigener englischer Angabe 7300 Tote 
und Verwundete (Wellington log anfangs „6000“) und 
zahllose Versprengte.*) Da nur 264 Offiziere Soults im 
ganzen verloren gingen, so entspricht dies nur 5500 Toten 
und Verwundeten und bei den „Gefangenen“ sind sicher 
die meisten Verwundete gewesen. Das unbefriedigende 
Endergebniss war nur Erlons Zögerungen bei Maya und 
Elizondo zuzuschreiben, später auch Wellingtons kräftigen 


*) Für den 31. gesteht Hill selber 400 Mann Verlust zu. Die franzö- 
sische Nachhut bestand aus drei Bataillonen Abb6s, drei La Martiniires und 
zwei Dariceaus. Auch Foys 69. focht, Foy hatte also bereits Anschluss er- 
reicht. Diese Nachhut verlor nur 12 Offiziere, also höchstens 200 Mann. Von 
den Verlusten am 1. nnd 2. August meldet aber Martiniens amtlicher Aus- 
weis absolut nichts. Alle englischen Mythen über grässliches 
Massacre an der Yanzibrücke gehören also ins Reich der Fabel! 
Dagegen gestehen die Briten selber 300 Mann Verlust am 1. und 2. zu. Das 
genügt 
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Gegenmassregeln. Wie demoralisiert die Engländer durch 
diese aufreibende Gebirgshetze — bei der Leichten Divi- 
sion starben Leute an Erschöpfung — , zeigt die Episode, 
dass 80 ihrer Veteranen sich von io Nationalgarden ge- 
fangen nehmen Hessen. 

Dass zuletzt der moralische Faktor der französischen 
Truppen erheblich gesunken war, kann nach so uner- 
hörten Strapazen und solchem Blutbad nicht wunder 
nehmen. Im allgemeinen aber gereichte ihre Haltung 
dem erhebenden Einfluss eines solchen Feldherm zum 
Trost und zur Beruhigung. Und es sei vorausgeschickt, 
dass Soults Armee bis zuletzt, als die Veteranen schon 
längst durch Rekruten und Landsturm ersetzt waren, sich 
ihres grossen Führers würdig erwies. Die Garnison von 
San Sebastian aber übertraf fast noch die herrlichen Ver- 
teidiger von Badajos, Ciudad Rodrigo, Burgos. 63 Tage 
wehrte sich der alte Rey, schon bei Rivoli Divisionär. 
Erst am 31. August erstürmte Graham die Stadt mit Ver- 
lust von mehr als 2500 (wahrscheinlich 3000) Mann, wo- 
bei die Soldaten des eisernen Herzogs scheussliche Greuel 
begingen. Aber die Zitadelle hielt sich noch und erst 
am 9. September marschierte die heroische Besatzung mit 
allen Kriegsehren aus. Schon bei früheren Stürmen hatten 
die Belagerer 1300, die vorher blockierenden Spanier 
500 Mann verloren. Am Tage des Sturmes aber lieferte 
Soult noch die Schlacht an der Bidassoa, indem 
es seiner Strategie wiederum gelang, 45,000 gegen 35,000 
Wellingtons auszuspielen. Er schlug, um seine numerische 
Schwäche zu verbergen. Da der Entsatzversuch gegen 
Pampeluna keinen Erfolg versprach, griff er jetzt zum 
Entsatz San Sebastians den linken Flügel Wellingtons an. 

Im Zentrum ging Clauzel verstärkt durch Erlons Division 
Darmagnac, mit „4 Divisionen“ (20,000 Mann, 20 Geschütze) 
von den Bayonnette-Bergen vor, als rechter Flügel Reille 
nebst Vilatte (18,000 Mann, 36 Geschütze) von Urogne, dem 
Foys 7000 als Reserve folgen sollten. Der Rest als Linke 

9* 
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unter Erlon mit 20 Geschützen beschäftigte von Sarre aus 
das Zentrum Wellingtons bei Echallar; die schwere 
Reiterei konnte nicht mitwirken wegen Mangels an Fourage. 
Der Feind war jedoch um 5000 frische Briten von Por- 
tugal her verstärkt worden und trotz aller Vorsichtsmass- 
regeln Soults unterrichteten Spione schon am 30. Wel- 
lington über den bevorstehenden Angriff. Die I. Division 
Howard und die Brigade Lord Aylmer, sowie das ganze 
spanische Korps Longa schützten San Marcial und die 
IV. Division bei Vera stand disponibel. — Reille, hinter dem 
Berg „Louis Quatorze“ und Croix des Bouquets seine 
Kolonnen sammelnd, brach bei Tagesanbruch mit Lamar- 
tinifere und Vilattes Spanischen Garden, sowie Nassauern 
und Badensern, vor, wurde aber nach heftigem Kampfe 
von den Spaniern unter persönlicher Führung Wellingtons 
von den jenseitigen Höhen der Bidassoa, die er auf 
Furten und Pontonbrücken nacheinander überschritt, wieder 
hinabgeworfen, weil Division Lamartiniere, deren Chef fiel 
und von Boyer ersetzt wurde, grosse Terrainhindernisse 
fand. Die Nassauer und Frankfurter, vom Marschall selbst 
beglückwünscht, warfen das spanische Regiment Benevent. 
Auch Maucune setzte noch I 3 (verlor 7 Offiziere) 
energisch ein, drei andere Bataillone in Reserve. Hier 
fand heut das blutigste Ringen statt, Lamartiniere verlor 
58 Offiziere, sein 2. Leichtes litt schwer. Noch mehr die 
Spanischen Garden, die hier gegen ihre Landsleute fochten. 
Die Deutschen verloren nur 3 Offiziere. — Hingegen drang 
Clauzel mit Darmagnac energisch auf Vera vor, warf die 
portugiesische Brigade der IV. Division, dann auch Bri- 
gade Inglis, die allein 22 Offiziere, 270 Mann verlor, und 
hielt auf der eroberten Bergkette erst an, als Wellington 
ihn mit der Leichten Division in die Flanke nahm. 
Clauzels eigene Divisionen blieben jenseits der Bidassoa 
in Reserve, Darmagnac brachte nur III 51 stark zum 
Kampfe, nebst drei anderen Bataillonen. — Abbe wurde in- 
zwischen am linken Flügel der VI. und VII. Division vom 
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Mayapass her angegriffen, die das Lager von Urdax er- 
stürmten, dann aber gründlich abgeschlagen wurden. 

Soult hörte die ominöse Kanonade von San Sebastian, 
ahnte, dass er doch zu spät komme, und schob Foy zu 
Erlon, zog Reille inmitten eines Orkans über die wilde 
Bidassoa ohne Verlust nach St. Jean de Luz. Clauzel 
erlitt beim Rückzug Verluste, weil die Furten unpassierbar 
wurden und die von englischen Jägern besetzte Brücke von 
Vera erst von General Vandermaesen, der dabei fiel, mit 
Hilfe der am anderen Ufer zurückgelassenen Reserve forciert 
werden musste. Soult verlor angeblich 3500, der Feind 
2600 Mann. Wahrscheinlich glich der Verlust sich aus. 
Soult verlor 154 Offiziere. Nur Lamartiniferes 118., 120., 
und 2. Leichte (19 Offiziere) hatten sich scharf geschlagen. 
Ebenso aber die treugebliebenen Spanischen Fremdregi- 
menter, wobei „Grenadiere, Voltigeure, Füsiliere“ und 
„Royal Etranger“ zusammen 40 Offiziere verloren. Unter 
den tapferen Verteidigern von San Sebastian hatten 62 Offi- 
ziere, darunter Kommandant Rey selber, die Wälle mit ihrem 
Blut gefärbt. Da Abbd-Erlon laut Napier nur 300 und Vander- 
maesen an der Verabrücke 200 verlor, kann der Gesamt- 
verlust unmöglich so gross gewesen sein. Wahrscheinlich 
giebt man einfach 1000 Mann mehr an, als der britische 
Verlust betrug, chauvinistische Phantasie! Nun verloren 
aber nicht nur Taupin und Conroux, sondern auch 
Vandermaesen und Abb6 zusammen nicht einen ein- 
zigen Offizier, hatten also überhaupt keine 
Verluste! Dagegen verlor ausser den oben ange- 
führten Regimentern Lamartinieres auch noch das 119. 
sechszehn Offiziere — wo? Es gehörte zu Erlons 
Division Dariceau, die in keiner Schlachtrelation genannt 
wird, hat offenbar das Lager von Urdax verteidigt. Dass 
Dariceau bei Erlon war, nicht Conroux, wie man 
überall liest, liegt auf der Hand. Woher hätte Clauzel 
sonst jene „4. Division“ bei sich gehabt? 

In die Defensive zurückgeworfen, richtete Soult sich 


Digitized by Google 



134 


nun hinter der Bidassoa in verschanzten Linien bei Croix 
des Bouquets ein, um wenigstens Pampeluna nahe zu 
bleiben, das erst am 13. Oktober der Hunger bezwang. 
Man beobachtete sich in scheinbarer Waffenruhe. Da 
Wellington sich bei Roncesvalles verstärkte, so glaubte 
Soult nur von dort einen Angriff auf Erlon 
befürchten zu müssen, indes er seine Rechte Reille für 
sicher hielt. Der Gegner konnte aber hier und von Maya 
her nicht angreifen, weil Foy bei St. Jean de Port jeden 
günstigen Augenblick benützen konnte, die Blokade von 
Pampeluna zu brechen. Es blieb daher Wellington keine 
Wahl, als mit seinem linken Flügel nahe an der Strom- 
mündung und dem Ozean gegen Urogne den Übergang 
zu erzwingen. Die französischen Divisionäre hielten dort 
den Fluss für gesichert, weil Brücken, Furten, Wege 
fehlten. Fischer hatten aber Wellington drei Furten ver- 
raten, die bei Meeresebbe möglich wurden, und hier liess 
er am 7. Oktober früh die V. Division Oswald, die Bri- 
gaden Aylmer und Wilson (neuerdings eingetroffene Ver- 
stärkung) übergehen, gefolgt von der I. Division, zu- 
sammen 15,000 Gewehre. Die Leichte Division und die 
Andalusische Division Giron sollten mit 18,000 gegen die 
Berge von Vera und Bayonnette Vorgehen, die VI. Division 
bei Urdax gegen Erlon demonstrieren. Unter heftiger 
Kanonade von San Marcial her stürzten sich die Brigaden 
des linken Flügels in den Fluss, links gedeckt von der 
deutschen Brigade der I. Division und passierten ungefährdet 
die Furten. Die völlig überraschte Division Maucune 
(5000) feuerte zwar tüchtig und die in zweiter Linie bei 
Urogne stehende Division Boyer, die gerade beim Schanz- 
arbeiten sich zerstreut hatte, marschierte eiligst nach vorn. 
Aber die Deutschen Sir Colin Halketts erstürmten den 
Berg „Louis Quatorze“ unter grossem Verlust und drangen 
dann mit dem 9. Regiment Cameron der V. Division bis 
zum „Königsweg“ von Croix des Bouquets vor. Zwar 
erschien jetzt der Marschall selbst, den ein Scheinangriff 
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auf Erlon nicht getäuscht hatte, wo ein nicht geringer 
Teil Wellingtons nur mit ein bischen Kanonade belästigte. 
Seine Gegenwart brachte Maucune zum Stehen, dessen 
Rückzug schon zur Flucht ausartete. Doch hatte er sein 
Bataillon 17. Leichte in Reserve gespart, nur I 3 verlor 
sechs Offiziere. Die Division Boyer warf die spanische 
Freyre, die rechts von der V. Division aufUrogne drang, 
und die englischen Tirailleure weit zurück. Hätte Soult 
jetzt eiligst Erlon herangerufen, da Foys Stellung bei 
St. Jean de Port genügte, um Wellingtons Rechte bei 
Roncevalle zu beschäftigen und sich in der Nacht zum 8. 
bei Sarre vereint, hätte sodann ein mächtiger Angriff hier 
die Briten in den Fluss zurückgetrieben, wo sie mit un- 
glaublicher Dreistigkeit sich am französischen Ufer fest- 
gesetzt, so würde die steigende Meeresflut sie in zwei 
Stunden überrascht und ihre Nachhut ertränkt haben. 
Dazu fehlte Soult ohne Erlon die Kraft, weil zugleich im 
Zentrum bei Vera grimmig gelochten wurde. Die Division 
Taupin hatte den Bayonnetteberg, mit Redouten gekrönt, 
zu verteidigen, der wilde Anlauf der Leichten Division 
überwand jedoch alle Hindernisse und auch die Spanier 
Girons benahmen sich tapfer. Conroux, mit dem Clauzel 
heranflog, half nichts mehr, Taupin musste weichen; allein 
Clauzel sammelte jetzt Division Darmagnac bei Ascain 
und Vera, acht Regimenter auf dem Rhuneberg und schlug 
den Feind zurück. Soult verlor an diesem Tage „8oo u 
(auf 42 Offiziere, was also zutreffen dürfte) Tote und Ver- 
wundete, der Feind nach eigenem Eingeständnis genau 
das Doppelte, doch will er 500 Gefangene gemacht und 
Taupins Gebirgsbatterie erobert haben.*) Erlon rührte 

*) Dass Maucune (18 Offiziere) viel weniger verlor als der Feind, 
gesteht Napier zu; Boyer verlor nur 4 Offiziere und behielt vier Bataillone 
ganz intakt. Woher soll nun aber gar Taupin „400 Tote und Verwundete“ 
verloren haben, da nur vier seiner Bataillone kämpften und 
er nur 6 Offiziere verlor? Conroux verlor nur 2 Offiziere, 
Darmagnac allerdings 8 — dieser also, von dem nirgends die 
Rede ist, hat hier Hauptkampf gehabt! 
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sich nicht vom Platze und schlaffes Verhalten, Missver- 
stehen oder Ungehorsam der Unterführer Hessen Soult die 
herrliche Gelegenheit entschlüpfen, Wellington geteilt zu 
fassen. Wenn denn schon der Übergang der siegreichen 
britischen Linken im Westen an der Mündung nicht mehr 
zu hindern war, so musste man sich vereint auf sie oder 
aufs Zentrum Wellingtons bei Vera stürzen. Am 8. griff 
Wellington den Berg von rechts her an und Clauzel — 
von Erlon nirgends unterstützt, obschon der Feind erst 
um io Uhr vormittags angriff und bis dahin schon hätte 
selbst angegriffen werden können — zog sich, weil er 
sich von der VI. Division umgangen glaubte, übereilt von 
seinem Felsen, besonders der uneinnehmbaren „Einsiedelei“, 
zurück. Er und Reille bedeckten sich heut gerade nicht 
mit Ruhm und Soult überhäufte sie mit gerechten Vor- 
würfen, die man deshalb ihm selbst ersparen sollte. 

Da er zur Offensive nicht mehr stark genug, baute 
er jetzt eine ganz gewaltige Schanzlinie an der Nive, am 
linken Flügel sogar eine doppelte. Für Feldoperation 
behielt er 66,000 Mann, Wellington 100,000, verstärkt 
durch Spanier Minas und del Parques, wovon 74,000 
Angloportugiesen mit 95 Geschützen unter Oberst Dickson. 
Umsonst ward Suchet zur Kooperation aufgefordert; der 
zog es vor, sich thatlos in Catalonien zu konzentrieren. 
Alle kräftigen Massregeln, die Soult empfahl und die 
Napoleon später von Dresden aus billigte, erweckten kein 
Echo in Suchets engherziger, kleinlicher Seele. Er 
wünschte umgekehrt, Soult sollte ihm seine Kavallerie und 
Artillerie vorausschicken, dann werde er sehen, was sich 
thun lasse. Der frühe Gebirgswinter brach darüber herein 
und Pampeluna fiel, nach einer gleichfalls sehr wackeren 
Verteidigung durch General Cassan. Doch auch Welling- 
tons Offensive ward durch Ungehorsam seiner Spanier 
und Portugiesen und den ekelhaften Undank ihrer kor- 
rumpierten Regierungen unterbunden. Seine Verpflegung 
auf dem Hochgebirge war schlechter als die Soults, der 
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just näher zur Küste lag, und mehrere Intendanten be- 
schwindelten die Truppen durch Privatspekulationen. 
1200 Engländer und Deutsche desertierten zum Feind, 
ausser zahlreichen Portugiesen, die sich nach Hause 
drückten. Die Spanier hungerten dermassen, von ihrer 
schamlosen Regierung verlassen , dass sofort auf fran- 
zösischem Boden allgemeines Plündern begann. In 
den Bergpässen wateten die Truppen knietief im 
Schnee. Dennoch setzte er 95,000 Mann in Bewegung, 
denen Soult trotz starker Konskribiertenaushebung immer 
nur 66,000 Mann entgegensetzen konnte. Denn Foy mit 
8000 Mann stand seitwärts ausserhalb der Befestigungslinie, 
um den Weg nach Bayonne östlich zu decken, und die 
Garnisonen in Bayonne u. s. w. verschlangen noch 5000. 

Am 10. November kam es zur Schlacht an der Ni- 
velle. Die Linke Soults bildete Erlon mit Abbd und 
Darmagnac in zwei Linien von Espelette bis Amotz. 
Neben seiner zweiten Linie schloss sich Clauzel mit zwei 
Divisionen an bis Ascain, bei Sarre mit Erlon durch 
Division Conroux verbunden. Rechts davon stand Erlons 
Division Dariceau bei Serres, in Verbindung mit Vilattes 
Reserve. Die Rechte unter Reille am Meer war nahezu 
unangreifbar. Wellington griff daher mit vereinter Masse 
(40,000 unter Hill und Beresford) die Linke an, besonders 
gegen den von Natur schwächsten Punkt der Linie bei 
Amotz gerichtet. Die Leichte Division, unterstützt von 
drei spanischen Divisionen, erstürmte zuerst im Zentrum 
mit ihrer gewöhnlichen glänzenden Bravour (unter dem 
deutschen General Alten) den sogenannten kleineren 
Rhuneberg*). I 34 unterhielt jedoch ein scharfes Feuer 
am Abhang. Die vorgeschobenen Redouten bei Sarre 
wurden unterm Feuer von 18 Geschützen erstürmt von 
der IV. und VII. Division, welche dann Conroux vor sich 
her trieben, indem die III. und IV. Division einen Keil 

•) „After a stiff combat“, sagt die englische Relation, hält aber Conroux 
und Maransin für zwei verschiedene Divisionen!! 
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gegen die Brücke von Amotz vorstiessen. Conroux 
wehrte sich verzweifelt, so gut es ging, aber er fiel zu 
Tode getroffen und um 1 1 Uhr liess seine zerschlagene 
Division die Brücke im Stich. General Maransin über- 
nahm das Kommando. Das 40. verlor hier 21 Offiziere, 
1 27 und I 59 je acht. Auf der äussersten englischen 
Rechten drang Hill, indem die Spanier Morillos und 
Minas Division Abb6 im Gebirge fesselten, über Urdax 
und Ainhoa vor, die VI. Clinton und die portugiesische 
Division Hamilton nahmen die drei Redouten der zweiten 
Linie Erlons und Division Darmagnac wich auf San Pe. 
Von letzterem kam nur das 31. L. ins Gedränge, mehr 
schon Abb£s erste Brigade. So war die Verbindung 
zwischen Erlon und Clauzel zerschnitten. Letzterer 
leistete festen Widerstand. Doch drei englische Divisionen 
(III., IV 7 ., VII.) umringten Maransin, der nach erbittertem 
Gemetzel in die Schluchten hinabgeworfen wurde. Clauzel 
suchte zwar eine neue Linie zu bilden, indem er Dariceau 
heranbefahl, und brachte eine frische Front zu stände, 
weil Taupin in drei starken Redouten noch standhielt. 
Aber dieser, den zwei frische Rekrutenregimenter 70. und 
88. verstärkten, wurde nun von der Leichten Division in 
der Flanke angegriffen, trotz eines mörderischen Ge- 
schützfeuers, ebenso von den Spaniern Longas bei As- 
cain umgangen und Panik ergriff seine Leute. Das 70. 
floh ehrlos.*) Clauzel setzte sich zwar persönlich an die 
Spitze des 32.,**) aber die VII. Division und die Schützen- 
brigade Barnard erdrückten es nach bitterem Gefecht, 
wobei Barnard selber schwerverwundet und Oberst Lloyd 
fiel. Das Gros Taupins floh gleichfalls vor dem Flanken- 
stoss der IV. Division über die Nivellebrücken. Nur die 
Hauptschanze wehrte sich brav, so dass das 52. englische 
Regiment Colborne allein 200 Mann verlor, bis sie sich 


*) Diese Relation stimmt, denn es verlor nur einen einzigen Ofrizier. 
**) Offenbar dies, nicht das 31., wie man sonst liest, das gar nicht an- 
wesend. 
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ergab.*) Soult selbst eilte jetzt von Serre mit der Re- 
serveartillerie herbei uud bedrohte Wellingtons Linke 
bei Ascain, weshalb dieser Halt machte. Erst als auch 
rechts Division Darmagnac durch Clinton über die Ni- 
velle getrieben, ging der Brite mit der III. und VII. Di- 
vision vor und über die Nivelle, wo er den wüeder 
schlagfertigen Maransin traf. Erst nach hartem Kampfe 
und grossem Verlust warf er ihn auf Serres zurück ; Ge- 
neral Inglis, der Held von Sauroren, verwundet. Schon 
früher Generale Byng und Kempt desgleichen. Die 
englische Linke unter Sir John Hope (an Stelle von Gra- 
ham) hielt durch ein Scheingefecht Reille unterdessen in 
Schach, wobei die deutsche Brigade Haikett sich aus- 
zeichnete. Sie focht hier gegen Landsleute, die soge- 
nannte „Nassauredoute“ des 2. Regiments Nassau; eben- 
so die Spanier gegen die Reste von Josefs spanischen 
Garden. Dies Gefecht hielt Vilatte ab, über die Ascain- 
brücke die Reserve zu Clauzel zu senden. Soult ordnete 
am ii. und 12. sein Heer in einer neuen Linie, die 
Rechte an Bayonne gelehnt. Hill suchte gegen die 
Linke (Schanze von Cambo) vorzugehen, wurde aber von 
Foy zurückgeschlagen.**) Soult verlor in den Redouten 
51 Kanonen, sowie 1200 Gefangene und 3000 Tote und 
Verwundete, die Verbündeten 2700: Alles nach eng- 
lischen Angaben, in die wir starken Zweifel setzen. Auf 
132 verlorene Offiziere kann man doch nur 2500 rechnen, 
und wer hat die Gefangenen gezählt! 

Sobald das fremde Heer auf französischem Boden stand, 
nahm das Marodieren und Plündern dermassen überhand, 

*) Es war das 88., lauter Konskribierte, das hier 8 Offiziere verlor: 
trotzdem schreibt Napier unverfroren: das 88. habe sich ergeben, obschon 
es nur einen Toten verlor! So musste unablässig unsere Forschung 
jedes Detail untersuchen. Die Niederlage des 32. war auch nicht so 
arg, da es nur drei Offiziere verlor; dagegen das 43. neun, 12. Leichte acht, 
überhaupt Taupin im ganzen vierzig. 

**) Verwendete nur seine erste Brigade, besonders das 69., das sechs 
Offiziere verlor, die übrigen Teile zusammen nur drei. 
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dass die Spanier, mit Ausnahme einer Division, sämtlich 
nach Hause geschickt wurden. Nichtsdestoweniger griff 
Wellington auch Soults neue Stellung an den Flüsschen 
N i v e und A d o u r am 9. Dezember an und erzwang mit 
der Linken (Hope) den Übergang. Das kostete i h m 
800 Mann, dem Gegner laut Napier ebensoviel : auf 
1 1 Offiziere, wie wir jetzt aus Martinien ersehen ! ! Also 
natürlich höchstens 150! Da sieht man, was man auf 
engliche Historien zu geben hat! — Da aber so seine 
Rechte rückwärts getrennt lag, entschloss sich Soult mit 
bewunderungswürdiger Schnelle, sofort Erlon mit Clauzel 
und Vilatte zu vereinen und über Beresford (III. und VI. 
Division, Zentrum) herzufallen. 

Dies führte zu den Schlachten von Barrouillet am 
1 o. und 1 1 . Dezember, wobei mit Abänderung der ur- 
sprünglichen Idee zugleich Reille gegen Hope vorbrach. 
Die V. Division wurde von Division Boyer hart gedrängt, 
Dragonerbrigade Sparre hieb Brigade Campbell zu- 
sammen. General Robinson fiel, nur das 9. Regiment 
Hochschotten der Brigade Greville hielt den Feind 
auf, doch Brigade Bradford (Portugiesen) und Brigade 
Aymler stellten den Kampf wieder her. Auch Foy griff 
energisch, Maucune nur etwas ein, und General Vilatte 
ward verwundet. — Mittlerweile ward die leichte Division 
Alten bei Bussurary von Clauzels 9., 12., 34. Leichten 
zwar hart mitgenommen, aber dabei blieb es auch, während 
hier völliger Durchbruch möglich gewesen wäre. Und 
Wellington warf rechtzeitig die III., IV., VI., VII. Division 
aufs linke Nive-Ufer und hinderte Darmagnac, als er sich 
endlich ermannte, zwischen Hope und Alten durchzu- 
brechen. Wellington verlor trotzdem nicht weniger als 
1500 Mann laut eigenem Eingeständnis, davon 300 Ge- 
fangene. Unverschämterweise wird der französische Ver- 
lust auf 2000 angegeben, obschon jede Wahrscheinlich- 
keit widerspricht; nun wohl, Soult verlor auf der ganzen 
Linie heut nur 45 Offiziere, also etwa 800 Mann. Nur 
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Boyers 118., 120 entwickelten Energie (Verlust zusammen 
15 Offiziere), auch Foy verlor 14 Offiziere. Erlon und 
neun Zehntel Clauzels verhielten sich matt und es gab 
nur Scharmützel und Kanonaden. 

Am 11. wartete Soult ab; erst 2 Uhr mittags, nach- 
dem am Morgen ein schwacher englischer Vorstoss von 
ihm abgewiesen und keine Schlacht mehr zu erwarten 
war, brach er ungeahnt mit Daricau und Boyer los und 
überrumpelte Hope beinahe, der hierbei durchs Fussgelenk 
geschossen wurde. Die Franzosen eroberten ihre alte 
Stellung und überschütteten die V. Division bis zur Nacht 
mit unablässigem Kugelregen, so dass sie aus dem Feuer 
und die I. an ihre Stelle gezogen werden musste. Die 
Engländer geben ihren Verlust auf 600, den Soults natür- 
lich gleich gross an. Wieder Lüge! Soult verlor 
14 Offiziere, also kaum zweihundert! Am nächsten Tage 8, 
also eine Handvoll Leute, obschon laut Napier „auf 
jeder Seite“ 400 fielen! Jawohl, auf englischer, sehr 
einseitig. 

Am 12. währte der Scheinangritf fort, um Wellington 
ganz aufs linke Ufer zu locken und Hill am rechten zu 
isolieren. Am 13. also fiel Soult mit 35,000 Mann, 40 Ge- 
schützen bei St. Pierre auf Hills 15,000 mit 14 Geschützen, 
doch hinderte ihn die Enge der Wege, mehr als eine 
schwache Hälfte zum Schlagen zu bringen. Division 
Abb6 im Zentrum warf alles über den Haufen; General 
Barnes sank verwundet und General Stewart musste seine 
12 Geschütze, die unter Oberst Ross ein gutgezieltes 
Feuer unterhielten, zurücknehmen, da Soult seine schweren 
Geschütze in einer grossen Batterie vereinte und dann 
eine reitende Batterie dicht heranfahren liess, die be- 
trächtliche Verheerung anrichtete. Das 71. englische 
Regiment hatte einen feigen Obersten, der wich, das 
92. Hochschotten führte sein Oberst Cameron mit fliegen- 
den Fahnen und gellendem Pibroch dem Feind entgegen. 
Zugleich führten Hill und Stewart in Person die portu- 
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giesische Reserve-Division Le Cor heran, und Abbe wurde 
aufgehalten, als er gerade die portugiesische Brigade 
Ashworth, deren Chef gleichfalls schwer verwundet, in 
Stücke schlug. Eine Brigade Darmagnacs, 31. Leichte 
voran, hatte das 3. englische Regiment geworfen und die 
englische Rechte (Brigade Byng) umgangen; die Linke 
aber (Brigade Pringle) widerstand mannhaft der zahl- 
reicheren Division Dariceau. In diesem Augenblicke nach 
12 Uhr erschien die VI. Division nach sechsstündigem 
Marsche, bald gefolgt von der IV. und der III. Sogar 
die VII. war in Sicht. So stand Soult, obschon Foy mit 
dem 69. und I 39 I 76 kraftvolle Hülfe brachte, von 
weiterem Angriff ab und zog sich fechtend, gedeckt 
von der Dragoner-Brigade Sparre und der leichten Reiterei 
Soults des Jüngeren, an die Adour zurück. Sein Verlust 
wird übertrieben auf 3000 angegeben, während Hill nur 
1 500 verloren haben soll : die Unwahrheit springt ins 
Auge. Allerdings verlor Soult heut 138 Offiziere, inkl. 
Kavallerie, also wohl 2600. Abbds I 63. verlor 9, sein 64. 
gar 15 Offiziere und das 94. vollends 22! I 5. Leichte 5, 

I 27 Leichte 6! Dagegen war Darmagnacs Verlust massig, 
nur III 51 verlor sechs Offiziere, während Dariceau 1 2! 
Leichte sieben I 96 neun I IV 119 acht verlor, auch I 100 

II 28. Leichte sechs: Dariceau kam also ganz ins Treffer. 
Auch Foy verlor 20 Offiziere. Die Generale Maransin 
und Dariceau wurden verwundet, ersterer hatte nur schwach 
demonstriert. Bei Hill war auch Le Cor noch verwundet 
und fast alle Stabsoffiziere waren gefallen, so dass der 
Adjutant des Hauptquartiers, der zu einem letzten Angriff 
Byngs mit zwei frischen Bataillonen die Ordre über- 
brachte, selbst das Kommando übernehmen musste, weil 
kein Offizier von Rang mehr vorhanden war! Die Eng- 
länder sagen also die Unwahrheit, sie verloren in den 
fünf Gefechten seit dem 8. sicher mehr als 5000, wie sie 
angeben, und Soult sicher weniger. Dessen Verlust 
steigerte sich aber dadurch, dass nach dem Kampfe am 
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i o. die Bataillone Nassau und Frankfurt zu Wellington 
übergingen. 

Die Unterführer Soults hatten in diesen Tagen viel 
auf dem Gewissen; wir deuteten dies schon früher an. 
Die neuangkommene Infanterie-Brigade Paris (I II io, 
1 II 8 1) nebst der leichten Reiterei Pierre Soults hätten 
Hills Rücken bedrohen sollen, sie Hessen sich aber von 
der schwachen deutschen Legionsreiterei Vivian und den 
Spaniern Morillos einschüchtern. Hätte Abbe das schwache 
92. Regiment über den Haufen geworfen, als schon alles 
andere vor ihm wich, so würden die nachfolgenden 
Divisionen Foy und Maransin Raum zur Entwicklung 
bekommen haben und dann wäre Hill bestimmt durch- 
brochen worden. 

Soult beklagte sich bitter, dass seine Unterführer ihn 
teils nicht verständen, teils seine ernstesten Empfehlungen 
zur Wachsamkeit missachteten, teils vielleicht geflissentlich 
seine Pläne durchkreuzten. Clauzel benahm sich mehr- 
fach nicht im Einklang mit seiner sonstigen Tüchtigkeit 
und von dem eingebildet verdriesslichen Drouet d’Erlon 
(auch so einem wichtigthuenden Gernegross ä la St. Cyr 
und Marmont) kann man üblen Willen gegen Soult um- 
somehr voraussetzen, als er Vertrauter und Liebling Josefs 
gewesen war. Bei Friedland als Divisionär Victors ver- 
wundet, tauchte er in Spanien als Führer des 9. Reserve- 
korps bei Massena und Soult auf, ohne irgendwo etwas 
zu leisten. Sein berühmtes Betragen am 16. Juni 1815 
wuchs auf dem gleichen Strauch von Giftbeeren, und dass 
er nachher gerade wie Ney darüber log, wissen wir nun 
aus dokumentärer Darstellung. Wie wenig Napoleon von 
ihm hielt, zeigt sein Unwille, dass Josef nicht Clauzel, 
sondern Drouet zum Armeechef 1812 ernannte. Er war 
es, der Josef bestärkte bei Vittoria zu schlagen. Wir 
bedauern den grossen Soult herzlich, dass er mit seiner 
immerhin beschränkten Autorität einen solchen Unter- 
führer hatte, der sogar Napoleons unumschränkte Befehle 
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zu umgehen wusste. Das aber müssen wir hervorheben, 
dass die meisterlichen Einleitungen Soults nur deshalb 
keinen Gewinn brachten, denn Wellingtons Führung in 
den Adourschlachten strotzte von Fehlern. 

Da jetzt Minas und Morillos Spanier allerlei Schänd- 
lichkeiten in dem französischen Navarra begingen, griffen 
die Einwohner zu den Waffen und der von Suchet her- 
gesandte General Harispe, ein geborener Baske, sammelte 
sie um sich. Infolgedessen wurde Mina wiederholt gänz- 
lich geschlagen, die Spanier zerstreut. Bei Bayonne hatte 
Soult 20 Kanonenboote an der Adourmündung und keine 
englische Flotte erschien, seine Zufuhren per Wasser von 
Bordeaux zu unterbinden. Die Zeit der heftigen Regen- 
güsse, welche Wellington jedes Handeln verbot, benutzte 
Soult nur dazu, neue Schanzen zu bauen. Aber als im 
Jänner 1814 die Divisionen Leval und Boyer nebst der 
Dragonerdivision Treilhard und 2000 Auserlesenen für 
die alte Garde zu Napoleon abmarschieren mussten, 
blieben ihm ausser den neueingestellten Konskribierten 
nur 33,000 alte Soldaten, ausserdem 14,000 in Bayonne, 
wohin die ganze frühere Division Abb6 verpflanzt, unter 
General Thouvenot. Es lag auf der Hand, dass er gegen 
Wellingtons 100,000 (wovon 70,000 Angloportugiesen) 
die Gave und Adour nicht behaupten konnte. Er ver- 
legte daher seine Depots rückwärts nach Dax, brach alle 
Brücken ab, ausser der alten Prachtbrücke von Orthez, sandte 
Dariceau nach Bordeaux, um dort eine Garnison zu bilden, 
und sah dem Weiteren entgegen. Sobald trockene Witte- 
rung im Februar eintrat, schickte sich Wellington an, 
Soult von den Flüssen wegzudrücken, um Bayonne, das 
sonst unnahbar blieb, einzuschliessen. Zu diesem Zweck 
aber konnte er nur den Plan verfolgen, westlich an der 
Meermündung überzugehen, weil er hier Mitwirkung einer 
englischen Flottille genoss, während ein Umgehen der 
Flusslinien im Osten Soult doch immer nur näher an 
Bayonne herangestossen und ihm die Verbindung mit 
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Bordeaux offen gelassen hätte. Ein Übergang am Meere 
schien aber unübersteigliche Hindernisse zu treffen, 
zumal bei stürmischer Jahreszeit. Deshalb glaubte Soult, 
dass das gleiche frühere Spiel an der Nivelle sich hier 
nicht wiederholen werde, und zog seine Macht mehr öst- 
lich an der Bidouze zusammen. Harispe aber in der 
äussersten linken Flanke Souits mit 4000 baskischen 
Nationalgarden ward am 15. Februar von Hill umgangen 
und von der Gave vertrieben, obschon sein Landsturm 
auf die Brigade Pringle dreimal zu Gegenattacken an- 
setzte. Dies war um so anerkennenswerter, als die Briten, 
denen Wellington in Person zurief: „Ich muss die Höhen 
dort haben !“ mit lautem Schlachtgebrüll losstürmten. 
Durch die steten Hin- und Herziehungen Wellingtons ge- 
täuscht, meinte Soult nach der Natur des Geländes nur 
im Zentrum durch Beresford die Adour bedroht. Allein 
am 23. ging die Linke, 30,000 unter Sir John Hope, 
wirklich in Pontons über die Mündung, wacker unterstützt 
durch englische Mariniers. Der Kommandant von Bayonne 
machte zwar einen heftigen Ausfall, die deutsche Brigade 
und die Garden schlugen ihn aber bei St. Etienne trotz 
des mörderischen Feuers aus Bayonne. Kommandant 
Thouvenot selbst ward verwundet. Da die Deutschen 
allein 400 Mann verloren, so wird der britische Verlust 
wohl bedeutend gewesen sein, der französische ausser- 
ordentlich gering, nach den Offiziersverlusten taxiert, denn 
nur das 27. Leichte verlor einen Offizier! Unter diesen 
LJmständen musste Soult sich glücklich schätzen, ohne 
Verlust sein Heer bei Orthez rückwärts zu sammeln, doch 
büsste der Feind bei unvorsichtigem Nachdrängen über 
die Gave noch viel Leute ein. 

Am 25. erschien Wellingtons Vorhut in der Vorstadt 
von Orthez am südöstlichen Ufer, sah aber, dass man hier 
angesichts Clauzels nicht folgen dürfe. Soult hatte die 
Absicht, den Feind über die Gave zu lassen und dabei 
über ihn herzufallen. Während aber ein fortdauerndes 
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Scharmützel an der Orthezbrücke die Aufmerksamkeit ab- 
lenkte, gelang es am 26. Beresford, bei Pugo überzu- 
gehen, weil die dort stationierte französische Kavallerie 
ihre übliche Nachlässigkeit bewies, und Picton mit der 
3. Division schlug bei Berenx Brücke, gedeckt links durch 
Beresford und rechts Wellingtons Massen (II. VI. Leichte 
Division, Portugiesische Hamilton, 20 Schwadronen, 18 Ge- 
schütze) bei Orthez. Da Beresford schon bei Laights in 
der rechten Flanke Soults aut dem Daxwege stand, so 
hielt es Soult für das Beste, am 27. eine Defensivschlacht 
bei Orthez zu schlagen. Die Kavallerie Somerset hatte 
schon Picton begleitet und die VI. und Leichte Division 
stiegen gleichfalls von den Höhen zur Berenx-Brückt 
herab. Soults Linie bot einen Halbkreis, da er gegen 
Beresford mit Erlon und Reille Front machte auf den 
Höhen von San Boös, vor der parallel dazu laufenden 
Dax-Chaussee. Das Zentrum stand bei Tarbe, nahe dem 
Gavefluss auf einem Hügel mit vorn ausgebogenen Land- 
zungen, die rechts zur hochgelegenen Kirche von Baights, 
links zur Chaussee von Peyrehorade ausliefen auf beiden 
Flügeln. Hinter dem Zentrum lag wellenförmig hügeliges, 
hinter der Rechten Tiefland, die steil aufwärts steigende 
Stadt Orthez hinter der Linken, Reille kommandierte die 
Rechte mit der Division Taupin und den Brigaden Barbot, 
Rouget, Paris, Erlon, das Zentrum mit Darmagnac und 
Foy, dahinter die Kavallerie und Vilatte auf den Hügeln 
von Rontun, mit 16 Geschützen weiter rechts auf der 
Dax-Chaussee zwischen San Boes und Orthez. Die Linke 
war schwach. Nur Harispe, der nebst Vilatte (früher 
Division Dariceau) unter Clauzel stand, mit 12 Geschützen. 
Auf dem Zentrumshügel standen 12 Geschütze, die über 
San Boes hin ihre Schusszone streckten. Mit Ausnahme 
der erwähnten Landzungen deckte die ganze Front vom 
eine sumpfige Schlucht. Aber gerade gegenüber dem 
Zentrum lag ein altes Römerlager auf einem einzelnen 
Hügel. Von dort besichtigte Wellington die Stellung 
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Soults; er hatte keineswegs die Schlacht erwartet. Seine 
Kolonnen waren getrennt. Denn während Hill mit der 
II. Division und den Portugiesen Orthez bedrohte, 
Beresford mit der IV. und VII. Division und der Kavallerie 
Vivian sich San Boes näherte, wanden sich erst die VI. 
und Leichte Division über die Berenxbrücke durch enge 
Felswege der parallel der Gave über Orthez laufenden 
Chaussee Peyrehorade-Pau zu, wo die III. Picton mit 
Somerset noch isoliert stand, zwischen ihm und Beresford 
mehr als eine deutsche Viertelmeile leerer Raum. Wäre 
Soult jetzt vorgebrochen, so würde Picton vielleicht über- 
wältigt worden sein und die beiden anderen vom Fluss 
herauikletternden Divisionen vor ihrer Entwickelung in die 
Gave geworfen. Allein, Soult hielt überhaupt den Feind 
für viel stärker als er war, denn Wellington besass (nach 
Zurücklassung von 30,000 vor Bayonne und aller Spanier 
zur Zernierung von St. Jean de Port, ferner des grössten 
Teiles der Reiterei, sowie fünf britischer Regimenter aus 
Intendanzgründen) nur noch 37,000 Mann mit 48 Ge- 
schützen. Dagegen war Soult um mehrere tausend Kon- 
skribierte verstärkt worden und sicher 35,000 Mann mit 
40 Geschützen stark. Ausserdem verbarg aber der Römer- 
htigel, den man unbesetzt liess, weil er ausserhalb der 
vorzüglich gewählten Stellung lag, die Stärke des Gegners. 
Als daher Wellington mit grosser Geistesgegenwart so- 
fort Pictons Tirailleure gegen die Linke des französischen 
Zentrums vorbrechen liess, glaubte Soult schon beträcht- 
liche Kräfte angekommen. 

So vereinte sich die VI. Division mit der III. und 
die Leichte zog Wellington rasch auf Seitenwegen hinter 
das Römerlager, das halbwegs zwischen Picton und Beres- 
ford lag, wodurch er die Linie endlich verband. Da die 
Front zu stark, musste der Angreifer suchen, die Flanken 
an den Landzungen des Morastes zu packen, indes Hill 
bei der Furt von Souars überging und sich der Strasse 
nach Pau bemächtigte. Wenn Beresford zugleich die 
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Strasse nach Dax eroberte, so wäre Soult nach Orthez 
zusammengedrängt worden. Aber die ersten Versuche 
Helen sehr unglücklich aus. Die IV. Division Cole wurde 
fünfmal bei St. Boes durch furchtbares Kreuzfeuer von 
28 Geschützen zurückgejagt und von Taupin in Ver- 
wirrung geworfen. Die beiden Divisionen Pictons kamen 
nicht vorwärts, seine Linke floh vor Foy. Aber die 
VII. Division drang mit Wucht gegen die Daxstrasse 
vor und die Leichte Division unterstützte Picton uner- 
wartet, indem die 52er unter Colborne hinter dem Römer- 
lager hervor sich in den Morast stürzten, ihn mit un- 
glaublicher Anstrengung — knietief, manchmal bis zur 
Brust — durchwateten und zwischen Taupin und Foy 
durchbrachen. Ein gewaltiger Tumult entstand, alle fünf 
britischen Divisionen benutzten den Augenblick zu gleich- 
zeitigem Sturm auf die Höhen. Foy ward schwer ver- 
wundet, Darmagnac gab Raum, und das Defild von 
St. Boes ward von Reille freigegeben. Eine heftige 
Attacke der 15. Chasseurs scheiterte. Aber nur Foys 
Division und Taupins Brigade Bechaut, deren Chef fiel, 
waren erschüttert, auf dem Hügelgelände von Rontun 
fassten Reille und Erlon wieder festen Fuss. Allein Hill hatte 
seine Aufgabe erreicht, mit 1 2,000 Mann Harispe gehindert, 
sich aut die Flanke der VI. Division zu werfen, und die 
Strasse nach Pau durchschritten, Clauzel zog Harispe aut 
Vilatte zurück und Soult trat den Rückzug an, auf und 
parallel der Strasse nach St. Sever nordwärts. Er passierte 
die Flüsse Luy de Bearn und Luy de France, obschon er 
nur eine Holzbrücke und eine Strasse für diesen Rückzug 
hatte, fast ohne Verlust in grösster Ordnung, indem er 
staffelweise abzog. Zuerst hielt die Brigade Paris Beres- 
ford auf, dann trat Darmagnac an seine Stelle und dann 
Vilatte. Nur an der Brücke über den Luy de Bearn 
wurde Harispe von der Kavallerie Somerset noch ziemlich 
mitgenommen. Soult verlor 2500 Mann, 6 Geschütze, 
die Alliierten angeblich nur 2300. Wellington selbst war 
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leicht verwundet, wie einst bei Salamanca. Doch warfen 
viele Konskribierte die Waffen w eg und 3000 Nachzügler 
stiessen erst später wieder zu Soult, der nun rechts abbog 
über die Adour und den Verfolger Hill am 2. März bei 
Aire noch tüchtig durch Clauzel auf die Finger klopfte. 
( 1 18 Offiziere Verlust. Taupin 39, Foy 23, Brigade Barbot 
19, Darmagnac 13, Vilatte n, Harispe 8, dazu das nieder- 
pyrenäische Nationalgardenbataillon I 86 noch 5). 

Umgangen, indes der Feind schon seine Verbindungs- 
linien durchschnitt, vollzog Soult seine Manöver derart, 
dass er den Gegner völlig durch südöstliches Abbiegen 
täuschte, der ihn nordöstlich über Barcelonne abziehend 



wähnte. Bis über die Garonne weggedrückt, fing er den 
Sieger dort nochmal auf. 

Indem er über Tarbes auf Toulouse ausbog, opferte 
er zwar seine Magazine auf der Strasse nach Bordeaux 
und diese Stadt selber, lockte aber Wellington vom Inneren 
Frankreichs fort und seitwärts nach und bereitete bei 
Toulouse eine verschanzte Stellung vor, an der man sich 
die Zähne ausbeissen konnte. Zwar sandte Wellington 
12,000 Mann Beresford nach Bordeaux, wo die schwache 
Besatzung (700) abzog und Verrat die Thore öffnete. Aber 
dessen eigene Operationen wurden durch diese Schwächung 
so verzögert, dass Soult Zeit fand, sich völlig zu 
reorganisieren durch Einstellung von 7000 Konskribierten 
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unter Travot. Er versuchte sogar am 14. die Offensive 
wieder zu ergreifen, ehe Beresford sich wieder mit der 
Hauptmacht vereinen könne ; aber diese Manöver schlugen 
fehl, weil der Feind bei Aire fest postiert stand und für 
doppelt so zahlreich gehalten wurde, als er wirklich war. 
Am 18. ging letzterer, jetzt vereint, mit 53,000 Mann vor, 
wobei Erlon noch bei Vic Bigorre ein scharfes Nachhut- 
gefecht (16 Offiziere Verlust) bestand unter namhaftem 
Verlust Pictons. Durch schwieriges Gelände setzte Soult 
den Rückzug über St. Gaudens fort, bei Tarbes entzog 
sich Clauzel geschickt (8 Offiziere Verlust) den Massen 
Hills. Bei St. Gaudens wurde etwas französische Reiterei 
am 22. geworfen; das war alles. Denn Soult mar- 
schierte in vier Tagen so weit, als Wellington 
in sieben! Am 27. an der Garonne angelangt, wurde 
letzterer erst am 31. mit dem Brückenschlag oberhalb 
Toulouse fertig. Die Wege dorthin erwiesen sich aber 
ungangbar, man verlegte daher die Brücke an eine andere 
Stelle unterhalb. (Hill war oberhalb mit 14,000 Mann, 
24 Geschützen übergegangen, aber bald zurückgekehrt). 
Soult befestigte während dessen ununterbrochen seine 
Stellung bei und in Toulouse. Er besass zwar nicht 
32,000 Mann, wie die Franzosen sagen, sondern mit den 
Konskribierten sicher 40,000 und, da ihm Festungsartillerie 
in Toulouse zur Verfügung stand, im ganzen 80 Geschütze. 
Davon ging jedoch für die Schlacht ein Viertel mindestens 
zur Bewachung der Stadt ab und ein Teil arbeitete noch 
immer an den Werken. 

Am 4. war Wellingtons neue Brücke geschlagen und 
Beresford mit drei Divisionen und der Kavallerie ging 
über, aber das Wasser schwoll plötzlich so, dass die 
Brücke riss. Soult hätte hier gewiss einen Schlag führen 
können, aber er kannte nicht die Zahl des übergegangenen 
Heeres, das er sehr übertrieben auf 90,000 Mann schätzte, 
und zum Ueberfluss hörte er am 7. insgeheim, dass Paris 
fiel. Dies bestärkte ihn noch mehr in der Absicht, nichts 
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mehr zu riskieren, wohl aber für die Waffenehre eine 
Verteidigungsschlacht zu liefern. Am 8. konnte die 
Pontonbrücke wieder hergestellt werden, erst am 10. aber 
durfte Wellington schlagen. Und zwar schlug man mit 
verkehrter Front. Die genial ausgesuchte, fast unan- 
greifbare Lage Soults zwang so zu mehrmaligem Wechsel 
der Brückenschläge. 

Denn das Zentrum der Verbündeten umzirkelte schon 
nördlich Toulouse und Soult basierte sich statt nördlich 
auf Montauban seitwärts südöstlich auf Castelnaudary, wo 
er immer noch Suchets Heranmarsch erhoffte. Doch 
dieser kleinliche Egoist bedankte sich dafür, seinem grossen 
Kollegen aufzuhelfen. 

Im Westen zemierte Hill mit 13,000 Mann die Vor- 
stadt St. Cyprian, wo Reille vorläufig mit Taupin und 
Maransin wachte. Die Garonne fliesst hier hinter der 
Vorstadt durch Toulouse; Hill am Westufer war durch 
den Fluss von Wellington getrennt. Diese Stellung war 
von Natur so stark, dass Soult voraussah, er werde in 
der Schlacht Kräfte nach Osten hinüberwerfen können, 
wo Beresford mit 13,000 Mann die Schanzlinie des Mont 
Rave angreifen sollte. Dies war strategisch für Welling- 
ton ja das Richtigste, da man so eventuell die Rückzugs- 
strasse nach Castelnaudary bedrohte, aber taktisch eine 
schlimme Verlegenheit. Denn von Süden konnte er auch 
nicht angreifen, wie ihm trotzdem taktisch am liebsten 
gewesen wäre, weil dort allein die Stellung schwächer 
schien. Oestlich fliesst nämlich die reissende Ers parallel 
zur Garonne, so dass Soult von beiden Flüssen westlich 
und östlich gedeckt war. Soult katte alle Ers-Brücken 
abbrechen lassen, ausser der nordöstlich bei Croix d’Orade 
und des Gegners Pontonwagenburg war westlich an der 
Garonne. Von Norden her war der Zugang allerdings 
offen und frei auf der grossen Chaussee nach Montauban, 
hier aber gebot der Garonne-Kanal Halt, mit starken 
Brückenschanzen bei Jumaux und Matabiau, unterm 
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Schussbereich der Wälle von Toulouse. Hier hatte daher 
Soult nur die eine Division Dariceau (vormals Foy)postiert. 
Ging nun aber Berestord von dort über Croix d’Orade 
gegen die Ostseite, so konnte er dies nur, indem er am 
Westufer der Ers direkt südwärts marschierte, d. h. ein- 
geklemmt zwischen der Ers und Soults Schanzlinie. 

Das eben wünschte der Marschall und deshalb hatte 
er die Brücke bei Croix d’Orade offengelassen, damit 
sich der Feind von dort in diese Sackgasse verrenne. 
Und so geschah es. Die Schanzen des Mont Rave unter 
Clauzel lagen auf zwei Plateaux, Calvinet nördlich, St. 
Sypi£re nördlich; zwischen ihnen lief die Strasse von 
Lavour nach Toulose. Auf jeder zwei Redauten ; passierte 
der Feind zwischen ihnen durch, so stiess er auf die 
Schanzen von Cambon und Sacarin, dahinter auf die 
Stadtwälle. Harispe bemannte die Schanzen, nördlich von 
ihm stand eine Brigade Vilattes auf dem Pugade-Hügel 
als vorgeschobener Posten, um den Aufmarsch bei Croix 
d’Orade zu stören. Dahinter der Rest Vilattes und Divi- 
sion Darmagnac. Die Reiterei unter Pierre Soult und 
Berton bewachte die südliche Ers, vornehmlich südöstlich 
bei Bordes. Ganz südlich schirmte den parallel zwischen 
Garonne und Ers östlich von Toulouse die Stellung durch- 
schneidenden Kanal ein Brückenkopf bei der „Fräuleins- 
brücke“ (Pont des Demoiselles). 

Picton und Alten nebst der schweren Kavallerie 
marschierten also nördlich dem Kanal gegenüber auf. 
Picton (4700 Bajonette) verwandelte seine Scheinattacke in 
eine ernstliche und wurde leicht mit 400 Verlust abge- 
schlagen ; Hill sah sich völlig paralysiert, nachdem er die 
erste Aussenlinie der Schanzen genommen : die zweite 
Linie erschien unüberschreitbar, er konnte nur blokieren, 
nichts weiter.*) Die spanische Division Freyre und die 
portugiesische Artillerie schwenkten südwestlich ab und 

*) Dariceau verlor in diesen Gefechten nur 16 Offiziere, der feindliche 
Verlust dürfte also viermal so viel betragen haben. 
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besetzten den Pugadehügel, nachdem sie schon durch 
zwei Geschütze von dort beträchtlich litten und die 
Franzosen ihrer Instruktion gemäss auf den Calvinet 
zurückgingen. Die portugiesische Artillerie kanonierte 
von dort und hinter Freyre zog nun Beresford (IV. 
VI. Division) über Croix d’Orade an der Ers entlang, 
während die Kavallerie Vivian sich mit Berton bei Bordes 
am östlichen Ersufer herumhieb; die deutschen Husaren 
( Oberst Arentschild) bekamen die Brücke von Montaudran 
weiter südlich in Besitz, obschon sie verbarrikadiert, und 
scharmützelten so gegen die französische Flanke. Indes 
Beresford noch seinen gefährlichen Marsch unter ununter- 
brochenem mörderischem Feuer am Mont Rave entlang 
ausführte, griff Freyre (n Uhr) den Calvinet an. Seine 
tiooo Spanier kämpften diesmal sehr unerschrocken, waren 
aber den Franzosen auch jetzt nicht gewachsen, sondern 
wurden in Massen niedergestreckt, indem zugleich eine 
Flankenbatterie an der Brücke von Matabiau (von Dariceau 
besetzt), sie von oben bis unten bestrich. Eine Brigade 
Harispes und andere Truppen brachen aus den Werken 
vor, die Spanier flohen und nur Wellingtons persönliches 
Erscheinen mit der Artilleriereserve und Kavallerie 
Ponsonby und einer Brigade der leichten Division ver- 
hinderte eine völlige Niederlage. Freyre war völlig zer- 
sprengt und konnte Beresford nicht decken. 

Da alles so gut ging, wagte Soult wirklich, Taupin 
und nachher sogar noch die Hälfte Maransin nebst 15 Ge- 
schützen durch Toulouse nach Mont Rave herüberzu- 
ziehen. Da Hill mit 18 Geschützen und das Zentrum 
(ausser Picton 10,000 Gewehre und Säbel) paralysiert 
wurden und diese ganze Masse (mit Picton 30,500) zuletzt 
nur Dariceau und eine Brigade Maransin (etwa 7000 Ge- 
wehre) gegen sich hatte, da ferner die 9000 Spanier fast 
ausfielen, so hatte Beresford (12,600 mit 24 Geschützen) 
thatsächlich 21,000 Gewehre und 2000 Säbel gegen sich, 
oder da ein Teil Vilatte und Harispe am Calvinet erst 
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später ins Gefecht gegen ihn traten, sicher 17,000 Mann 
mit überlegener Artillerie. Er hatte aber bereits beim 
Vorbeimarsch durch das Geschützfeuer furchtbar gelitten 
und seine eigene Artillerie bei Montblanc östlich rück- 
wärts vom Pugade-Hügel zurückgelassen, da er sie nicht 
in dem engen Thal unterm feindlichen Feuer exponieren 
wollte. Sie erötfnete ihr Feuer gegen den Calvinet, ward 
in ihrer sicheren Ferne auch nicht niedergekämpft, ver- 
schwendete aber ihre karge Munition. Sobald Taupin 
angelangt, seinen Geschützen voraus, zog Soult noch die 
Hälfte von Darmagnac auf St. Sypiere vor und ermahnte 
die Truppen kurz und kräftig zum sofortigen Ausfall. Ein 
Jubelruf entschlossener Zuversicht versicherte ihm, dass 
er sich auf allen möglichen Elan verlassen dürfe. Doch 
Taupin Hess so viel Zeit verstreichen, ehe er den Feind 
fasste, dass die VI. Division ihren Marsch vollenden und 
gegen die Höhen einschwenken konnte. Als er vorbrach, 
setzte ihn eine Raketenbatterie mit ihrem ungewohnten 
schrecklichen Zischen in Schrecken und die ganze eng- 
liche Linie stürzte mit wilder Energie vorwärts. Die 
Franzosen flohen zurück den Schanzen zu, die Engländer 
folgten dicht auf dem Fusse. Umsonst attackierte Soults 
Kavallerie auf der Lavaur-Strasse, rasch gebildete Vier- 
ecke wiesen sie ab und weiter südlich stieg die VI. Divi- 
sion so schnell die Höhen hinan, dass Bertons Kavallerie 
gar nicht dazu kam, wie ihr befohlen, von Bordes her zu 
attackieren. Als Taupin selbst in den Tod fiel, ergriff eine 
Panik die ganze französische Linie auf St. Sypi&re, die 
Redouten wurden verlassen und alles suchte Zuflucht in 
den Werken von Cambon und Sacarin.*) 

Der unermüdliche Marschall warf aber sofort mit der 
zweiten Brigade Darmagnacs die britischen Tirailleure 
zurück, Hess Reiterei attackieren, fuhr Taupins soeben ange- 
kommene Batterieen auf und Hess seine Artillerie auch von 


*) Taupin verlor 25 Offiziere, das 47. davon 9. 
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der „Fräuleinsbrücke“ her unaufhörlich spielen, gegen 
welche schon Vivians deutsche Husaren und die IV. Divi- 
sion vorprellten. * ) Soults Stellung war so nur dichter 
zusammengedrängt in ihrer natürlichen Stärke. Bisher 
hatten nur Taupin, ein Regiment Harispes, eine Brigade 
Darmagnacs bei St. Sypiöre gefochten, etwa 7000 Gewehre. 
Englischerseits waren nur die Brigaden Pack und Douglas 
der VT. Division noch ziemlich frisch und schickten sich 
an, gegen den noch festen Calvinet frontal anzustürmen. 
Hier aber stand der Hauptteil von Harispe noch intakt, 
nachdem er die Spanier vertilgt, dazu Division Vilatte, 
eine Brigade Maransin, eine Darmagnac. Es war l /->2 Uhr, 
als hier der Kampf begann. 

Unter grossen Verlusten eroberten mit unzähmbarer 
Bravour die genannten zwei Brigaden den Calvinet, wurden 
aber von Harispe bis an den Rand zurückgeworfen und 
ihnen die eine Redoute wieder entrissen. Bei St. Sypiere 
behaupteten sich Brigade Lambert der VI. und die 
IV. Division, ohne jedoch irgendwie vorwärts zu kommen, 
und zugleich versuchten die Spanier nochmals einen An- 
griff. Vilatte warf sie jedoch völlig über den Haufen.**) 
Als es den Engländern nach 4 Uhr endlich gelang, drei 
Viertel des Calvinet zu behaupten, nachdem Harispe 
schwerverwundet, blieb zwar der Nordrand und der 
Brückenkopf von Matabiau in Soults Besitz, er erkannte 
jedoch die Nutzlosigkeit dieser isolierten Posten und 
räumte alle Vorderlinien bis Cambon und Sacarin. 

Am Morgen des 11. stand er wieder schlagfertig , 
aber Wellington wagte ihn nicht anzugreifen, über- 
schwemmte nur die südlichen Kanalufer nach Castel- 
naudary mit leichter Reiterei, infolgedessen Soult ein 

*') Darmagnac verlor 35 Offiziere, das 118. davon 10, focht also hart- 
näckiger als Taupin Die. Reiterei (sechs Chasseurregimenter) verlor 12 Oifi- 
ziere, die Artillerie 4. 

**) Verlor nur 18 Offiziere, das 119. davon 7. Die zweite Brigade 
Maransins 11, davon 181 allein 6. Harispes Verlust war der grösste: 30 Offi- 
ziere, davon I 45 sieben, 1 j4. Leichte zehn! 
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weiteres Beharren als sinnlos betrachtete und in der 
Nacht mit wunderbarer Ruhe südwärts abrückte. Erst 
am 17. erklärte er seine Unterwerfung unter die neue 
Ordnung der Dinge, die Bourbons, und die selbständige 
Feldherrnlaufbahn eines grossen Soldaten, des grössten, 
den Frankreich geboren hat, endete hier. 

Die Franzosen verloren 321 Tote, 236g Verwundete, 
worunter 5 Generäle, und 1 Geschütz; die Verbündeten 
angeblich (wahrscheinlich viel mehr) 595 Tote, 4046 Ver- 
wundete. Am meisten gelitten hatte die schottische Bri- 
gade Pack ; die 42 er allein hatten 80 Prozent eingebüssf. 
Dass die französische Behauptung, 32,000 Franzosen hätten 
gegen 60,000 Verbündete gefochten, nicht stimmt, sahen 
wir schon. Allerdings darf man die zum Teil unbewaff- 
neten Konskribierten nicht rechnen, ausserdem waren De- 
tachements nach Montauban abgegangen. Jedenfalls 
blieben aber mindestens 28,000 Gewehre, 2500 Säbel, 
3000 Artilleristen, Sappeure, Gensdarmen, rund 34,000 
Mann. Wellington hatte 7000 Reiter, 64 Geschütze, 
aber höchstens 45,000 Gewehre und 1500 Artilleristen 
= 53,500 Mann. So tief hatte Soult die ursprüngliche 
doppelte Übermacht der Verbündeten durch seine strate- 
gischen Schachzüge heruntergebracht und die Kämpfe 
selbst arrangierte er vollends so, dass nur etwa 27,000 
Verbündete ernstlich fechten konnten und davon nur die 
Hälfte (Beresford) gegen sicher zuletzt 27,000, d. h. vier 
Fünftel Soults. Ähnliches sehen wir aber auch bei 
Orthez, wo ein Drittel (Hill) nur ein Fünftel Soults (Ha- 
rispe) gegen sich hatte, die eigentliche Schlacht also von 
mindestens 25,000 französischen Gewehren gegen eine 
gleiche Zahl Verbündeter geschlagen wurde, da die um 
1000 Säbel stärkere Kavallerie Wellingtons erst bei der 
Verfolgung zur Geltung kam. Giebt es einen besseren 
Massstab für solch reife Meisterschaft der Schlachtleitung? 
Wenn also trotzdem die anfangs siegreichen und zuver- 
sichtlichen Franzosen aus furchtbarer Stellung bei vollster 
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Artilleriewirkung hinausgeschlagen wurden, so giebt uns 
das freilich einen sehr hohen Begriff von der Welling- 
tonschen Infanterie. Ein Bravourstück wie das Morast- 
durchwaten der 52 er bei Orthez unter feindlichem Feuer 
kann nur noch mit dem ähnlichen des preussischen Leib- 
regiments bei Wartenburg verglichen werden und der 
Sturm der Brigaden Lambert und Pack auf den Mont 
Rave mit den berühmtesten preussischen Heldenthaten 
von 1870. Diese Überlegenheit der britischen Infanterie 
muss man berücksichtigen, um Soult gerecht zu werden, 
wenn er verschiedenemale nicht zum Angriff überging, 
sondern in starker Stellung abwartete, um so die qualita- 
tive Ungleichheit aufzuheben. Wer bürgt dafür, dass am 
Vortage und vor Beginn der Schlacht von Orthez ein 
rascher Angriff aus der Stellung heraus, wobei beiläufig 
der deckende Morast und die Engwege hätten nun selber 
passiert werden müssen, nicht zu schrecklicher Nieder- 
lage geführt hätte! Ebenso in den Vortagen von Tou- 
louse, wo der Erfolg, auf die übergegangene Hälfte des 
Gegners auszufallen, sehr ungewiss, dagegen die Ge- 
fährdung der eigenen Position möglich war. 

Wer ritterliche Heldenthaten von dem grossen Mar- 
schall erwartet, der lasse sich mit seiner Jugend als Sub- 
alterner genügen! Heldenhafter als Soult bei Genua hat 
keiner je gefochten. Derlei Jugendstreiche lagen hinter 
ihm, der reife Feldherr aber beharrte im höchsten 
moralischen Mut: der Unermüdlichkeit, Hoffnungs- 
freudigkeit und dann der resignierten Beharrlichkeit in 
einer verlorenen Sache. Die Übermacht Wellingtons an 
der Adour war so erdrückend, die Zuversicht des fran- 
zösischen Heeres, nicht aber des von keiner Niederlage 
je erschütterten Marschalls, so gesunken, dass er schwer- 
lich selbst gegen einen minder rührigen und geschickten 
Gegner die Flusslinie behaupten konnte. Nirgends 
konnte er ausgiebig die Stellungen besetzen, noch 
weniger als an der Nivelle und schwerlich seine beweg- 
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liehe Reserve rechtzeitig an den bedrohten Punkt senden. 
Die Schwäche und taktische Unzulänglichkeit der Defen- 
sive ermöglicht einem numerisch überlegenen Gegner 
immer, konzentriert die Linie zu durchstossen. Darauf 
baute Wellington und Hess stets lauernde Unbeweglich- 
keit mit jähen Überraschungen wechseln. Seine Um- 
gehung der Adour an der Mündung war ein technisches 
Meisterstück, auf das Soult unmöglich vorbereitet sein 
konnte. Wie richtig er die Offensivdefensive handhabte, 
zeigte die Schlacht von St. Pierre, wo er Hill vereinzelt 
abzudrängen suchte. Brach er seinem schönen Gedanken 
die Spitze ab, indem er nun versäumte, am 15. Februar 
über Beresford herzufallen, der im Zentrum erst am 16. 
an der Bidouze zwei Divisionen vom rechten Flügel zur 
Verstärkung erhielt, bis dahin aber Erlon und Vilatte nur 
schwache isolierte Körper hätte entgegenstellen können, 
die zwischen Nive und Adour vernichtet worden wären? 
Wahrscheinlich hat Erlon hier wieder versagt; doch 
konnte Soult ohnehin nicht glauben, dass die Linke, 
Hope, nicht hinter Beresford an der Gave stehe, da er 
Hopes waghalsige eigene Unternehmung an der Adour- 
mündung nicht als möglich ahnte. Ganz entgegen der 
üblichen Legende von Wellingtons zögernder Methodik, 
die nur für seinen Portugalfeldzug passt, darf man sagen, 
dass er durch seine Kühnheit, ja seine Verletzung aller 
Regeln verblüffte. Nun aber hatten ihn stete Erfolge 
absolut waghalsig gemacht. Seine Aufstellungen ver- 
rieten meist eine fast freche Sorglosigkeit und hätten, 
wenn das Glück nicht ihn, sondern Soult zufällig be- 
günstigt hätte, schwerste Rückschläge erzeugt. Seine 
Flussübergänge des Douro, Nivelle, Adour waren er- 
staunliche Wagnisse, die nur der Erfolg heiligt. Um so 
bedeutender Soults Geistesgegenwart, dass er relativ wenig 
davon verwirrt wurde. 

Umsonst suchte der Gegner auch bei Toulouse ihn 
über die wahre Angriffsrichtung zu täuschen, Soult wusste 
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voraus, dass der strategisch richtigste Angriff von Süden 
her unmöglich und nur gegen die Ostseite an der Ers 
durchführbar sei. Dass sein stärkster Flügel dort wirk- 
lich verdrängt wurde, ist wahrlich nicht Wellingtons 
Schuld, dessen tollkühner Versuch mit Beresford gegen 
alle Regeln, nicht nur der Kunst, sondern der gesunden 
Vernunft verstiess. Wegen solcher undenkbarer Hand- 
lungen würde bei Misserfolg jeder Unterführer vor ein 
Kriegsgericht gestellt werden, weil er nutzlos und wider- 
sinnig seine Leute opfere: der Erfolg aber deckt alles zu. 
Offenbar hat Soult einen Sturm auf St. Sypiere überhaupt 
nicht erwartet, denn dort stand nur ein Regiment Ha- 
rispes, sondern auf den Calvinet von Nordosten aus und 
den Brückenkopf von Matabiau. Dorthin standen all 
seine Reserven aufmarschiert. Umso rühmlicher die 
schnelle Entschlossenheit, womit er drei Brigaden von 
St. Cyprian her querdurch hinüberzog, um die Toll- 
kühnheit des Feindes auszunützen. Die Erstürmung des 
Mont Rave gehört zu den unbegreiflichsten Ereignissen 
der Kriegsgeschichte und veranschaulicht so recht, wie 
die beste Führung und die sorgsamsten Vorkehrungen 
ohnmächtig bleiben gegen den unerbittlichen und uner- 
forschlichen Willen der Vorsehung oder des Glückes, wie 
mann’s nun nennen will. Nach normaler Entwicklung 
der Dinge hätte Wellington einsehen müssen, dass er 
hier mit Gewalt nichts ausrichten könne und auch blosse 
Blockade keinen guten Fortgang nehmen könne. Dann 
hätte Soult mit freudigem Stolze erlebt, dass der aus- 
manöverte Gegner nun doch endlich vor ihm den Rück- 
zug antrat. Ohne Zweifel hat er die Schlacht angeboten, 
um den Feind, wenn er in die Falle ging, zu schwächen 
und so dem Kaiser etwas Luft zu machen. Ohne Zweifel 
wmsste er, dass es bei Paris verzweifelt stand und Na- 
poleon wohl nur die Wahl bleibe, sich auf Soult, Auge- 
reau und Suchet zurückzuziehen. Dass er trotzdem so 
mutig den Kampf fortsetzte, wer wollte ihm das verübeln ! 
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Dass Soult hingegen den Waffenstillstand gekannt habe, 
wie man ihm vorwarf, hat sogar sein Gegner Wellington 
öffentlich im englischen Parlament in Abrede gestellt. 
Im Gegenteil würde dies nur Wellington belasten, da 
das Gerücht notorisch früher zu ihm drang, als zu Soult, 
nämlich über Bordeaux. Gewiss hatte Soult gleichfalls 
davon Kunde, aber unverbürgte, und ein offizielles 
Schreiben aus Boes warnte ausdrücklich, nichts auf vagt 
Meldungen zu geben. Im Gegenteil bot Soult zuerst 
von Castelnaudary Waffenstillstand an, worauf Welling- 
ton nicht eingehen wollte, bis auch er offiziell aufgeklärt 
wurde. Seinen Willen aber hatte Soult erreicht: dass 

man seinen Waffen nichts abgetrotzt hatte, dass er un- 
besiegt die Waffen niederlegte. Die Ehre der Armee 
war gerettet, der beste Marschall hielt den Kopf noch 
oben, noch war das verbündete Europa nicht überall 
Sieger. 

Uns scheint, als ob Frankreich lange nicht genug 
für diese patriotische Grösse gedankt hätte. Ja, wahrhaft 
gross erweist sich ein Held, der aus Pflichtgefühl einen 
edlen Kampf aufrechthält, den er als aussichtslos erkennt. 
Denn die warme Anerkennung seines Charakters steigert 
sich, wenn wir in Soults Korrespondenz lesen, wie er 
schon im Februar dem Kaiser das Weiterkriegen im 
Süden als zwecklos vorstellte und empfahl, statt dessen 
allgemeine Insurrektion und levee en masse von allen 
Offizieren und Generälen des Beurlaubtenstandes in Scene 
zu setzen, während er selbst seine Veteranen zum 
Kaiser führen und mit ihm auf dem Entscheidungsschau- 
platz siegen und fallen wolle. Napoleon verwarf diese 
revolutionäre Massregel aus politischen Gründen. Viel- 
leicht hätte er die Verbündeten über den Rhein getrieben, 
wenn er sie befolgt und schon im Januar Marschbefehl 
an Suchet „nach Lyon“ gesandt hätte. Soult hätte mit 
seinen 30,000 Braven ein Gewicht in Napoleons Schale 
geworfen, das den Feind zu Boden drückte. 
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X. 

Allgemeine Schlussbetrachtung. 

Ohne Zweifel hat Soult in Oporto eine Zeit lang 
seine militärischen Pflichten vergessen, insofern er sich 
nicht mit gewohnter Energie von Ausführung seiner Be- 
fehle überzeugte, die im übrigen durchaus angemessen 
waren, wie wir sahen. Es mag auch richtig sein, dass er 
wirklich den Plan nährte, Vizekönig von Portugal zu 
werden, indem er dem Kaiser durch Adressen sowohl der 
Portugiesen als der Armee diese Lösung als notwendig 
hinstellte. Sein Stabschef General Ricard, der 1812 und 
1814 durch hervorragende Tapferkeit sich bemerkbar 
machte, schrieb thatsächlich Zirkulare an die Divisions- 
generale, um ihnen die Frage zu insinuieren. Jene elenden 
Anschwärzer Napoleons, die auch hier die Verleumdung 
nicht scheuen, er selber habe absichtlich dies Gerücht 
ausstreuen lassen, um Soult zu verderben, auf dessen Ruhm 
er — eifersüchtig gewesen sei, irren wieder mal gründ- 
lich. Ebenso aber General Sarrazin, wenn er meint, 
Napoleon habe nie daran geglaubt. Im Gegenteil teilt 
St. Chamans mit, der Privatbrief des Kaisers an Soult sei 
„foudroyante“ gewesen, aber der — eifersüchtige Gebieter 
schloss damit : er wolle dem Marschall Gelegenheit geben, 
die Scharte auszuwetzen und sich neuen Ruhm zu er- 
werben, deshalb ernenne er ihn zum Oberbefehlshaber in 
Spanien, insbesondere über Ney, der am ärgsten gegen 
Soult geklatscht hatte. Allerdings ist dies auch so zu 
verstehen, dass Napoleons tiefe Menschenkenntnis sofort 
erriet, dass Soults Verhalten hierbei nicht nur vom per- 
sönlichen Ehrgeiz bestimmt wurde, sondern thatsächlich 
auch von der Hoffnung, auf diese Weise allein sein Korps 
zu retten und sich im eroberten Gebiete zu halten. Wenn 
er sich durchaus vom graden Rückzug (über Tuy) zu 
Ney fernhielt, sondern lieber über Amaranthe seitwärts 
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nach Zamora gelangen und dort Lapisse die Hand reichen 
wollte, so mag nicht nur Antipathie gegen Ney und 
Wunsch, Ney nicht in seine Karten schauen zu lassen, 
dabei mitgeredet haben, sondern auch militärischer Stolz. 
Rückzug nach Galicien bedeutete das völlige Scheitern 
der Invasion, Ausbiegen nach Zamora hingegen schein- 
bar nur einen Stellungswechsel (ä la Massena bei Santarem) 
zu drohender Flankenstellung. Jedenfalls wird man sein 
kurzes vertrauliches Gespräch über diesen Gegenstand mit 
Chamans psychologisch begreifen : „Ich werde meinen 
Kopf vielleicht zum Schaffot tragen“, rief Soult wie in 
Verzweiflung „aber mit dem Tröste, mir sagen zu können, 
dass ich alles that, um 20,000 Franzosen aus schlimmer 
I^ge zu retten.“ Die tiefen Seufzer, die er später nach 
Empfang des kaiserlichen Briefes ausstiess, mögen nicht 
bloss seiner Enttäuschung, sondern auch Verkennung 
seiner Motive gegolten haben. Immerhin hatte er recht- 
zeitig den Abmarsch festgesetzt und Wellingtons förm- 
licher Überfall überraschte ihn dabei, vor dem ohne zu- 
fälliges Promenieren General Foys am Ufer ihn niemand 
gewarnt hätte. Verrat spielte dabei mit und die landes- 
übliche Nachlässigkeit französischer Schildwachen darf man 
doch nicht dem Marschall anrechnen. Sei dem wie ihm 
wolle, man muss von Bewunderung ergriffen werden, 
wenn man ihn, mit dem Pferde gestürzt und fieberkrank, 
sich plötzlich mit eiserner Ruhe erheben sieht, um seine 
Armee zu retten. „Er durcheilte die Kolonne unablässig 
von der Spitze bis zur Nachhut, ermutigte alle, half bei 
allem und fand Hülfsmittel, wo keiner sie sah“, berichtet 
ein Augenzeuge. So geschah es denn, dass diese abge- 
hetzten Truppen trotz Verlustes ihrer Artillerie fest und 
sicher bei Lugo auftraten, dass die Pferde durch Weizen 
gut aufgefüttert sich in bestem Zustande befanden und 
Soult so bald wieder aktionsfähig war. 

Wahrlich, Wellington wäre nie irgendwo mit Soult 
fertig geworden — er wurde es ja nie, solange Soult in 
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Spanien kommandirte ! — wenn nicht durchweg beson- 
dere Übelstände den Marschall lähmten. Schon beim 
Portugalzug besorgten im April 1809 seine Divisionäre 
jede Ordre so schlecht, dass Noble in seiner Geschichte 
dieser Kampagne meint, sie hätten absichtlich ver- 
schleppt, um Soult zu opponieren — teils wegen jener 
Verschwörung, die Soult entdeckte und die ihn vollends 
zum Rückzug bewog, teils wegen des unrichtigen Ver- 
dachts, Soult selbst wolle sich hier eine unabhängige 
Krone schaffen. (Wie wenig Glauben Napoleon im letzten 
Grunde, trotzdem er sich anders anstellte, diesen Märchen 
beimass, zeigt die einzige thatsächliche Antwort, die er 
darauf gab: Ernennung Soults zum Oberfeldherrn der 
ganzen Armee in Spanien ! Es ist dies ein grossartiger 
Augenblick, würdig des grossen Kaisers und seines 
grossen Marschalls.) Wie oft verfuhren nicht Loison, La- 
borde u. a. unverantwortlich saumselig! Ihnen fehlte jede 
selbstthätige Einsicht so sehr, dass sie z. B. von Amarante 
wahrhaftig erst beim Marschall anfragten, ob er den Vor- 
schlag eines Ingenieurkapitäns zur Brückensprengung 
billige (Genehmigung einholen, wo jeder Augenblick 
kostbar!) und Soult selbst seinen Stabschef zu diesem 
Behuf senden musste! Sonst hätte man den Douro viel- 
leicht schon Anfang Mai südlich von Oporto passieren 
und hierdurch Wellingtons Operation in die Flanke nehmen 
können. Dann hätte ihm all seine Kunst, die er ja reich- 
lich entwickelte, nichts geholfen und Soult allein ohne 
Beihülfe von Victor und Ney — der mit seinen Divisionen 
Maucune und Marchand ziellos umherspazierte ohne 
greifbaren Zweck — hätte sich vielleicht dauernd in 
Oporto behauptet. Wir möchten freilich im Interesse des 
Soultschen Ruhmes sein Missgeschick nicht missen. 

Erstaunlich ist die Rührigkeit, die Soult, kaum dem 
Verderben entronnen, sofort wieder in Galicien entwickelte. 
Denn er selbst, der alle Mühen mit dem Gemeinen geteilt, 
war ungebrochen und der fieberhafte Eifer des Strategen 
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lebte in ihm wie in Bonaparte, so dass er keine Kühe 
kannte, solange noch ein Feind im Felde stand. Seine 
Operation gegen Wellington, die nach kurzer Erholung 
folgte, gehört unstreitig zu den grössten Manövern in 
napoleonischem Stil und thatsächlich gehörte sie dem 
Empereur selber. Denn dieser schrieb Ende April aus 
Regensburg mit der ihm eigenen übernatürlichen Divi- 
nation voraus: Wellington werde über Toledo auf Madrid 
marschieren ; in diesem Fall habe Soult mit Mortier sofort 
in seine Flanke zu marschieren und ihm den Rückzug 
abzuschneiden. Diese Idee bot sich freilich sozusagen auf 
dem Präsentierteller, bei strategischen Gedanken kommt 
es aber wesentlich nur auf die Ausführung an, blosse 
Gedanken sind w'ohlfeil wie Brombeeren. Aus der Feme 
lässt sich derlei empfehlen, in der Nähe sieht sich manches 
anders an. Das Manöver war den thatsächlichen Um- 
ständen nach doch sehr kühn und musste daher einem 
beschränkteren Kopf wie Ney unsinnig erscheinen. Denn 
um es mit ganzer Wucht auszuführen — und nur durch 
Vereinigung aller drei Korps Soults konnte ein Erdrücken 
Wellingtons gelingen, wenn zugleich Josef seine Pflicht 
that — , musste man Astorga und Salamanca entblössen. 
Es standen aber dort gegenüber von Asturien bis Ciudad 
Rodrigo 50,000 Spanier und Portugiesen. (Allerdings ge- 
trennt und uneins, nur 10,000 Beresfords wirkliche Soldaten.) 
Deshalb darf man auch Wellington nicht vorwerten, dass 
er Soult für abgethan hielt, ihn erst ganz ausser acht 
liess und ihn später auf nur 15,000, erst zuletzt auf 30,000 
schätzte, während dieser mit ganzer Macht herankam. 
Denn der Britenfeldherr hat selbst in einem Recht- 
fertigungsbrief gesagt: Wie habe er annehmen 

können — abgesehen von der noch nicht genügend ge- 
würdigten Feldherrngrösse Soults, der einen solchen 
Rückzug wie den aus Portugal spielend verwand, was 
jeden andern auf Monate gelähmt hätte — , dass 50,000 
Franzosen an der portugiesischen Nordgrenze entlang 
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ziehen könnten, ohne dass das verbündete Heer bei Ciudad 
JRodrigo sie ablenkte, ja auch nur ihren Marsch merkte 
und meldete! Nichtsdestoweniger erregte solche Kühn- 
heit der ihm anempfohlenen Operation doch selbst bei 
Soult Bedenken und er machte anfangs den entgegen- 
gesetzten Vorschlag: er wolle lieber auf Ciudad Rodrigo 
Vorgehen, das werde Wellington von selber ablenken. 
Unseres Dafürhaltens hätte er sich hier in Wellington sehr 
getäuscht, dessen Talent er noch nicht würdigte und der 
damals noch nicht durch bittere Erfahrungen enttäuscht 
war. Dieser wäre dennoch auf Madrid losgegangen, mit 
Venegas in Verbindung, sich eine neue und für den 
spanischen (nicht portugiesischen) Krieg bessere Ope- 
rationsbasis durch die La Mancha eröffnend. Hier also 
enthüllt sich ein Schwanken, eine gewisse Inferiorität Soults 
gegenüber Napoleon, der Dezember 1808 sich keinen 
Augenblick besann, mit ganzer Macht von Madrid über 
das unwegsame Guadaramagebirge zu klettern, um Moore 
den Rückzug abzuschneiden. Auch scheint es eine übel 
angebrachte Bedenklichkeit, dass Soult an Josef schrieb, 
er könne erst am 3. oder gar 5. August im Tajothal ein- 
treffen, während ihm dies thatsächlich schon am 1. gelang. 
Vielleicht wollte der Schlaue hiermit einen Drücker auf- 
setzen, dass nur ja die Schlacht nicht vorher von Josef 
gewagt werde ; wir sehen aber, dass dies gerade die ent- 
gegengesetzte Wirkung übte. Sobald der Marschall seine 
Truppen wirklich in Marsch gesetzt, handelte er mit ge- 
wohnter Thatkraft, aber all seine Absichten wurden durch- 
kreuzt, wie es bei kombinierten Bewegungen auf doppelten 
äusseren Linien fast immer geht, mögen sie durch 1866 
und 1870 noch so sehr in Mode gekommen seio. Hätte 
der Brite in Cuesta und Venegas nicht total unfähige 
Koadjutoren besessen, die seine Pläne wie Ballast belaste- 
ten, so hätte er Victor schon am 23. hinter der Alberche 
mit grosser Übermacht schlagen, ihn entweder von Madrid 
oder vom Nachbarkorps Sebastiani abschneiden können. 
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Alle Korps Josefs hätten auf Quadalaxara zurückbiegen 
müssen, um sich zu vereinen, Madrid wäre verloren ge- 
gangen. Allerdings brach dann Soult vor und es ist an- 
zunehmen, dass er, falls Beresford sich nicht rührte, 
Kräfte genug behielt, Wellington zum Tajo zurückzu- 
nötigen. Dieser war aber nach Vereinigung mit Venegas 
85,000 Mann stark und hätte sich nunmehr auf Andalusien 
basiert, d. h. statt Lissabon nun Cadix als Flottenbasis 
angenommen. Der wirkliche Gang der Ereignisse ist also 
für die Franzosen ein günstigerer gewesen und die Ver- 
nichtung Wellingtons hätte nur eintreten können, wenn 
einheitlicher Oberbefehl gegen ihn gewirkt hätte. 
Der Krebsschaden des ganzen spanischen Krieges: die 
Eifersucht der Marschälle untereinander und die Halb- 
autorität König Josefs — zu schwach, um sich die 
andern unterzuordnen, zu stark, um sich selber 
unterzuordnen — verdarb alles. Hätte Josef nicht 
Mortiers Marsch von Saragossa nach Valladolid aufgehalten 
— der allerdings gleichzeitig kaiserliche Ordre empfing, sich 
eventuell zum Abmarsch nach Deutschland als Verstärkung 
bereit zu halten, was jedoch bald durch Kontreordre un- 
nötig wurde — , hätte Ney nicht remonstriert, so würde 
Soult schon am 20. Juli alle 3 Korps bei Salamanca ver- 
eint und somit Plasencia schon am 27. erreicht haben. 
Das bedeutete so gut wie Kapitulation für Wellington 
zwischen Josefs und Soults 100,000 Veteranen, während 
er selbst sich nur auf seine Handvoll Briten verlassen 
konnte. Doch wenn diese Kombination teilweise fehl- 
schlug — , weil eben bei äusseren Linien eine Überein- 
stimmung nur dann erzielt werden kann, wenn man einen 
Mac Mahon, Benedek, Bazaine gegen sich hat, — so 
passte sich Soult der veränderten Lage doch nach Kräften 
an. Wäre Victor auf Guadaloupe eiligst Cuesta nach- 
marschiert, während das II. und V. Korps über die Brücke 
von Arzobispo folgten, und hätte Ney die völlig aus- 
reichende Furt bei Almaraz passiert (er entdeckte sie 
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offenbar aus bösem Willen nicht), so wäre Wellingtons 
Höhenstellung bei Mirabete von drei Seiten sicher er- 
stürmt worden, da auf die Spanier schon gar kein Verlass 
mehr war. Ja, alleine Hungersnot, die schon bei Talavera 
die Engländer grässlich quälte, so dass ihr trotziges Aus- 
harren in der zweitägigen Schlacht doppelt verehrungs- 
würdig, hätte ihn disloziert und Soults 6000 Reiter*) hätten 
den Rückzug über Badajoz so verlangsamt, dass Welling- 
ton immer wieder ereilt und umstellt worden wäre. Hätte 
er aber selbst dem Angriff widerstanden, so würde Neys 
Vorschieben nach Coria ihn von Beresford getrennt und 
ihm den kürzeren Weg nach Lissabon über Abrantes ab- 
geschnitten haben. Beresford würde nach Almeida zurück- 
geworfen, also zur Kapitulation oder Flüchten nach 
Corunna genötigt worden sein, Soult aber konnte in be- 
ständigem Vorsprung Lissabon vor Wellington erreichen. 
Gewiss beeinträchtigte schon Victors Abberufung durch 
Josef dies Projekt; dennoch war Soult allein noch stark 
genug, es auszuführen, und nach Venegas’ Niederlage bei 
Almonacid stand Victor zweifellos wieder zu seiner Ver- 
fügung. Aber noch war Soult nicht zum Major-General 
mit unumschränkter Vollmacht ernannt und so ruinierten 
Josefs Schwäche und Neys Insubordination den einzigen 
glücklichen Augenblick, wo eine vollständige Nieder- 
werfung Portugals und damit Südspaniens möglich war. 
Es ist dies die grösste Operation, die Soult leiten wollte, 
und wenn nichts davon gelang, so trägt nicht er die 
Schuld, sondern wir können an ihr die Grösse seines 
Feldhermgeistes ermessen. Ganz im Sinne Napoleons 
ordnete er auch die Räumung des von ihm selbst er- 
oberten Galicien und eines Teils von Asturien an, um so 
die kompakte Operativmasse näher um Madrid zusammen 
zu drängen. Das machte nicht nur bei Ney, sondern auch 

*) So wird ausdrücklich berichtet: 18 Regimenter. Er muss also auch 
die 2000 Reiter Kellermanns an sich gezogen haben, führte also das Kon- 
zentrationsprinzip aufs äusserste durch, Salamanca entblftssend. 
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bei Josef böses Blut, aber er belehrte letzteren in einem 
überzeugenden Brief, dass man immer das Un- 
wichtigere opfern, das Seitenterritorium räumen müsse, 
wolle man am Entscheidungspunkt stark auftreten. (V ergl. 
Napoleons Entblössung von Hannover 1805, Tyrols und 
Dalmatiens im Juni 1809.) JÜber die meisterhafte Ope- 
ration von Ocanna sagten wir das Nötige, bemerkten 
auch, wie ungerecht man Soult beschuldigt hat, Massena 
nicht unterstützt zu haben. Ehe er nicht ein sicheres 
Fundament gelegt hatte, durfte er Andalusien nicht ver- 
lassen. Seine Eroberung von Badajoz, seine Vernichtnng 
der Spanier Mendizabels an der Gebora binnen zwei 
Stunden gehören ausschliesslich ihm, nicht dem 
Untergeneral Mortier, der in mehreren Historien damit 
geschmückt wird. Aber am Tage, als Badajoz fiel, be- 
fand sich Massena schon bei Pombal, so dass ein gegen- 
seitiges Handreichen über Abrantes unmöglich wurde : 
Soult hatte also nichts mehr an der Grenze zu suchen. 
So schwer es ihm wurde, bei so vielen Ablenkungen 
seiner Kräfte, immer wieder erschien er rechtzeitig zum 
Entsatz von Badajoz. Dass die Schlacht bei Albuera fehl- 
schlug, kann man unmöglich der so meisterhaften Dis- 
position zuschreiben. Es lag in der eigentümlichen Natur 
des Geländes, dass die französischen Massen dicht zu- 
sammen vorwärts drängten, statt sich in Linien auszu- 
dehnen. Wäre dem nicht so, wie rasch würden die er- 
fahrenen Truppen unter dem scharfen feindlichen Feuer 
ihre Kolonnen aufgelöst haben ! Dies wäre auch zweifellos 
noch rechtzeitig geschehen, indem sie soeben genügend 
Raum gewannen, wenn nicht gerade in diesem Augen- 
blick die beispiellose Tapferkeit und Heldenkraft der zwei 
englischen Brigaden sie erst gehemmt und dann in un- 
behülflichem Schwanken den Berg hinabgestürzt hätte. 
Soult selbst soll in dieser Krisis seine Person aufopfernd 
ausgesetzt haben, mit Stimme und Geste die Seinen an- 
feuernd. Sein Aufgeben des Angriffs am nächsten Tage 
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scheint aber nicht tadelnswert, trotz aller hierüber gefällten 
Kritik. Erstens subjektiv: Der Feind blieb zuversichtlich 
stehn, er konnte also Verstärkungen erhalten haben, viel- 
leicht war sein Verlust nicht so übermässig, der eigene 
aber machte sich sehr fühlbar. Zweitens objektiv: Was 
hätte er gewonnen, wenn er — mit neuem Verlust — 
Beresford wirklich schlug, den er dann nur dem nahenden 
Wellington zutrieb? Letzterem in die Finger zu laufen 
hatte Soult keine Lust. Denn was man so oft für Welling- 
tons Zögerungen angeführt hat, galt hier auch für Soult: 
er hatte nicht viel Truppen zum Verlieren, musste spar- 
sam haushalten und konnte sich nicht auf Pyrrhussiege 
einlassen. Das mag auch später ihn bestimmt haben, als 
er mit Marmont 60,000 Mann vereinte, es auf keine ent- 
scheidende Schlacht ankommen zu lassen; übrigens war 
ihm Marmont nicht untergeordnet und bei geteiltem 
Kommando fruchtet kein Angriff. Zieht man alle ver- 
schiedenen Übel in Erwägung, die innen und aussen 
seine Andalusische Regierung lähmten, — rings In- 
surrektion, an den Küsten englische Flotten; Gibraltar, 
Cadix, Alicante an drei Seiten ihn bedrohend, auf der 
vierten Wellington, während die Verbindung mit Frank- 
reich schlecht und der Hof in Madrid ihm stets Ärgernis 
und Hindernis, — so wird man seiner grossartigen mili- 
tärischen und administrativen Leistung hohe Bewunderung 
kaum versagen können. 30,000 spanische Nationalgarden 
wurden ihm treue Garnisonen, 6000 Freiwillige durfte er 
sogar zu Felddiensten reif machen und sie haben sich 
wacker für ihren geliebten Marschall geschlagen. Dass 
sein Vorschlag, Andalusien nicht zu räumen, sondern 
die Basis von Madrid nach Valencia (d. h. Linie Vitoria — 
Valencia) zu verlegen, militärisch der richtigste war, be- 
darf keiner Erörterung. Wellington konnte unmöglich 
über den Ebro gehen, so lange der Hauptfeind wenige 
Märsche von Lissabon seinen Rücken bedrohte. Als aber 
Josef in blinder, eitler Eifersucht hierin nur niedem Ehr- 
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geiz sah, weil Soult selber in Sevilla thronen bleiben 
wolle, statt den „König“ wieder nach Madrid auf seinen 
Thron zu geleiten, und seine ganze „königliche“ Autorität 
zu erneutem Abmarschbefehl einsetzte, da schädigte Soult 
keinen Augenblick die allgemeine Sache durch weiteres 
Hinhalten, sondern nahm den Krieg im Norden in die 
Hand und mit welcher Kraft ! Blitzschnell sah sich 
Wellington überflügelt, bei Burgos und Salamanca fast 
abgeschnitten, mit knapper Not rettete er sich nach Por- 
tugal und nur das losbrechende entsetzliche Regenwetter 
entzog ihn weiterem Nachdrängen. 

Für die letzte Kampagne Soults nach seiner Rück- 
kehr aus Deutschland an die Pyrenäen scheint jedes Lob 
zu schwach. Mag er auch hier und da auf dem über- 
aus verwickelten Gelände Irrtümer begangen haben, das 
ganze Gemälde wirkt überwältigend. Wie er eine völlig 
geschlagene, demoralisierte, zerfetzte Armee vorfindet und 
sie, kaum angelangt, ermutigt, organisiert, verpflegt, seine 
Konskribiertenmassen aus missmutigeu Kopfhängern zu 
patriotischen Soldaten macht, das erinnert fast an Bona- 
parte von Nizza bis Montenotte. Seine ungeheuren An- 
strengungen, voll einer unerschütterlichen Spannkraft des 
Geistes und Körpers, die nur von Napoleon übertroffen 
werden konnte, mussten am Ende scheitern, aus drei 
Gründen : i . wegen seiner erschreckenden Minderzahl, 

2. wegen der Minderwertigkeit seiner Truppen, so brav 
sie sich schlugen, im Vergleich zu den sieggehärteten 
Veteranen Wellingtons, 3. wegen der feindlichen Führung 
selber, die mit solchen enormen materiellen Vorteilen ein 
eigenartiges Talent verband. Man mag es ungebührlich 
überschätzt haben und wir sind die letzten, denen ein 
Wellington sympathisch; aber ohne seiner „glory“ und 
patrizisch insularen Überhebung das Wort reden zu 
wollen, wird man nach ehrlicher Prüfung gestehen müssen, 
dass er heut ebenso ungerecht unterschätzt wird und in 
mancher Beziehung ein Soult ebenbürtiger Gegner war. 
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Wenn also der Feind, mit dem Soult den letzten Kampf 
für seines Vaterlandes Unabhängigkeit und Ehre führte, 
seiner vollkommen würdig, wie soll man dann das Ver- 
dienst dieses glänzenden Strategen werten, der in der 
Schlusskatastrophe bei Toulouse die doppelte Überzahl 
so weit herabgebracht hatte, dass ihm am eigentlichen 
Entscheidungspunkte nur gleiche Kräfte gegenüberstanden! 
Wie das Verdienst des Taktikers, der noch zuletzt dem 
tapfem Feind einen grösseren Verlust zufügte und ihn 
teilweise in die Flucht schlug! 

In allen spanischen Schlachten Soults, von der ersten 
bis zur letzten, hat er mit Minderzahl fechten müssen, 
wenn ihm auch in den Pyrenäenkampagnen gelang, 
strategisch an gewissen Punkten eine überlegene Zahl 
dem Feind entgegenzustellen. Wir sind geneigt, auch 
Albuera als Probe hoher Taktik anzusehen, und strategisch 
erreichte er ja seinen Zweck : Beresford musste sofort die 
Zernierung von Badajoz aufgeben und ging nun doch 
hinter die Guadiana zurück, um nicht von Drouet in der 
Flanke gefasst zu werden. Es wäre daher geradezu 
strategisch ein Fehler Soults gewesen, stehen zu bleiben, 
da man durch Rückzug den Feind sich nachlocken und 
ihn so in der Flanke fassen konnte. Ehre, dem Ehre ge- 
bührt: wenn Soults Meistertaktik nicht immer den Erfolg 
errang, den sie verdiente, so hat man dies nur durch den 
berserkermässigen Kampfzorn der britischen Veteranen zu 
erklären. 

Der Brief Soults an Josef vom 12. August 1812, wo 
er abmahnt und beschwört, vom Verlassen Andalusiens 
abstehen zu wollen, atmet napoleonische Klarheit und 
Grösse der Anschauung, mit wenigen Zeilen ein ganzes 
Bild strategischer Zukunft entrollend und umfassend. Und 
der Brief, den er am gleichen Tage nach Paris richtete, 
voll allerdings unbegründeten Verdachts, dass Josef ein 
unredlich Spiel treibe und in Einverständnis mit dem 
Feinde stehe, kam nicht nur den absolut unwahren An- 
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klagen Josefs gegen Soult zuvor, sondern ist von Napoleon 
selbst entlastet werden: der Marschall irre sich, aber der 
Anschein spreche für seine Auffassung. 

Was nun das Aufgeben oder Bewahren Andalusiens 
betrifft, so hatte ursprünglich Josefs Eitelkeit diese Er- 
oberung veranlasst; das lange Zögern nach dem Siege 
von Ocanna, der doch Südspanien hilflos überlieferte, er- 
klärt sich wohl daraus, dass Soult — wie Napoleon — 
dies Unternehmen nicht liebte. Denn zweifellos lag An- 
dalusien stets dem doppelten Angriff von Lissabon und 
Cadix her ausgesetzt. Doch spricht für Behauptung 
Andalusiens, dass Sevilla als Hauptarsenal Spaniens die 
Engländer gestärkt hätte und dass sie so, selbst wenn 
aus Lissabon vertrieben, sich auf Cadix basieren konnten. 
Wenn aber Soults ungewöhnliches Talent sich Anda- 
lusien 18x2 noch nicht entreissen zu lassen brauchte, so 
war es doch jetzt nach Wellingtons Vorstoss bis Burgos 
völlig flankiert, ja schon ein über die wahre Operations- 
linie vorgeschobener Punkt. Somit, da Cadix immer noch 
nicht fallen wollte,*) that Soult rein militärisch doch gut 
daran, sein Hauptquartier wieder nördlich des Tajo zu 
verlegen. 

Die Einsicht, Kraft und Schnelle, womit der „alte 
Fuchs“, wie die Soldaten ihn nannten, bei seiner Ankunft 
an der Bidassoa sofort die Partie wieder herstellte, 
werden ewig bewunderungswürdig bleiben. Er stellte die 
förmlich zerrissenen Bande des Gehorsams, wie den ge- 
sunkenen Mut wieder her, organisierte militärisch die Süd- 
departements, unnachsichtlich einschreitend, rief sogar ein 
Guerillaaufgebot der Gebirgler ins Leben. Alles, was 
militärisches Genie und fast übermenschliche Energie ver- 
mögen, hat er gethan. Allerdings muss man unter- 
scheiden, dass seine Operationen eine doppelte Seite 

*) Es war jedoch wegen innerer Zwistigkeiten dazu reif und das 
Bombardement hatte sehr erfolgreich begonnen. Vielleicht in einem Monat 
oder früher wäre Soult Herr geworden. Es sollte nicht sein! 
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hatten : eine offensive und defensive. In der Offensive im 
Juli und Dezember sind seine Ideen gross und genial, 
obschon seine Anordnungen nie weder dem Sinn noch 
dem Buchstaben nach befolgt werden und auch das Glück 
des Zufalls ihn oft mit scheelen Augen ansieht: Orkane, 
Regengüsse, Nebel treffen immer ein, wo er sie nicht 
braucht, aber wohl der Gegner! In der Defensive im 
November lässt sich nicht leugnen, dass seine zu aus- 
gedehnte Linie mit nur halbvollendeten Schanzen den 
alten Fluch jeder Defensive trug: Ungewissheit über die 
Angriffsrichtung des Gegners. Das Missgeschick wollte, 
dass grade Wellington für solches Zuspitzen seines 
Kunktatorsystems in jäher Überraschung eine unleugbare 
Geschicklichkeit besass und dass zugleich seine englischen 
Veteranen an sportsmässiger Verwegenheit ihresgleichen 
suchten. Obendrein war der Widerstand der schon miss- 
mutigen und vom ewigen Schanzen erschöpften Franzosen 
ein mittelmässiger. Der Feldherr aber konnte nicht 
anders, er musste diese ausgedehnte Verteidigungslinie 
einnehmen. Sobald er nun in sein eigentliches Element 
zurückkehren durfte, die offensive Defensive, ein echtestes 
Lieblingsgebiet grosser Feldherrn, wie genial sehen wir 
ihn da wieder von Orthez bis Toulouse wirtschaften! 
Nachdem Wellington seinen ersten Zweck erreicht, näm- 
lich die Einschliessung von Bayonne bewirkt hatte, blieb 
ihm die Wahl : sollte er Soult von Bordeaux abschneiden 
oder von Pau? Ersteres schien ratsam, um diese Haupt- 
stadt des französischen Südwestens mit bourbonistischer 
Gährung rasch in die Hand zu bekommen und Soult von 
dortigen Hilfsmitteln abzuschneiden ; letzteres aber noch 
wichtiger, um ihm jede Vereinung mit Suchet zu ver- 
legen. Um diese Zeit schien die Lage Napoleons noch 
keineswegs verzweifelt, im ganzen Februar hatte er Sieg 
auf Sieg erfochten, der Krieg konnte sich also in die 
Länge ziehen und Wellington hatte eigentlich den Ein- 
fall in Frankreich vermeiden wollen. Dass er Soult von 
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seinem Stützpunkt, der schönen Adourposition, durch ge- 
schickte Manöver weggeleitet hatte, konnte wenig helfen, 
wenn er ihn nicht von dem nördlicheren Flusslauf der 
Gave und Adour wegstiess. Da fing ihn Soult mitten 
im Vormarsch von Osten nach Westen, mit der Absicht, 
die Gave de Pau zu überschreiten und den Weg ost- 
wärts zu verlegen, bei Orthez auf. Die Umstände er- 
heischten nun, dass Wellington statt östlich lieber west- 
lich von Orthez mit der Hauptmasse über den Fluss ging, 
während Hill bei Orthez blieb: eine strategisch wahrhaft 
scheussliche Lage, die schlechterdings nur durch die un- 
erhörte Tüchtigkeit der englischen Soldaten vor verderb- 
lichsten Folgen bewahrt blieb, die aber freilich umgekehrt 
auch für Soult im Fall einer Niederlage verderblich 
werden konnte. Denn dieser stand zwar taktisch etwas 
gebogen halbkreisförmig, strategisch aber direkt schräg 
von der Gave bis zu seiner direkten Rückzugsstrasse nach 
Dax, also parallel zu letzterer, konnte also seine Verbin- 
dungslinie nicht nur einbüssen, wenn Beresford über die 
Daxstrasse vordrang, sondern zugleich von Adour nörd- 
lich und von Gave südlich abgedrängt werden, falls 
Hill der Übergang über die Gave bei Orthez gelang. Da 
aber dies, wie Erfahrung nachher bewies, jedenfalls ge- 
lungen wäre, so ist es ganz falsch zu urteilen, Soult habe 
in so ungünstiger Lage nicht schlagen sollen, verlockt 
durch seine vorzügliche Stellung. Denn nur durch 
Schlacht konnte er hindern, dass Beresford und Hill nicht 
von zwei Seiten her seinen Rückzug flankierend be- 
gleiteten. Grade die Schlacht zerbrach Beresfords Kraft 
dazu. Auch wollte Soult seine Magazine in Dax vorerst 
decken. Sobald aber die Schlacht verloren, besann er 
sich keinen Augenblick, die Strasse nach Bordeaux zu 
entblössen und durch genialen exzentrischen Rückzug 
seine Basis zu ändern. Entweder zog er so Wellington 
von Bordeaux ab oder zwang ihn, sich zu teilen. Letzteres 
traf ein. 
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Wenn wir uns eines Tadels gegen Soult unterlangen 
dürfen, so möchten wir dies nur bezüglich Einleitung der 
südspanischen Feldzugsanlage wagen. 

Er Hess zu, dass Sebastiani nach Malaga zog. Ob- 
schon diese Unternehmung äusserst glänzend ausfiel (u. 
a. 187 Geschütze, wovon 43 Feldstücke für die cata- 
lonische Miliz, genommen), stehen wir doch nicht an, dies 
Ausgreifen nach Südosten damals — später lagen die 
Dinge anders — für fehlerhaft zu halten. Denn aus- 
schliesslich im Westen an Portugals Südgrenze lag ja 
die Entscheidung. Hätte Soult mit vereinter Kraft schon 
jetzt Badajoz, Olivenza, Elvas, Campo Major zu Fall ge- 
bracht, so hätte dies unberechenbaren Einfluss auf den 
späteren Werdegang geübt. Ansammeln von Milizmassen 
im Osten schadete nichts, sie wären nachher doch zer- 
rieben worden, und Victor vor Cadix war Manns genug, 
sich allein gegen Flankenangriffe zu schützen. Gingen 
solche Milizmassen etwa gar auf Sevilla los, um so besser : 
man hätte sie durch kombinierte Bewegung von Cadix 
und Badajos her erdrückt. Solche Erwägungen stellt 
man freilich immer erst post festum von historischer Ro- 
tunde aus der Vogelperspektive an. Im Augenblick hielt 
es Soult für vernünftig, erst festen Fuss in ganz Süd- 
spanien zu fassen und sich bequemen Sitz zu schaffen, 
um Bezwingung von Cadix, was damals das Wichtigste 
schien, unbehindert durchführen zu können. Gewiss hätte 
wohl Napoleon selber nicht so gedacht, vielmehr sofortigen 
konzentrierten Vormarsch gen Lissabon angetreten, nach 
bewährter Methode nur das Hauptziel im Auge. Allein 
Soult war eben nicht souveräner Gebieter, sondern leitete 
nur als verantwortlicher General und ein solcher wird gern 
das Bedächtigere vorziehen. Woraus folgt, dass in Mo- 
narchieen der Monarch entweder sich jedes Dreinredens 
entschlagen und seinen Feldherrn mit unumschränkten 
Vollmachten ausstatten oder sich persönlich an Spitze des 
Heeres stellen soll. Soult aber ertrug obendrein Josefs 
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Dreinreden, so dass man ihn immer nur nach dieser Ein- 
schränkung messen muss. Warum hat auch Napoleon 
nicht wenigstens 1810 den Feldzug selber in die Hand 
genommen ? 

Mit welcher Kraft Soult sich gegen alle Hindernisse 
aufbäumte, davon giebt ja jedes Blatt seiner Geschichte 
Zeugnis. So erinnert sein Verfahren an der Gebora an 
ein ähnliches Cromwells bei Belagerung von Drogheda. 
Diese kühne Operation bietet ein herrliches Beispiel ge- 
sunder Verwegenheit, weshalb es doppelt lächerlich, 
wenn seine Bekritteler ihm Übervorsicht andichten. Frei- 
lich entsprang solch Wagnis wieder nur tiefer Berech- 
nung. Mendizabel nämlich hätte ja seinerseits mittler- 
weile aufs fast entblösste linke Ufer abrücken und dort 
aufs schwache Zemierungskorps fallen können. Aber 
seine unkundigen Milizen hätten dann über Verrat und 
Feigheit geschrieen, wenn er vor dieser Handvoll Fran- 
zosen auswich, die so dreist gegen ihn aufs rechte Ufer 
sich vorwagten. Das hatte Soult zweifellos mit kalkuliert. 
Und solcher Kraft und Kunst paarte sich hier Soults ge- 
wöhnliche Unermüdlichkeit, der „den ganzen Tag und 
die ganze Nacht in den Trancheen verweilte“ (St. Cha- 
mans p. 192). So flocht denn auch die Eroberung von 
Badajoz ein neues Blatt in seinen Lorbeer. — Die An- 
klagen, die Massena später gegen Soult vorbrachte, fallen 
nur auf ihn selbst zurück. Wohl wahr, dass er Santarem 
nicht hätte räumen brauchen, wenn Soult schon zu Neu- 
jahr vor Badajoz erscheinen konnte und diese Festung 
matter verteidigt wurde: beides traf ja aber nicht zu. 
Napoleon hatte nur an gemeinsames Vorgehen Massenas 
und Soults längs beider Tajoufer gedacht und es unter- 
liegt keinem Zweifel, dass trotz Verzögerung der Soult- 
schen Offensive noch Ende Februar Wellington sich hätte 
einschiffen müssen, wenn Massena rechtzeitig bei Abrantes 
statt bei Coimbra gestanden hätte. Ebenso zerstiebt 
jede Kritik gegen Soults Kooperation mit Marmont am 


Digitized by Google 


177 


Cayaiiuss vor näherer Prüfung. Man ist immer leicht 
geneigt, einen Feldherrn zu tadeln, der nicht zur Offen- 
sive schreitet, vergisst aber hier naiv Soults sehr em- 
pfindliche rückwärtige Verbindungen, deren nachdrück- 
liche Bedrohung er nicht dulden durfte. Sein Verhalten 
im Juni 1811 erklärt zur Genüge der Umstand, dass er 
Division Godinot vom I. und beträchtliche Teile vom IV. 
Korps hatte heranziehen müssen, um nur 28.000 Streit- 
bare zur Caya zu bringen: Nicht nur Granada, sondern 

sogar Sevilla lag so entblösst, dass dort Gouverneur Da- 
riceau, Unruhen befürchtend, ein befestigtes Kloster be- 
zog. Wollte er Belagerung von Cadix fortsetzen und 
Granada festhalten, konnte Soult unmöglich auf die Dauer 
auch Estremadura behaupten. Wegnahme der ganzen 
Südostküste, die ja sein IV. Korps vollzog, genügte. 
Cadix war oft nahe daran zu fallen, Tariffa wäre auf- 
gegeben worden, was half dann Wellington sein unan- 
gefochtener Besitz von Portugal! Ohne Marmonts Nieder- 
lage bei Arapiles hätte Soults scharfsinnige Kriegspolitik 
ganz Spanien in Napoleons Hände geliefert. Vielleicht 
hätte Soult schon im Mai 1812, als Wellington aus 
Verpflegungsschwäche seine Truppen auf neunzig Meilen 
Umkreis verstreuen musste, während der gleiche Mangel 
auch Marmont zwang, bis zum Reifen der Ernte mit jeder 
grösseren Operation zu warten, schon damals einen 
grossen Entschluss fassen sollen. Nämlich: die Südost- 
küste zu räumen, nur das Cadixer Belagerungslager zu 
halten, zwei bei Truxillo postirte Divisionen Marmonts 
unter Foy an sich zu ziehen und so gegen Wellington, 
der doch stark gegen Marmont detachieren musste und 
schwerlich mehr als 40,000 gegen Soult führen konnte, 
mit gesamter Kraft eine Schlacht zu wagen. Bei Miss- 
erfolg hätte er schon jetzt immer noch Rückzug nach 
Valencia behalten, von wo er dann wieder überwältigend 
Vorgehen konnte, da eine innere Vereinung der drei 
französischen Armeen, während Marmont die Nordgrenze 
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gegen Portugal bewahrte, mit dem Zentrum Madrid nur 
so möglich erschien. Umgekehrt hätte ein Erfolg in 
Estremadura Wellington nach Portugal zurückgenötigt 
und vor allem den unleidlichen Marmont endlich ge- 
zwungen, energisch mit Soult zu kooperieren. Allein, 
solch Wagnis setzte die Frucht zweijähriger Mühen — 
Eroberung Südspaniens — aufs Spiel, um möglichenfalls 
viel zu gewinnen oder aber viel zu verlieren, und so 
etwas widerstrebt der menschlichen Natur. Ein Rückzug 
nach Niederlage hätte auch den rechtzeitigen Abmarsch 
des Zernierungskorps vor Cadix in Frage gestellt. Auch 
war nicht sicher, ob Wellington die Schlacht ange- 
nommen hätte ; es sei denn, Soult begann sofortige Rück- 
belagerung von Badajoz, und dazu war er nicht stark 
genug. Der Brite wäre einfach hinter die Caya zurück- 
gegangen, wie früher schon, und dann war man so weit 
wie vorher. Endlich schien Foys Mitwirkung nicht un- 
bedingt sicher, Marmont konnte sich wieder täuschen 
lassen, so dass Wellington nur ein schwaches Korps 
gegen ihn zurückliess und mit Übermacht auf Soult fiel. 
Dieser wusste also recht wohl, was er that, als er sich 
auf keine durchgreifenden Entschlüsse einliess. Der an- 
gebliche Mangel an Kühnheit, der anscheinend in seiner 
Kriegsführung manchmal hervortrat, beruhte auf gar 
triftigen Gründen. 

Als Soults Hauptquartier Liebstadt 1807 abbrannte, 
quartierte er sich zum Ärger seines an Komfort ge- 
wöhnten Stabes in einen kleinen Weiler ein, obschon er 
nur in einer Hütte Aufnahme fand. Nie vom Posten 
weichen, alles beaufsichtigen! war seine Parole und schon 
als junger Generalstäbler verehrten die Soldaten seine 
peinlich fleissige Fürsorge. Das ist schon der alles be- 
denkende Mann, der. das Gelände vor Badajoz mit Kar- 
toffeln zu bepflanzen befahl, damit die Festung eigene 
Subsistenzmittel habe; der im Spätherbst 1812 die alte 
Römerstrasse Tormes-Talavera neu baute und die von 
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Marmont langsam begonnene Militärstrasse Avila-Toledo 
blitzschnell vollendete trotz Witterungsverhältnissen, die 
den General Leval einmal zwangen, 40 Pferde vor einen 
Wagen zu spannen. — Sein besonderes Selbstgefühl prägte 
sich freilich schon als Korpsführer aus. Nur mit ihm 
korrespondiert Napoleon ernstlich über seine Pläne vor 
Jena und Austerlitz. Eigenwillig ändert Soult bei Auster- 
litz den Angriffszeitpunkt trotz zweimaliger Ordre: „Sagen 
Sie dem Kaiser, es ist noch nicht Zeit.“ Als Napoleon 
den Generaladjutant Gardanne zu einer saumseligen 
Dragonerdivision entsendet, schickt Soult einfach seinen 
eigenen Adjutanten dorthin, den Befehl der Attacke zu 
übernehmen. Ein deutliches Zeichen seiner autoritären 
Stellung ist es auch, dass er bei Eylau dem Korps 
Augerau einfach dessen Kavalleriebrigade abnimmt, auch 
auf eigene Verantwortung Eylau am 7. erstürmt. Als 
Napoleon dem Adjutanten Soults am 8. früh neue Ordre 
gab, durfte dieser erwidern, sein Marschall habe dies 
schon von selber gethan, was aber den erfreuten Kaiser 
zu dem Ausruf hinriss : „Ich und Dein Marschall wir ver- 
stehen uns wunderbar.“ Am 8. abends zog er Napoleon 
aus banger Unruhe: „Bleiben wir, wo wir sind!“ und 
riet das Schlachtfeld nicht zu räumen, bestand aber 
später im grossen Kriegsrat mit gleicher Festigkeit auf 
der Passargedefensive gegen Neys und Murats Vertreten 
entgegengesetzter Ansicht. Schon damals fassten diese 
Beiden unversöhnliche Rancüne, weil Napoleon Soults 
Meinung beitrat. Ney erniedrigte sich nachher so weit, 
Spottlieder auf „König Nikolas“, womit Jean Nikolaus 
Soult gemeint sein sollte, in seinem Lager singen zu 
lassen. Murat besass wenigstens soviel chevaleresken 
Anstand, dass er, als bei Heilsberg Soults Vierecke 
seine Reiter und ihn selber schützend aufnahmen, seinen 
eigenen Ehrensäbel an Soult als Geschenk überreichte. 
Der neidische Streber Berthier hintertrieb Wünsche Soults, 
wo er konnte, sogar dessen Beförderungsvorschläge für 
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seine Stabsoffiziere. Nun, Soult gewöhnte sich an derlei 
schon bei seinem einstigen Chef Lefebvre, der sich blind- 
lings auf Soult verliess, aber dessen Lorbeeren lange 
unterschlug und für sich selber einheimste. Schon Mar- 
ceau, dem er bei Fleurus ein unrichtiges Verlangen kurz 
abschlug — siehe oben seine Ablehnung einer verfrühten 
Ordre bei Austerlitz — und die heftige Frage, wer er 
sei, gelassen beantwortete : „Ich bin ruhig, Sie nicht! 

Schiessen Sie sich keine Kugel durch den Kopf“ (wie 
Marceau drohte, wenn ihm Lefebvre nicht Hilfe schicke), 
„sondern schlagen Sie sich w'eiter, bis ich es an der Zeit 
erachte, Ihnen zu Hülfe zu kommen“ — schon Marceau 
hatte, als er nun mit Soult nach 6 Uhr abends Dorf 
Lambussart eroberte, ihm zur Versöhnung die Hand ge- 
reicht: „Sie geben mir eine Lehre, die ich nie vergessen 
werde, Sie haben die Schlacht gewonnen.“ Und Napo- 
leon rief an der Antonskapelle bei Austerlitz: „Sie sind 
der erste Manövrierer meines Reichs“, worauf Soult fein : 
„Ich glaube es, Sire, weil Sie es sagen.“ 

Wie Soult schon 1799 bei Beruhigung der Urkantone 
jenen Takt in Mischung von Strenge und Milde zeigte, 
die den geborenen Herrscher kennzeichnet, so in Spanien. 
Sogar bei Invasion Portugals gelang es ihm, die Bevöl- 
kerung von Orense und Ribidavia durch Güte und 
tröstende Proklamationen zu gewinnen. Während seine 
Streifkorps unermüdlich jede Revolte züchtigten, hand- 
habte er strikte Disziplin, seine ganze Autorität einsetzend, 
jeder Ausschreitung Einhalt thuend. Jeder andere wäre 
an diesem Vorhaben gescheitert, da Entbehrungen, Er- 
mordungen und Verstümmelungen Isolierter durch die 
Guerillas den Soldaten zur Rache entflammten. Aber 
erst bei dem Blutbad von Oporto machte diese verhaltene 
Wut sich Luft und da war sie nach Kriegsrecht sogar 
gerechtfertigt. Soults Politik der Menschlichkeit erzielte 
vollends in Südspanien überraschende Früchte, nach- 
dem er überall die Willkür der Soldateska gebändigt 
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hatte. Indem seine einheimischen Bürgermilizen die Ord- 
nung aufrecht erhielten und Garnisonen überflüssig mach- 
ten, kam er sich bald schon wie ein eingesessener Regent, 
nicht wie ein Eroberer vor. Dass er in Sevilla unum- 
schränkt thronte, ist wahr. Der arme Schattenkönig 
„Pepe“, der sich anfangs dort häuslich einrichten wollte, 
sah sich sofort durch seine Nähe so verdunkelt und un- 
behaglich, dass er sich nach Madrid verzog. Dass Josef 
also nach seiner Art seinen Groll gegen den Marschall 
ergoss, der ihn nicht als Gebieter behandeln wollte, ist 
verzeihlich, nicht der geringste Beweis aber für die an- 
geblichen ehrgeizigen Umtriebe vorhanden, wonach sich 
Soult ein eigenes Reich gründen wolle. Auch scheint 
sich Soult nur wenig persönlich bereichert zu haben, wie 
andere Marschälle.*) Mit Ausnahme seiner eigentümlichen 
Sammelwut als Kunstliebhaber, indem er alle möglichen 
Murillos und Riberas für seine prachtvolle Pariser Galerie 
sich „schenken“ liess. Selbst dies unter höfliche Formen 
versteckte Zusammenrauben verrät ja nur den feinen Geist 
des grossen Soldaten, scheint nicht ein Flecken, der dem 
Charakter anhaftet. Gern stellt man ihn sich vor bei 
ausruhendem Beschauen seiner geliebten Gemälde. Doch 
zu friedlichen Träumen war wenig Zeit, jeden Augenblick 
schreckten ihn neue Vorgänge auf, und sein Feldherm- 
leben vom Herbst 1808 bis Frühjahr 1814 war eines von 
strenger Arbeit und Enthaltsamkeit. 

Soult erscheint nach allem als eine hochherzige, ritter- 
liche Natur. Bei der Armee Sir John Mores wurden 
1200 Soldatenweiber mit Kindern in Astorga zurückge- 
lassen: Man bot ihnen Herberg und Nahrung und liess 
sofort durch Parlamentär anzeigen, dass man ihnen diese 
unfreiwilligen Geiseln, sobald sie wieder transportfähig, 


*) Unbegreiflicherweise nennt Napoleon einmal Soult „!e plus pillard“ 
unter seinen Marschällen, den er zu warnendem Exempel hätte erschiessen 
lassen sollen, was ja gewiss kein günstiges Licht würfe. Aber solch ver- 
einzelter Aeusserung darf man nicht unbedingte Glaubwürdigkeit beimessen. 
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nachsenden werde. Dies geschah auf Napoleons Geheiss, 
aber wohl auf Soults Initiative. Als bei Corunna ein 
Trommler einen Voltigeur hinderte, einen verwundeten 
englischen Offizier niederzumachen, schlug ihn Soult so- 
fort zum Croix d’honneur vor und man muss wissen, dass 
dies nicht leichtsinnig, sondern nur für hervorragende 
Thaten gespendet wurde. Wenn Ney nachher gefangene 
englische Offiziere sehr grossmütig behandelte, so ist auch 
dies wohl Soults Einfluss zuzuschreiben und ebenso die 
äusserst humane Pflege der englischen Verwundeten in 
Plasencia, die Wellington vor Soults Anmarsch im August 
1809 zurücklassen musste, durch Mortier, der chevaleresk 
nicht eher Proviant antasten wollte, bis nicht die Hospi- 
täler versorgt seien. 

Dass es ihm an Selbstgefühl nicht fehlte und er da- 
rauf hielt, sein Verdienst historisch gewürdigt zu sehen, 
zeigt die Stelle in seinen Memoiren, wo er sich beschwert, 
man monopolisiere den Ruhm der Gotthardverteidigung 
und der Suwarow-Besiegung für Lecourbe; dessen Ver- 
dienst stehe doch so fest, dass es keiner falschen Ver- 
mehrung bedürfe, Lecourbe habe aber damals nur nach 
seinen, Soults, Befehlen gehandelt. Das stimmt freilich 
wohl nur für den Anteil der Brigade Molitor, zu der sich 
Soult später selber begab. — Wohl hat der Marschall später 
auch das Wettkriechen vor den Bourbons mitgemacht, 
als man ihn aber 1815 zum Kriegsminister ernannte, miss- 
traute man ihm sofort, wohl wissend, dass er im Herzen 
stets gut kaiserlich allzeit blieb.*) Im letzten Viereck der 
alten Garde bei Waterloo war er an Napoleons Seite und 
ritt neben ihm in die Nacht hinaus. So hat er den Sturz 
seines Meisters treulich geteilt, mag er auch später mit 


*) Wenn er bei Napoleons Landung diesen in einem Tagesbefehl 
„Abenteurer“ und „Wahnsinnigen“ schimpfte, so scheint dies nur Maske 
gewesen zu sein. Doch schadete er sich sehr damit bei der Armee, sodass 
der grobe Vandamme sich anfangs weigerte, unter seinem Befehl zu dienen, 
in der Belgischen Kampagne. Vergl. Houssaye „1815“. 
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der Kerze barfuss in der Fronleichnamsprozession mitge- 
wandelt sein, zum Unwillen der Menge über den alten 
Soldaten der Republik und den schlachtergrauten Sieger 
vieler Schlachten. Ja, er war Napoleons würdig, und es 
war bitterer Emst, wenn er über die Apathie und den 
Geiz seiner südfranzösischen Landsleute 1814 klagt: „aber 
sagen Sie dem Kaiser, dass die unerhörten Widersprüche 
und Böswilligkeiten mich nie von meiner Pflicht abhalten 
werden“. Und wie ergreifend ehrt ihn Napoleon, indem 
er ihm die Bitte um Verstärkungen abschlagen muss: 
„Ich habe Ihnen mein ganzes Vertrauen geschenkt, mehr 
habe ich nicht!“ 

Die vollendete Kunst dieses Schlachtleiters in der 
Defensive predigen Orthez und Toulouse, in der Offensive 
Ocanna und Albuera mit lauten Zungen. Ausfechten der 
Entscheidung galt ihm stets als Durchfechten bis zum 
Äussersten. Gleich sein erstes Auftreten bei Burgos: 
„Nie war ein Sieg schneller und vollständiger“ (Napier). 
Unsinnig also jenes Antasten Soultschen Feldherrntums, 
als ob er zwar ein Stratege, aber kein schneidiger Tak- 
tiker gewesen und hierin „von mehreren anderen Mar- 
schällen“ übertroffen worden sei. Wo, wann, von wem? 
Er beherrschte jede technische Einzelheit. So verwertete 
er bei Corunna Lahoussayes Dragoner im Fussgefecht. 
Seine Fürsorge bei Belagerung von Cadix erstreckte sich 
auf minutiöseste Kleinigkeiten. Wer hätte taktisch Besseres 
vermocht? Man denke an sein Kreuzfeuer bei Orthez, 
überhaupt durchgängig musterhafte Einleitung der Kämpfe 
mit Artillerie. Sein technischer Scharfblick im Batterie- 
bau bewährte sich schon bei Heilsberg (30 Stück in einer 
Batterie), bei Corunna brachte er 1 1 Stück am einzig prak- 
tikabel Punkt in Batterie. Und die Leidenschaft und 
Hartnäckigkeit des Willens, die man an Massena schätzte, 
flammt sie nicht gewaltig in der Pyrenäenoffensive, wo er 
mit so schwungvoller Impetuosität seine Adler wieder dem 
spanischen Himmel entgegentrug ? 
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Aber wenn ihn kein Ungemach erschüttern konnte, 
so erlebte er an seinen Unterführern das Gleiche wie 
Napoleon an den anderen Marschällen. Keiner teilte seine 
Hoffnungsfreudigkeit und zuletzt resignierte Beharrlichkeit 
in einer verlorenen Sache. Bis zuletzt strahlt sein Ver- 
dienst um so heller durch Umrahmung unentschlossener 
Gehilfen, die nur Müdigkeit und zänkische Eifersüchtelei 
herauskehrten und deren unfertige Ausführung seiner 
genialen Konzeptionen man nicht vor seine Thüre legen 
darf. Selbst Clauzel benahm sich öfters matt, Foy er- 
dreistete sich am 19. November einen Brückenkopf zu 
zerstören, den er bis aufs äusserste halten sollte. Am 
24. Februar musste Soult bitter über Vilatte klagen, am 
Vortag von Orthez erfuhr er erst 3 Uhr nachmittags vom 
wachthabenden Offizier, dass Beresford morgens die Gave 
überschritt! Sogar direkter Verrat, wie einst 1809 in 
Oporto, vermehrte die Nachlässigkeit. Aber selbst solche 
Summe ungünstiger Nebenfaktoren beirrt die Wirkung 
wahrer Strategie nur wenig. Der exzentrische Rückzug 
von Orthez gehört ins Gebiet der höchsten Strategie. 
Indem Soult den Feind zwang, Bayonne stark zu um- 
schliessen und Bordeaux zu besetzen, zeigen die gegen- 
seitigen Ziffern bei Toulouse als Ergebnis eine 
Halbierung der gegnerischen Offensivkraft und eine 
stete Auffechthaltung der eigenen durch spärlichen 
Konskribierten - Nachschub. Die eingestellten National- 
garden unter Harispe machten übrigens bis zuletzt dem 
sorgsamen Marschall alle Ehre: noch Ende März trotzten 
sie den siegesstolzen britischen Veteranen, rauften bei 
Tarbes ehrenvoll mit der berühmten Leichten Division. 

Das Glück war ihm nicht hold, doch sein umfassendes 
Können und Wollen beflügelte lauteiste Vaterlandsliebe. 
Sein Pflichtgefühl zwang ihn auch 1815 an Napoleons 
Seite, dem er diesmal als Chef des Generalstabs diente. 
Nicht mit Berthiers Eifer und Pünktlichkeit, sagt man. 
Unsere Forschung ergab jedoch nur, dass eine vemach- 
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lässigte Ordre am 16. Juni abends vom Kaiser nur an 
Soults Unterchef Bailly de Monthyon (-J- bei Waterloo) 
ertheilt wurde, und dieser war doch gerade Berthiers 
rechte Hand gewesen. Nur Monthyon trägt die Schuld, 
wenn die Ordres nicht genau genug vermittelt wurden. 
Auch ist Soult ausreichend entschuldigt, dass zwei wichtige 
(von Grouchy, nachher unterschlagene und später im 
Stundendatum gefälschte) Ordres vom 17. mittags nicht 
an ihn, den dringendste Geschäfte in Fleurus zurückhielten, 
sondern an Bertrand vom Kaiser diktiert wurden. Uebrigens 
missbilligte Soult von Anfang an die Entsendung Grouchys 
überhaupt, riet dauernde Vereinung. — Sein Adjutant Oberst 
Baudus meldet über den 16. Juni: „Lorsque l’Empereur 
eut fini de me donner ses instructions, le major-general 
Soult me recommanda dans les termes les plus ener- 
giques d’insister avec force pr6s du prince de la Moscova 
pour que de sa part rien ne vient entrainer Pexecution 
du mouvement prescrit au comte d’Erlon.“ Am 18. er- 
kannte sein geübter Blick zuerst Bülows Nahen, er blieb 
bis zuletzt beim Kaiser auch in der Verfolgungsnacht. 
Er sammelte nachher das zersprengte Heer bei Laon. 

Zwischen ihm und dem Kaiser bestand kein Freund- 
schaftsverhältnis ä la Lannes und Marmont, wohl aber 
gegenseitige Hochachtung. Am 12. August 1812 ver- 
sichert er Napoleon, „que moi et mon armee seront 
toujours dignes de Sa supreme confiance“. Bis zuletzt 
(er soll seinen Kaiser nie aufgegeben und mit Elba ge- 
heime Verbindung unterhalten haben) blieb er Napoleon 
ergeben, aus Ueberzeugung, als Franzose. „Ich danke 
Ihnen im Namen Frankreichs“, drückt er in Portugal dem 
Erstürmer der Rettungsbrücke die Hand, und welche 
antike Seelenkraft ergreift uns in den Worten, mit denen 
er zu diesem Wagnis Major Dulong entlässt: „Haben Sie 
die Brücke, so melden Sies sofort, einen andern Rapport 
aber nicht, Ihr Schweigen wird genügen.“ 

In den Memoiren seines Adjutanten St. Chamans 
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haben wir neuerdings ein gewinnendes Gemälde des 
Mannes, von einem skeptischen und ihm nichts weniger 
als gewogenen Beurteiler. (Auch das sagt genug, dass 
sein anderer Adjutant Lameth, der sich aus Streberei zu 
König Murat versetzen Hess, eiligst Rückversetzung zu 
Soult erbat, weil man nur bei Soult etwas lernen könne!) 
St. Chamans’ unangenehmer, obschon ehrenhafter Charakter, 
seine anm&ssende Kritiksucht und sein galliger Royalismus 
gesellen ihn würdig dem General Sarrazin, einer früheren 
Hauptquelle über Soult. Man muss die Herren recht cum 
grano salis lesen. Nun, vom Lager von Boulogne be- 
richtet St. Chamans: „Ich fühlte tiefste Hochachtung für 
einen solchen General, der sein Vergnügen und seine 
Ruhe opferte, um sich ganz und gar seinem Dienst zu 
widmen. Am Tage inspizierte er die Truppen, besuchte 
die Arbeiten des Lagers und der Häfen, die Nächte ver- 
brachte er grösstenteils im Kabinet, um die Administration 
zu leiten.“ Schon in jungen Jahren als Generalstäbler 
(Sarrazin berichtet als Augenzeuge) erwarb er sich die 
Zuneigung der Soldaten durch den Eifer, womit er 
persönlich den Zustand der Proviant- und Ausrüstungs- 
vorkehrungen untersuchte, ja persönlich bei jeder Aus- 
teilung zugegen war. Streng im Aufrechterhalten der 
Manneszucht, ein wenig eifersüchtig auf seine Autorität, 
ruhig und stets seine Würde wahrend, schweigsam, genoss 
er gleichwohl Beliebtheit. 

Wenn St. Chamans, um seine eigene „an- 
scheinende Undankbarkeit“ zu rechtfertigen, seinen Chef 
„trockenen Egoisten“ schilt, der sein Wohlwollen eben 
nach geleisteten Diensten berechnet habe — als ob nicht 
schon in dieser Einschränkung das Gegenteil dessen läge, 
was man sonst als Gepflogenheiten der Grossen kennt ! — 
so bereichert er uns selber nur mit sympathischen Zügen. 
Wir lernen da den Marschall als gemütlichen Mann kennen, 
der jeden Abend seinen Whist spielt, seine Adjutanten 
wie ein Vater behandelt und die gröbsten Dienstvergehen 


Digitized by Google 



187 


geduldig erträgt. Siehe die Scene 1807, wo sein ganzer 
Stab sich besäuft und den arbeitsmüden Chef durch Johlen 
und Singen im Schlafe stört. Siehe die gütige Nach- 
sicht, womit er 1804 jugendliche Anmassungen eines 
Lieutenants zügelt, wie ein weiser Erzieher eines unartigen 
Kindes Launen. Siehe die stille Verzeihung, die er 1808 
dem in Wahrheit egoistischen jungen Manne angedeihen 
lässt, der sich ohne Urlaub in Paris amüsiert und jede 
Rücksicht gegen den treuen Chef vergisst, dem er uner- 
hört schnelles Avancement verdankt.*) 1812 straft er 
seinen undankbaren Schüler damit, dass er ihn zwar als 
Adjutanten entlässt, ihm aber dafür den Oberstenrang 
erwirkt. Ueber jede Kleinlichkeit erhaben, hochanständig 
selbst im Groll finden wir diesen Musterkrieger überall. 
In seiner flammenden Proklamation im Juli 1813 lässt er 
zugleich dem Gegner Gerechtigkeit widerfahren, während 
der eitle Suchet über die „zu leicht erzielte Reputation 
der englischen Armee“ prahlerisch spottete. Auch ver- 
teidigte er herzlich des unglücklichen Moore Verhalten : 
„il m’opposa partout la resistance la plus energique et la 
mieux calculöe.“ 

Höfischen Intriguen immer fern, unerschütterlich im 
Verweisen jeder Nachlässigkeit, sparte er auch nicht mit 
zufriedenem Lobe, belohnte jede Tüchtigkeit. Trat er 
strenge auf, handelte er doch nie ungerecht. Wer würde 
nicht seinen Zorn über Girards sträflichen Leichtsinn bei 
Aroyo del Molino unterschreiben: „Dieser Vorfall . . so 

schändlich, dass ich nicht weisswie ich ihn nennen soll.“ 
Wenn er 1811 dem Godinot wegen trauriger Unbeholfen- 


*) Solchen „Egoisten“ lässt man sich gefallen und der Name passt und 
stimmt besser zu St. Chamans selber. Sonderbar bezeichnend, dass er seine 
Gefechte bei Lepel 1812 ausführlich schildert, ohne die entscheidende Bei- 
hülfe Curölys zu erwähnen, der in seinen Memoiren dies Gefecht ohne 
eigene Ruhmredigkeit erzählt, dabei aber St. Chamans rühmt. Soll man 
Soult etwa verargen, dass er zornig mit St. Chamans brach, als dieser 1815 
des Marschalls Begeisterung für die nationale Sache kühl ablehnte und als 
Royalist jedes Kommando ausschlug? Wer war hier Egoist? 
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heit (Angriff auf Tariffa) den Kopf wusch, so erschoss 
sich dieser darob doch nur wegen schon lange überreizter 
Nervenüberspannung. Dem Girard, dem er (Brief 2. No- 
vember an Berthier) „strenge Bestrafung“ androhte, 
wurde nur das dortige Divisionskommando entzogen, er 
selbst aber gleich wieder im selben Range nach Russland 
versetzt, da für ihn sein sonstiges Verhalten sprach. Nie 
stellte Soult Kollegen öffentlich bloss, wie Suchet *) es mit 
Montbrun machte; nie brach er sein Wort, wie Suchet 
den Artikel II**) der Kapitulation von Valencia; nie prahlte 
er sinnlos, wie z. B. Marmont und Dorsenne nach ihrer 
kläglichen Blamage bei Elbodon „den Feind nun bald auf 
seine Schiffe jagen“ wollten ; nie jammerte er wie Massena 
im Briefwechsel mit Bessieres und Marmont im Brief an 
Napoleon vom 23. Februar 1812, noch bettelte er um 
fremde Hilfe, Er verliess sich nur auf sich selbst. Ver- 
gebens wird man in Soults Kundgebungen eigennützig 
sich vordrängende Eitelkeit suchen. Nie liess er sich 
brutale Härte zu Schulden kommen. Welch aufrichtige 
Liebe er als Privatmensch einflösste, zeigt das rührende, 
verzweifelte Bemühen seiner Gattin 1816 — 1819, bis sie 
seine Rückkehr aus der Verbannung (in Düsseldorf) er- 
reichte. Stand er doch wie viele hervorragend männliche 
Naturen etwas unterm Pantoffel! Auch diesen Zug 
möchten wir nicht missen.***) 

Sowohl Sarrazin als St. Chamans sprechen vom „ge- 
wöhnlichen Äussern“ des Marschalls (51/2 Fuss, älter aus- 
sehend als er war), ersterer gesteht jedoch, dass bei auf- 
merksamer Beobachtung dieses stets nachdenklichen 

*) Oeffentliches Bulletin: „Wäre General Montbrun früher gekommen“ 
u. s. w. 

**) „Keine Untersuchung über Vergangenes soll angestellt werden,“ 
gleichzeitig meldete er offiziös nach Paris (Bericht 24. Januar 1812), er lasse 
die Anführer des früheren Aufstandes hinrichten und 1500 Mönche gefangen 
nach Frankreich abführen! 

***) Seine Frau hielt sogar dem Kaiser 1813 in Dresden eine Gardinen- 
predigt, weil ihr armer Mann schon wieder nach Spanien verschickt 
werden solle 
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ernsten Gesichts „ungewöhnliche Geisteskraft“ sich darin 
ankündige. Übrigens widersprechen dem „gewöhnlichen 
Aussern“ die Portraits gar sehr: mit imperatorisch be- 
deutenden Zügen. Sein Gang militärisch, die Haltung 
schlicht, etwas reserviert, seine Sitten einfach. Sehr höf- 
lich : Seinen Glückwunsch an Josef am Abend von 

Ocanna „zu dem Siege, den Ew. Majestät erfochten“, 
was ihm arg verdacht worden ist, darf man nur als Akt 
ironischer Courtoisie betrachten. — Obschon er durch tak- 
tisches Studium des Intanterieangriffs als gemeiner Soldat 
Aufsehen erregte und schon 1792 als guter Lehrmeister 
galt, den man die Generalstabskarriere einschlagen Hess, 
und obwohl Lefebvre, der seine Lorbeeren für sich ein- 
heimste und lange unterschlug, die Meinung verbreitete: 
„Mein Stabschef taugt mehr zur Feder als zum Degen,“ 
so scheint Soult keineswegs wie Marmont, St. Cyr, Ber- 
nadotte und andere, sich in theoretische Wissenschaften 
vertieft zu haben. Er machte die Generalstabsschule aus 
eigener Initiative nur durch, um als Praktiker zu handeln. 
Einen sogenannten theoretisch gebildeten Offizier dürfen 
wir nicht in ihm vermuten. Doch diente grosse empirische 
Erfahrung nur dazu, seine hohe Feldherrnbegabung zu 
stählen, die ja unabhängig von militärischer Ausbildung 
als Geschenk der Natur verliehen wird. Nicht nur im 
Gegensatz zu allen übrigen Marschällen, sondern auch zu 
allen nicht souveränen Generalen irgend einer Armee, von 
der wir Kunde haben, steht dieser Jünger und Genosse, 
dieser erprobteste Gehilfe des grössten Imperators, dieser 
ebenbürtige und in mancher Beziehung sogar überlegene 
Gegner des gewiss bedeutenden Wellington als einzig- 
artige Erscheinung und militärische Musterpersönlichkeit 
vor uns da. — Wir glauben eine Ehrenpflicht erfüllt zu 
haben, indem wir dem Andenken des grössten fran- 
zösischen Feldherrn, neben dem Turenne und Conde doch 
nur kleine Anfänger, diesen Tribut zollen, da man ihm in 
seinem Vaterlande, das er so hochherzig verteidigte, nicht 
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die gebührende Erinnerung bewahrt. Und ebenso dürfte 
die allgemeine epochemachende Bedeutung der spanischen 
Feldzüge für die Kriegswissenschaft, als einzige mass- 
gebende Probe für Wert und Nichtwert langandauernder 
Volkskriege, dieser neuen Beleuchtung würdig sein. 


Anmerkungen. 

Nach englischen Angaben würde Wellingtons Verlust in den 
16 Schlachten vom Juli bis Ende Dezember, einzeln summiert, 20,000 Tote 
und Verwundete ergeben, Soults etwa eben so viel, dazu über 5500 Ge- 
fangene. Nun widersprechen sich aber die Angaben sehr, auch für Orthez 
und Toulouse, wofür 7500 Wellington und 5000 Soult hinzukommen würden. 
Napier giebt für Toulouse nur 4603 an, wovon 2000 Spanier, spätere englische 
Autoren geben aber mehr zu und die französische Angabe „8000“ ist sicher 
wahrscheinlicher, obschon „8—10,000“ (Brief Soults) wieder zu hoch er- 
scheint. Ebenso ist unwahrscheinlich, dass beim letzten Ausfall aus 
Bayonne die Engländer nur 830 verloren, wenn die Franzosen für sich 900 
(auf 47 Offiziere) zugestehen; denn erstere gerieten anfangs in völlige 
Deroute, der Hüchstkommandierende Sir John Hope ward gefangen, und ein 
furchtbares Kreuzfeuer lichtete die Reihen. Also hat die französische Ver- 
lustziffer 2000 für Hope viel für sich. Bei dem ersten Ausfallgefecht vor 
Bayonne (Adour-Uebergang) verlor die Deutsche Legion allein 

400 Mann, Napier schweigt über den sonstigen Verlust, was 

immer verdächtig. Vor San Sebastian fielen 3800, ohne die vor- 
herige spanische Blokade zu rechnen, die wegen heftiger Ausfälle 
auch verlustreich war. Man muss nun kleinere Gefechte hinzurechnen. (So 
verlor Wellington am 12. Oktober bei Sarre nach eigener Angabe 500, Soult 
nur 200 Mann, wobei immer zu bemerken, dass die Engländer gerade so gern 
unter- und übertreiben als die Franzosen, jedenfalls nicht in allen Punkten 
Glauben verdienen.) Auch vor Pampluna und Santona müssen die Spanier 
viel Leute verloren haben. Es sind diese vier Festungsverteidigungen, be- 
sonders Bayonne, durchaus als Soults eigene Waffenwirkung zu schätzen, da 
er allein die Werke in Stand setzte und durch eigene Feldmanöver die Be- 
satzung stärkte. Bayonne und Santona fielen überhaupt nicht Hiernach 
wissen wir nach englischen Angaben im ganzen schon genau von 33,500 
Toten und Verwundeten; es liegt aber begründete Vermutung vor, dass der 
Verlust viel grösser, dagegen der französische, den w r ir nach englischen An- 
gaben auf 30,000 und dazu 6 — 7000 Gefangene und 3000 Kapitulanten be- 
rechnen müssten, viel niedriger war. Denn dieser französische Gesamtver- 
lust von 40,000 stimmt nicht zur Stärke Soults am 10. März, nämlich gleich- 
falls 40,000, dazu aber 14,000 in Bayonne und 4000 in anderen kleinen 
Befestigungspunkten. Dies würde 98,000 Mann unter Waffen ausmachen, so 
viel, als der ursprüngliche Stand im Juli betrug. Nun hatte aber Soult rund 
15,000 alte Soldaten zum Kaiser senden müssen. Ausserdem mögen im Laufe 
der Zeit die Hälfte der einberufenen Konskribierten, die 30,000 betragen 
sollten, desertiert sein und die letzten 8000 davon stiessen erst im April zu 
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Soult. Ohne Zweifel sind sie in den Stärkelisten seit Juli schon inbegriffen, 
denn ohne ihre Desertionen wäre unbegreiflich, dass die Armee von 100,000 
Streitbaren im Juli auf 83,000 Mitte September sank, während die Vermehrung 
der Hospitalinsassen nur 8400 betrug, wovon doch sicher auch viele Kranke. 
Die wirkliche Verminderung der Sollstärke bis dahin betrug nämlich nur 
7600 Mann, welche auf angeblich 4000 Gefangene der Pyrenäenschlachten und 
Kapitulation von San Sebastian aufgehen würden, so dass für Tote gar nichts 
übrig bliebe. Bis Mitte November sank die Sollstärke um weitere 6700 Mann, 
obschon die Hospitale sich um 4200 verminderten (Geheilte, Rekonvales- 
zenten) und der Gesamtverlust seit vorigem Etat nach höchster Angabe nur 
9000 in Gefechten betrug, wovon schon allein Besatzung von Pampeluna und 
Gefangene mit 5000 zu ermitteln wären, während thatsächlich die Stärke „unter 
Waffen“ sich sogar noch vermehrte, wenn wir 9900 (früher 7800) Mann in 
Garnisonen hinzurechnen. Denn sie betrug dann 84,000, wozu 18,230 Hospital- 
insassen = 102,200 Mann. 

Nehmen wir nun an, dass bis 10. März nach den heftigen Dezember- 
schlachten und Orthez die Hospitäler sich um weitere 8000 Verwundete und 
Kranke füllten und von 26 000 Hospitalisten nach obigem Massstab binnen 
102 Tagen ein Drittel als geheilt abgingen, so hätte Soult 58000 
am 10. März -|- 9000 Geheilte übrig behalten. Dazu 15,000 zum Kaiser 
Entsendete. Höchstens 10,000 Konskribierte haben aber ernstlich die 
Reihen gefüllt. Bleiben also rund 100,000 -f- 10,000 — 82,0C0 = rund 

28.000 Verlust. Diese Konskribierten aber haben am Kampf und Verlust 
minimalen Anteil gehabt, so dass man sie billigerweise gar nicht dabei mit- 
rechnen darf. Da sie in den Musterrollen mitgeführt wurden, so ist, wie 
gesagt, das Sinken der Stärken auf ihre Desertion zu setzen. Es betrug aber 
das gesamte Sinken der Stärke „unter Waffen“ inklusive Garnisonen von 
Juli bis Mitte November nur (vergleiche die verschiedenen Daten oben) 

16.000 Mann, das Sinken der Soll-Effektivstärke sogar nur 14,000, wobei die 
sämtlichen vorherigen Verwundeten und Kranken bis Soults Ankunft inbe- 
griffen. Daraus ergiebt sich, dass zwar einerseits 5600 Konskribierte, die als 
sogenannte „zweite Reserve“ schon im Juli im Etat inbegriffen, vielleicht noch 
um ebenso viel tausend vermehrt sein mögen, dass aber der angebliche Ver- 
lust Soults keinenfalls so hoch war, wie gegnerischerseits behauptet. Denn 
das untrüglichste Dokument sind eben die Hospitalisten und diese haben 
sich bis Mitte September nur um 8400 Köpfe vermehrt, wovon wir doch 
sicher ein Drittel Kranke rechnen dürfen. Nehmen wir nun an, dass auf 
5600 venvundete Hospitalisten noch 2800 Tote hinzukommen, rechnen dazu 2400 
San Sebastian, so ergiebt dies rund 11,000 und es bleiben nur 5000 für Ge- 
fangene und Vermisste übrig. Nun würde aber nach englischen Angaben 
der Verlust Soults in Schlachten bis dahin schon 15,000 Tote und Verwundete 
und 5500 Gefangene betragen haben, ohne San Sebastian zu rechnen! Wir 
finden hier also eine Differenz im ganzen von 8000 Mann! Danach mag man 
das Spätere bemessen. Die fünftägigen Dezembergefechte an der Nive 
kosteten laut Napier Wellington 5019 Mann (nach Ompteda 302 Offiziere, 
4727 Gemeine) und Soult 6000. Liest man aber die Einzelangaben Napiers, 
so würden nur 4500 Verbündete herauskommen, was ein für allemal bezüg- 
lich englischer Einzelziffern stutzig macht. Dabei ist Hill bei St. Pierre mit 
nur 1500 Verlust berechnet, Soult mit dem doppelten, obschon er 40 Ge- 
schütze von einer Höhe mit furchtbarer Wirkung und reitende Batterien in 
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Nahfeuer „with most destructive activity“ spielen liess obschon Brigaden 
Barnes und Ashworth derart zerschossen wurden, dass nicht ein Stabsoffizier 
übrig blieb, die portugiesische Artillerie ausser Gefecht gesetzt und im 
Zentrum „der ganze Boden mit Toten bedeckt“ war! Und nach der ganzen 
Sachlage ergiebt sich, dass Soult viel weniger verloren haben muss! Wenn 
also ein französischer Schriftsteller von 16,000 Verlust Wellingtons und 

10.000 Soults redet, so übertreibt er zwar beide Ziffern, hat aber offenbar 
Recht, dass die Verbündeten fast das Doppelte verloren. Denn bei Soult sind 
die Regimenter Nassau und Frankfurt als Verlust mitgerechnet, die zu 
Wellington am 10. abends übergingen. Auch diese sind also vom Gesamt- 
verlust Soults abzurechnen, dessen Gefechtsstärke von Mitte November bis 
Mitte Februar um 23,000 schmolz, weil sämtliche 12 Fremdenbataillone nebst 
Zubehör entwaffnet wurden in einer Stärke von 8000 Mann. Doch focht laut 
Fieffd das 31. piemontesische leichte noch bei Orthez mit. (ln der Dezember- 
liste stehen nur noch 93 Bataillone von 102 im November, obschon bei 
letzterer Garnisonen nicht inbegriffen.) Sonstiger Reinverlust beträgt also nur 

15.000 und der geht für die gleiche zum Kaiser entsendete Ziffer auf! Bleibt 
als Reinverlust von im ganzen noch 84.000 (siehe oben) inklusive Garnisonen 
— 73,000 „unter Waffen“ inklusive Garnisonen und zum Kaiser Entsendete: 

11.000 inklusive Fremdenbataillone. Hätten wir die Stärke letzterer zu hoch 
berechnet, so betrug doch wirkliche Einbusse nur 5 — 6000 Mann. Dazu mögen 
nun 8000 Konskribierte, theils frische , theils von den früheren Desertierten 
gestossen sein, vor und nach Orthez. Jedenfalls betrug Soults Feldarmee am 
10. März 36,635 Mann laut Kochs Tableau und es scheint, dass 3000 Nach- 
zügler von Orthez noch herumwanderten, die später zu den Fahnen stiessen. 
Rechnen wir Entsendungen nach Bordeaux hinzu, so hatte Soult sicher noch 
üb er 40,000 (exklusive Bayonne, 7300 Nationalgarden in Toulouse, andere Garni- 
sonen), so dass der Verlust bei Orthez nur gering gewesen sein kann. Fügen 
wir 6000 Verlust für Orthez, Toulouse, Bayonne obigem hinzu, so ergiebt dies 
Totalverlust (16000 -f- 5000 -f- 6000) von nur 27,000 Mann. Rechnen wir selbst, dass 
seit August bis 10. März die ursprüngliche Stärke nach und nach um 10,000 
wirklich fechtende Konskribierte vermehrt worden wärefim .Julietatwaren eben- 
soviele schon inbegriffen), so würden wir uns immer nur zu einem Höchstverlust 
von über 30,000 verstehen können, da notorisch fast das ganze Aufgebot 
zweiter und dritter Ersatzstufe desertierte. — Bei Wellington desertierten 
zwar auch 1500 Engländer und Deutsche, viele Portugiesen verliefen sich 
nach Haus, viele Spanier marodierten. Dennoch ist seine Streiterzahl im 
ganzen so gross gewesen, wie Soult annahm, nämlich 140,000. Freilich be- 
ziffert Napier die wirklich in Frankreich eingerückten Spanier nur auf 
30,000, wovon später nur 12,000 bis Toulouse mitgenommen wurden. Allein, 
Wellington spricht in einem Briefe, richtig gelesen, von 60,000 Spaniern 
und Minas zahlreiche Banden sind nicht inbegriffen. Seine angloportu- 
giesische Stärke unter Waffen betrug ursprünglich 70,000, stieg am 9. No- 
vember auf 74,000. Rechnen wir nun die Verluste, die bis dahin nach eng- 
lischen Einzelangaben mindestens 10,000 Angloportugiesen betrugen, hinzu 
und rechnen wir fernere 10,000 bis Ende Februar, so sind, da am 10. April 
noch 68,000 übrig waren, also 2000 weniger, als die ursprüngliche Stärke be- 
trug, 92,000 Angloportugiesen unter Waffen gewesen. In der That reden 
die Briefe auch stets von 20,000 Mann Verstärkung, ursprünglich trafen nur 
5000 ein. Da man aber mindestens ebensoviel Kranke rechnen muss, so 
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dürfen wir jedenfalls 95,000 Angloportugiesen annehmen. Wellington be- 
kennt sich brieflich zu 20,000 Verlust bis Jänner, allein seit Juni (inklusive 
Vittoria?) lagen schon 30,000 Verwundete im Hospital! Rechnet man dazu 
mindestens 5000 Tote und Vermisste und 5 — 10,000 spanischer Verlust, sowie 
Toulouse-Verlust, so verlor Wellington sicher 50,000 Mann. 

Laut Martiniens „Tableau des Officiers tuds et blesses“ bluteten bei 
Toulouse 148 Offiziere. Und zwar büssten das 10. und das 33. Leichte je 
elf, das 108. auch zehn, das 47. 120. je neun, das 25. und 31. L. je acht, das 
45. 51. 115. 119. je sieben ein, ferner 10. Reitende Jäger vier. Alle übrigen 
dreiundzwanzig Infanterie-, vier Kavallerieregimenter hatten geringe, meist 
minimale Verluste. Höchstens 15,000 Gewehre fochten also ernstlich. 

In Marschall Monceys Biographie (vom Duc de Conegliano 1902) wird 
ein ganz kurzer Rapport eines Gendarmerieoffiziers abgedruckt: dass 

„Offiziere aller Grade sich in grösster Unordnung über die Nive zurück- 
ziehen“ (10. Dezember). Gewiss Uebertreibung! 


Biographische Schlussnotiz. 

Von den Bourbons aus Frankreich verbannt, durfte Soult, bis dahin 
bei Düsseldorf lebend, 1820 zurückkehren. Nach der Julirevolution aufs 
neue Kriegsminister und Präsident des Ministerraths, erwarb er sich als 
Administrator wieder die grössten Verdienste; das Offizierkorps verdankt 
ihm drei wichtige Gesetze über Pensionen, Avancement und Dienstetat. 
Er vermehrte die Armee ums Doppelte, 1838 als ausserordentlicher Bot- 
schafter zur Krönung Victorias in London sah er sich von Wellington und 
allen englischen Kreisen mit besonderer Auszeichnung behandelt. 1839 auch 
Minister des Auswärtigen, empfing er 1847 den Titel „Generalmarschall“, 
der ihn über alle übrigen Marschälle erhob. In seinem Geburtsdorf 
St. Amand, wo er ein prächtiges Schloss sich errichtet hatte, verschied er 
am 26. Dezember 1851. 
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